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ı roh vollende bie Fahrt durch bed Dzeand mächtige Fluten, 
Und den Freunden zur Luft führe dich felber ber Gott. 
(8. 691 f. ber Elegien bed griechiſchen Spruchdichters Theognis, ca. 550- 500 
v. Chr.) 
Platen. II. 1 
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Berfonen. 


Damon, Schultheiß von Arkadien.! 

Mopſus, ein Schäfer. 

Shmuhl, ein Jude und Chorus der Komödie. 
Sirmio, Umtödiener. 

Der ®irt zur Gabel. 

Phyllis, des Mopfus Battin. 

Salome, ein Gefpenit. 


— 


ı Der griedhifhen Lanbfchaft, die feit Jacopo Sannazaros (1458—1530) Idyll 
„Arcadia“ (1502) als das unfchuldsvolle Paradies friebliher Hirten gefeiert 
wurbe. Damon, Mopfus unb Phyllis find bereits Schäfernamen in ber antiken 
Dihtung. Salome ift ohne Zweifel nad ber räntefüchtigen Schweiter Herodes 
bed Großen benannt, unter beren verbrederifhem Einfluß wie in ber „Verhäng⸗ 
nisvollen Babel’ nahezu ein ganzes Geſchlecht vernichtet wurbe. Sirmiod Name 
findet fi fonft nit belegt. Schmuhl tft ber bekannte Judenname. 
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as erite fogenannte ariftophaniiche Luſtſpiel Platens, „Die Ber: 
hängnisvolle Gabel“, entjtand im letzten Jahre feines Aufent- 

halt3 in Erlangen. Er begann mit der Abfaffung am 19. Mär; 1826 
und beendete fie am 26. April. Schnell, wenn auch für die Unfprüche 
des Dichters viel zu langſam, wurde die Drudlegung gefördert, an 
welcher Platens Freund, Graf Friedrih Fugger!, regen Anteil 
nahm: am 13. Juni lagen die Aushängebogen vollitändig vor, und 
im Juli 1826 konnte die Dichtung erfcheinen. 

Die Erwartungen, welche Platen von feinem neuen Werk hegte, 
waren fehr hohe. Er hatte an Schwab geſchrieben: „Sie erhalten hier 
den erjten Alt einer Komödie, in welcher ich nad) langen Pfufchereien 
endlich hoffe, mein Meiſterſtück abgelegt zu haben und in die Zunft der 
Unfsterblichen einzugehen... Halten Sie mich nicht für zu eitel; aber 
ich fage immer, was ich denke.“ Beſonders ausführlich ift der Bericht 
vom 30. März an feinen Sugendfreund, Leutnant Mar von Gruber 
in Memmingen, in welchem der Dichter zugleich feine Abfichten, die er 
mit der Komödie verfolgte, eingehend darlegt. Er fchreibt: „Ich kann 

Dir heute eine erfreuliche Nachricht mitteilen, da ich bald mit der Kom⸗ 
| pofition eines Luſtſpiels zu Ende fein werde, dag alles, was id) bisher 
geſchrieben, als Pfufchereien Hinter ſich läßt und eine neue Epoche in 
meinem poetifhen Wirkungskreis und auch in der deutichen Litteratur 
‚ beginnen wird. Es iſt eine Komödie im ariftophanifchen Geifte, in 
[welcher die Zeit ſelbſt mit ihren Thorheiten erjcheint. Doch ift, wie Du 
‚leicht denken kannſt, das Bolitifche ziemlich vermieden, und der Dichter 
beſchränkt fich vorerft auf die Theaterthorheiten, und die neuere Tragö⸗ 
die wird auf eine furchtbare Weife gegeigelt, nebenher aud) die Schola- 
Ftifer und andere Narren, alles namentlich, wie ſich von felbft verjteht; 
aber alles in einer Form, wie fie bisher in Deutfchland, ja, wie fie feit 
Mctophanes in der Welt nicht mehrverfucht worden. Die vorzüglichiten 


I Seiner Familie hat Platen im 4, Alt des Luftfpield (Bb. 2, S. 69) ein 
ehrendes Dentmal geſetzt 
1* 


4 Die verhängnisvolle Babel 


Rhythmen find der jambiſche Trimeter, der trochäifche Tetrameter... 
und der anapäftiiche Tetrameter. Das Stüd heißt „Die verhängnis- 
volle Gabel” (mit welcher ein ganzes Gefchlecht ausgerottet wird) und 
enthält eine verwidelte Schidfalsintrigue. Es iſt in fünf Alten, und 
am Schluſſe jedes derjelben befindet ſich nach ariftophanifcher Manier 
eine Barabafe, d. h. eine Anrede an das Publitum, worin der Dichter 
fein Herz ausſchüttet, zum Teil mit ſatiriſchem Tadel, fodann aber 
öfters in die erhabenften Regionen der Poeſie fich erhebt. Ich will Dir 
den Unfang der Barabaje des erſten Akts' hieherfegen. Sie wird von 
einem der&chaufpieler gefprochen, der dann aber al3 Chorus erfcheint: 

Wißt ihr etwa, liebe Chriften, was man Parabafe heißt... 
Dies gibt Dir zugleich ein Mufterabfchnigel der Trochäen, die immer 
gereimt erfcheinen.? Auch die Barabafen find alle gereimt, aber in ver- 
fchiedenen Versmaßen.... Daß e3 in einer folden Komödie nicht an 
cyniſchen Broden fehlt, kannſt Du Dir einbilden. Auch an Zoten fehlt 
es nicht gänzlich, doch find es hoffentlich Zoten der Grazie, z. B. (S. 28): 

Das nenn’ ich Freundſchaft, welche bis zum Nabel geht, 

Allein der Blid der Liebe ſinkt verfhämt herab. 
Dies zugleich als eine Probe des Trimeterd.? Nun ſollſt Du auch noch 
eine Brobe der Unapäfte* Haben, die eine höchſt pompöfe Wirkung auch 
bei komiſchen Partien machen. Hier ijt jedoch eine maleriſche Beichrei- 
bung des Borgebürgs der Guten Hoffnung, welches in der Komödie 
(S. 37) als ein phantajtifches Land behandelt wird. Das Metrum ift: 


Zn Zn LIST su L|IS LOU LÖST 07T 


Auf jenem Gebürg, wo die Hoffnung wohnt, iſt's ganz wie im Land der 
Shlaraffen... 
Daß diefe Komödie viele Feinde finden wird, läßt ſich erwarten; aber 
fie ift fo durchaus lebendig und mit folcher Leichtigkeit gefchrieben, daß 
fie vielen unwiderftehlich fein wird... In diefer Komödie denke ich 
mein erjte8 Meifterjtüd abzulegen.“ 


ı 6 22 diefer Audgabe. 
2 Das Ehema bed Versmaßes ift: 
LuLvuvt. Luo| zu zutudf, 

Es begegnet ©. 13 —17, 22—24, 36 f., 71-73. — An Stelle der legten ftumpfen 
Silbe findet fih auch ber Elingende Reim, b. 5. ein voller Trodäus: ©. 44-49, 
64—66, 81-84. 

3 Das Schema bed jambiihen Trimeters, bes gemöhnlihen Verſes des Dia⸗ 
logs, lautet: ii, res 

+ Daß anapäftiihe Metrum findet fih im antiten Drama befonbers in ben 


Ghorliebern, ba jein Takt ein marjhähnlicher ift; es ift angewendet ©. 18-22, 
32—36, 37 - 40, 48 fü 49-56, 66—71. 
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Platen fordert und mit feinen eigenen Worten zum Vergleich 
mit Ariſtophanes beraus.! Auf den wichtigsten Unterfchied macht 
er felbft aufmerkſam, wenn er feine Landsleute noch nicht reif für eine 
politiiche Komödie erklärt. Bei Uriftophanes waren aber gerade die 
politiihen und fozialen Tendenzen die Hauptfache. Bon der wärm— 
ften Vaterlandsliebe erfüllt, führte der Dichter die bedeutendſten Per- 
jönlichkeiten feiner Zeit und die allbelannten Tageshelden auf die 
Bühne und ſchwang über ihnen die fcharfe Geißel feines beigenden 
Witzes. Was Blaten jo ſchmerzlich vermiſſen mußte, erreichte Arifto- 
phanes im höchſten Maße, wahre Boltstümlichleit und mächtige Wir⸗ 
fung auf die ganze Nation. 

Die Verteidiger Platens führen ing Feld, eine politiiche Komödie 
im ariſtophaniſchen Stil fei in der neueren Beit überhaupt ein Ding 
der Unmöglichkeit. Wir wollen darüber nicht rechten: man könnte 
3. B. in unfern modernen Wißblättern ein gut Stüd echt arifto- 
phanifhen Wites wiederfinden. — Wenn aber irgend eine Zeit der 
Ausgeftaltung diefer Gattung ungünftig war, fo ift e8 die Epoche der 
Demagogenverfolgungen geweſen, in der Platen lebte. 

Seine Stärke lag in der litterarifchen Kritik, und auch hierin Tonnte 
ihm Ariſtophanes als Mufter gelten. Man denke nur an die in vielen 
feiner Luftipiele wiederkehrende Durchhechelung des zeitgenöſſiſchen 
Tragikers Euripides. Allerdings war Ariftophanes auch hier bei der 
hohen Bedeutung und Berühmtheit feines Opfers einer vollstümlichen 
Wirkung fiher. Platens Tendenzen waren dagegen zu ephemerifcher 
und abgelegener Natur, um der ganzen Nation ein andauerndes In⸗ 
tereſſe einzuflößen. 

In der Behandlung des Stoffes und den Runftmitteln wurde e3 
ihm dagegen leichter, dem griechiſchen Dichter nachzueifern. Mit großer 
Kunft hat er die charakteriftifchen Versmaße der ariſtophaniſchen Ko⸗ 
mödie in feinen eigenen Stücen angewendet. Auch im |pradjlichen 
Ausdrud, in den langen Wortbildungen wie in fchlagenden Wort- 
wißen iſt er Häufig dem Meifter gefolgt. Weniger glückte ihm die Ber- 
wendung des attifchen Chors und der Parabafe. Doc zeigt fich in 
diefer Hinficht ein bemerkenswerter Fortſchritt in Platens zweiter 
Litteraturkomödie, dem „Romantifchen dipus“. 

Wenn wir einen kurzen Blic auf die zahlreichen Anfpielungen 
aufdamalige Zeitverhältniffe werfen, jo mußte aus befannten 


1 Bol. Ehriftian Muff, Platen als Ariftophanibe. (In den ac 
Leipzig 1873, 8b. III, S. 201-221). 
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Gründen die Bolitit ganz in den Hintergrund treten. Häufiger ſucht 

er den damaligen „Scholaftilern“, wie er die Hegelianer bezeichnete, 

zu Leibe zu gehen. Doc, lag auch in diefer Richtung nicht Die eigent- 

lihe Domäne Platens: Es fehlte dazu dem unbedingten Anhänger 
Schellings die Gabe der philofophifchen Kritik. 

Die eigentliche Zieljcheibe der Satire bildeten die herrſchenden 
litterariijhen Mißſtände. Seit auf die glorreihen Tage der Frei- 
heitäfriege, in denen das deutfche Volk ih mit eritaunlicher Lebens⸗ 
traft aus dem Zuſtande tiefjter Erniedrigung erhoben hatte, natur- 
\gemäß eine Epoche der Ermattung gefolgt war, fpiegelte die Ritteratur 
diefen Zuftand nad) zwei Seiten bin wider. Einmal boten die Schrift- 
ſteller in feichten, alltägliche Vorgänge darjtellenden Erzählungen und 
läppifchen Verſen, die häufig zu zierlichen „Almanachen“ vereinigt 
wurden, dem Publikum eine ihm zujagende, leichte Koft, die te nur 
durch Schlecht verhüllte Lüſternheit und fühliche Frivolität zu würzen 
verſtanden. Solche Helden der Feder verjpottet die Komödie in den 
ſchreibſeligen dilettantifchen Mitgliedern des Dresdener „Liederfran- 
zes“i, deſſen Organ, die weitverbreitete „Ubendzeitung‘, geradezu ein 
Sammelbeden für die wäfjerigen Erzeugnifje der gefchilderten Art 
darbot, und verhöhnte fie in dem durch Hauffs Traveitie „Der Mann 
im Monde“ noch heute verrufenen leichtfertigen Berliner Bielfchreiber 
Clauren. Uber es find weniger diefe vergleichsweiſe harmloſen 
Schädlinge im Dihtergarten, gegen welche Blaten vorgeht: fein ganzer 
Ingrimm wendet fich vielmehr wider die andere Klafje der „Dichter- 
I Iingsgenofjenfchaft”, die zum Berderb jeder wahren Poeſie und mit 
größten Erfolge das erfchlaffte und abgeftumpfte Intereſſe des Publi⸗ 
kums durch jedes erlaubte und unerlaubte Mittel anzuſtacheln fuchte, 
! wider die Dichter der fogenannten „Schidfaldtragddie”. In diefen 
Trauerfpielen? kämpft der Held nicht mit dem allgemwaltigen Schidfal, 
welches das Leben der Sterblichen nach ihren Thaten lenkt; vielmehr 
iſt das blind waltende Fatum felbft wieder an einen bejtimmten ver- 
fluchten Tag, etwa den 24. oder 29. Februar, oder an einen rein äußer⸗ 
lichen Gegenstand, wie ein Mefjer, eine Senfe, einen Dolch, geknüpft. 
Unter feinem Einflujfe begehen die Berfonen des Stüdes, einem un- 
widerjtehlihen Zwange folgend, „weil das Schidjal hat beſchloſſen“, 
‘die grauenhafteften Dinge: Ehebruch, Blutfchande, Gatten- und 
Batermord. In raffinierter Weiſe folgen einander Auftritte voll 

16. 18, Anm. 1. 


2 Vgl... Minor, Die Scidfaldtragöbte In ihren Hauptvertretern (Frants 
furt a. M. 1888), 
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duſterer Ahnungen der kommenden Greuel — zur Geiſterſtunde, in 
ſternenleerer dunkler Nacht, wenn Kauz und Eule ſchreit, beim Toben 
| der entfejlelten Elemente — und bein- und markerſchütternde Szenen 
der Unthaten felbit. 

Abgeſehen von einigen einflußlofen Borläufern — Schillers 

‚ „Braut von Meffina” ift nur entfernt zu vergleichen — ift der Vater 
diefer Spulftiide der Romantiter Zacharias Werner (1768-1823) 
durch feinen Einalter „Der vierundzwanzigite Februar“. Das ge 
niale Stüd, von Goethe 1809 angeregt, ſeit 1810 häufig aufgeführt, 

‚aber erjt 1814 im Drud erſchienen, bejigt freilich fo hoben poetiſchen 
Wert in ber realiftiichen Durchführung der Charaktere, in der jtraffen 
Handlung, der angemeſſenen Spracde, daß feine Nahahmungen nur 
‚als Karikaturen erſcheinen. Platen jelbit nennt auch Werner nirgends, 
und er traf deifen Wert nur, wie die Anmerkungen unter dem Tert 
zeigen, indem er die, wenn ſchon mißgeitalteten, doch dem Erzeuger 
ähnlichen Baftarde geikelte. Bon Wernerd Trauerfpiel ließ fich der 
Weißenfelſer Advolat Adolf Müllner (1774—1829), ein Neffe des 
Dichter Bürger, zu einer ähnlichen Tragödie anregen, die nad) dem 
Tage, an weldem das Schidfal verhängnisvol in das Leben einer 
Familie eingreift, „Der neunundzwangzigite Februar“ genannt wurde. 
Der große Beifall, den er damit erntete, veranlaßte den ebenfo ehr- 
füchtigen wie habgierigen Juriſten, alle jene oben erwähnten grellen 
Effekte zu einem einzigen Schauergemälde zu vereinigen. Diejes in 
andeutungsvoller, bilderreicher, aber wenig edler Sprache gejchriebene 
Muſterſtück der Gattung, die berüchtigte „Schuld‘ (1816), hatte un- 
befchreiblichen Erfolg und beherrſchte in den vortrefflihen Auffüh— 
rungen der großen Schaufpieler jener Zeit die Bühne bis in die 
zweite Hälfte der zwanziger Jahre. Unter den zahlreichen Nadj- 
ahmungen ragte „Die Ahnfrau” (1817), das Jugendwerk Franz 
Grillparzers, hervor und erlebte zahlreihe Aufführungen. Die 
Ahnfrau ift infolge einer Jugendſünde verurteilt, als friedlofer Geift 
den Untergang des durch ihre Schuld verfluchten gräflichen Haufe 
verfolgen zu müſſen, und findet erjt Ruhe, nachdem der legte Sproß 
ihres Gefchlechtes zu Grunde gegangen. Vielen Beifall gewannen 
ferner die rührjeligen Stüde de Sachſen Ernſt von Houmald 
(1778 —1845), wie „Der Leuchtturm“ und „Das Bild“. 

Gegen den Ungefhmad, der in diefen Tragddien zu Tage trat, 
hatten fich zwar jchon früher vereinzelte Stimmen, wie die eines Tied, 
Börne und Menzel, erhoben; auch waren fie von dem jopialen Wiener 
Luſtſpieldichter Caſtelli (1781—1862) in der Traveftie „Der Schidfalg- 
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jtrumpf‘ (1818) von der Bühne herab luſtig verhöhntworden. Aber das 
Publikum hatte ſolchen Angriffen wenig Gehör geſchenkt. Es griffdaher 
Platen thatſächlich eine „Thorheit“ ſeiner Zeit heraus, wenn er ihre 
Verhöhnung zum Gegenſtand der „Verhängnisvollen Gabel“ machte. 

Die Aufnahme des Luſtſpiels, auf das Platen ſelbſt ſo hohe 
Stücke hielt, hätte nicht günſtiger fein können. Begeiſtertes Lob ſpen⸗ 
deten die Freunde, von denen ihm Schellings warmes Lob beſon⸗ 
ders wohlthat. Guſtav Schwab verlieh ſeiner Anerkennung öffentlichen 
Ausdruck in einer eingehenden Würdigung des Dramas im „Morgen- 
blatt”!, Gegen Ende derfelben fchreibt er: „Ich bemerfe.... daß der 
Leſer neben den poetifchen Reizen der feinften Ironie, des ſüßeſten 
Humors, ber fhlagendften Satire und derlieblichiten Sprache auch noch 
etwas anderes, jehr Erfreuliches finden wird, das bei unfern Dichtern, 
namentlicd) den Romantilern, immer feltener wird, nämlich den gefun- 
deiten Menjchenverftand, das reine ätherifche Licht eines befonnenen 
Geiftes, die jo wohlthätige Klarheit eines aufgeräumten Kopfes, eine 
Helle, die ung an Leſſing, Lucian und Uriftophanes mahnte“. 

Uber auch von unbeteiligten Seiten verlauteten die günſtigſten 
Urteile, fo in der Frankfurter „Iris“? und in den „Blättern für lit- 
terarifche Unterhaltung” 3; ja ſelbſt im angegriffenen Lager erklang 
fomifcheriveife fein helles Lob.* Michael Beer befang die Komdpdie 
in Diftichen; doch am tiefiten rührte den Dichter ein poetifcher Gruß, 
der ihm zugefendet wurde, als er bereits jenfeit der Alpen weilte. Es 
üt das „Gedicht eines Ungenannten“, da8 Platen wiederum in Berfen 
jo ſchön beantwortete (Bd. I, ©. 79). Ein fhöner Kohn war es aud) 
für den Verfaſſer der Komödie, daß bald nad deren Drudlegung das 
Bertrauen des Berlegers Cotta es ihm durch Darbietung reicher Geld- 
mittel ermöglichte, feinen glühenden Herzenswunſch zu erfüllen und 
nad) dem geliebten Süden zu ziehen, two er fich bei feinen Landsleuten 
als den „berühmten Berfafjer der „Berhängnisvollen Gabel“ ge- 
feiert fand 


ı „Zitteraturblatt”, 5. Dez. 1826, Nr. 97. 

2 Jahrgang 1827, 2. Bb., ©. 610 ff. 

s Sahrgang 1827, Nr. 158, ©. 630 ff 

« In ber von Friedrih Kind, einem Mitglieb bed verfpotteten Dresbener 
„Liederkranzes“, und Kraufling herausgegebenen „Dresbner Morgenzeitung* 
1827, Nr. 163, Sp. 1303. Freilih mußte Kraukling in Nr. 170, Sp. 1360, und 
Nr. 172, Sp. 1376, erllären, baß er bie Nezenfion ohne Wiffen feines Mitredak⸗ 
teurd aufgenommen babe. 


— — — 


Grfier Akt. 


Haus des Schultheißen. 
Damen. Phyllis. Sirmio. 





Damon. 


Ortsrichter nennt mich dieſes Land Arkadien:, 
Drum werd’ ich ſtreng handhaben auch Gerechtigkeit: 
Was weiß Sie Näheres über Ihr Entwendetes? 


Phyllis. 
— war ein altes, zinnernes Tiſchgeſchirr, o Herr, 
Doch unſerer Wirtſchaft unentbehrlich Eigentum. 
Ihr wißt, es find vier Jahre nun, ſeit welchen ich 
Den Mopſus, der ein Schäfer iſt, heuratete. 
Es ward ein Dubend Kinderchen auch von uns erzeugt, 
Da Gott mit Drillingen jegnete mich zum viertenmal. 
Daß wir Gejchirr verbrauchen viel und mancher Art, 
Was auf den Tiſch Tommt oder anderweitigen 
Gebrauch beitimmt ift, werdet Ihr begreifen, Herr! 
Deshalb bedien’ ich unzerbrechlichen Zinns anftatt 
Des Porzellans mich oder alles Irdiſchen.⸗ 

Damon. 
[Zur Sade, Frau! Wir leben hier in Arkadien 
Und kennen faum dem bloßen Namen nad) das Wort 
Umjchweif, wiewohl als einen techniſchen Schulbegriff 
Der deutjchen Trauerjpiele wir's von dort entlehnt. 
Laßt uns zur Sache fommen! 


ı Das Versmaß, ber iambifhe Trimeter, dem antiten Drama entlehnt. 
2 Irdenen. 
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Phyllis. 
Ja, wir müſſen auch 
Zur Sache kommen, aber zur geſtohlenen. 
Damon. 
Wann ward's entwendet? 
Phyllis. 
Heute nacht. 
Damon. 
Von wem und wie? 
Phyllis. 
Durch einen Diebſtahl, doch von wem, iſt unbekannt. 
Damon. 
Hat man Verdacht? 
Phyllis. 


Wir haben ihn. 
Damon. 
Auf wen jedoch? 
Phyllis. | 
Auf einen Juden, welcher geſtern ſchacherte 
Mit meinem Manne, während ich im Hofe war 
Und unſre Ferkel fükterte, Jenen Abend nun 
Fand ich die Tafel abgeräumt; es blieb davon 
Nur eine Gabel übrig, weil die Zähne juft! 
Mein Mann mit ihr, da jener Stahl, fich ſtocherte. 
Damon, 
Nur eine Gabel? Aber tweilt der Jude noch 
(Hier in Arkadiens ſchäferlichem Paradies? 
Phyllis. 
Er geht umher und handelt alte Schachteln ein. 
Damon (zu Sirmio). 
Man juh’ ihn aufl Ein Schilling werd’ auf feinen Kopf 
Hiermit gejeßt! 


Sirmio, 
Wohl! Doch den Schilling? werd’ ich ihm 
Wo anders hin verjegen,. wenn ich ihn entdeckt. 
(Ab) 


2 Bezeichnendermweife ein Lieblingswort der Schidjalstrugöden: Bgl. Werner, 
„24. Februar“, ©. 8, Szene 1 im Anfang „Ja, um die Zeit juſt wird's geweſen 
fein“, Ähnliches fehr häufig. 
2 Hier in ber doppelten Bebeutung als Gelbftül und Schlag, Schelle. 


Erſter Akt. 11 


Damon. Phullis. 

Damon. 
Doch fage Sie, weswegen denn Ihr Bettgenoß 
Den ſchlauen Dieb am Stehlen nicht verhinderte, 
Wenn er, wie Sie behauptet hat, zugegen war? 

Phyllis. 
Er war zugegen, aber bloß als körperlich; 
Sein Geift befand ſich anderwärts; er machte juft 
Die Reife nach der Guten Hoffnung Vorgebürg. 


Damon. 


Phyllis. 
Wißt Ihr, was Ideen ſind? 


Damen. 


Wie kam er dorthin? 


Wie ſollt' ich nicht? 
Phyllis. 
Auch ſolche, die man fixe nennt? 
Damon. 
Zwar ſchätz' ich mehr die Dukaten, die man Füchſen nennt; 
Doch auch von jenen weiß ich. 
Phyllis. 
Dieſes iſt der Fall 
Mit meinem Mopſus, welcher auf dem Vorgebürg 
Der Guten Hoffnung mit der Zeit ein Rittergut 
Zu kaufen wünſcht und alles dieſem Zweck erſpart. 
Damon. 


Phyllis. 
Durch Ideenverbindungen, 
Die oft Verſchiedenartiges aneinanderreihn, 
Da juſt ich guter Hoffnung war und niederkam 
‚Am Tag, wo vierzig Ritter? im Kalender ſtehn. 


Wie kam er darauf? 


1 Golbfüdfe. 

2 Auch ber Tag ber „Bierzig Martyrer“ (10. März), genannt nach 40 chriſt⸗ 
liden Soldaten, die während ber Licinianifchen Verfolgung um 320 zu Sebafte 
in Armenien für ihren Glauben geftorben find. 
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Damm, 


‚Das gäbe recht den deutfchen Pfychologen: Stoff. 
Doch gehe Sie nur zu Haufe jebt, beftohlne Frau! 
Den Yuden will ich fahen Lafjen; jpäterhin 

Werd’ ich Sie wieder hercitieren. 


Phyllis. 
Doch bedenkt, 
Daß wir zu vierzehn Mäulern eine Gabel nur 
Im Hauſe haben! 
Damon. 
Unterdeſſen könnt ihr ja 
Mit den Fingern efien! 


Phyllis. 
Und trinken aus dem Fingerhut, 
Wie ein Kanarienvogel? Denn es fehlen uns 
Die Becher. 
Damon. 
Trinkt, wie Diogenes?, aus hohler Hand! 
Aus hohler Hand zu trinken iſt naturgemäß. 


Phyllis. 
Das leuchtet ein, Herr Schultheiß! Darum macht man auch, 
Wenn man ein Trinkgeld fordert, eine hohle Hand. 
Ich danke für den guten Rat, geſtrenger Herr! 

(Ab.) 

Damon. 
Ich imponiere, ſeh' ich wohl, dem Bauernvolk 
Durch meine jchwer erworbene Sibgelehrjamteit, 
Für die ich in Leipzig? manchen Scheffel Schweiß geichwißt. 
Ich könnte jelbft anfaufen mir ein Rittergut, 


I Gegen Herbart und Beneke gerichtet, befonbers gegen des legteren Lehre 
von den „Verknüpfungen ber Vorjtellungen”. 

2 Als Diogenes einft einen Knaben auß ber Hand trinten fah, fol er feinen 
hölzernen Becher au8 dem Ranzen genommen und ihn mit ben Worten „Sin Kind 
bat mid) in ber Genügſamkeit geſchlagen“ weggeichleubert haben. 

3 Anfpielung auf die encyklopäbifche Gelehrſamkeit und BVielfchreiberei des 
Philoſophen Wilhelm Traugott Arug (1770—1842), ſeit 1809 Profefjord an ber 
Univerfität Leipzig, der bis 1826, dem Sabre bed Erſcheinens der „Babel“, 92 
ſelbſtändige Schriften hatte erſcheinen laſſen, barunter Werte, wie: , Verſuch 
einer fyftematifhen Encyklopädie ber Wiſſenſchaften“. 


Erfter Akt. 13 


Menn ich verhandeln könnte diefen Arkadiern 

Die Erzerptenftöße, welche dort ich angehäuft. 

Doch nicht mit Dünger wägen fie fie hier mir auf, 
Und ſelbſt die Käjehändler find mit Drudpapier 
Muf lange Zeit vom Dresdner Liederfranz! verforgt, 
Der viele Gejchäfte jego macht und reißende; 

Doch wär er Hug, er machte viel zerreißende. — 
Da kommt der Jude; doch ich will von fern zuerft 
Ausſpähen feinen äußerlichen Habitus, 

Und ob er lange Finger oder kurze hat. 


Damon, Sirmio. Schmuhl. 


Sirmiso. 


Nur den Schnappfad aufgebunden! oder, Herr, ich ſchlage 
drein, 

Und mein Stod auf Seinem Rüden ehr’ Ihm dann dag 
Mein und Dein! 


Schmuhl. 
Laf Er los mich! Ich gehöre nicht zum Schacherjudenpack. 


Sirmio. 
Auch die beſten Juden ſchachern; nur herab den Bettelſack! 


1 Ein litterariſcher Verein, der, aus einem Kreis ſchöngeiſtiger Dilettanten 
hervorgegangen, in der Trivtalität und Geihmadlofigkeit jener Schriftftellerei, 
insbefondere ber Lobhudelei und Toleranz ber äfthetifchen Kritik, feinen urfprüng> 
liden Charakter treu bewahrt hatte. Aber gerabe bie Mattheit ber Erzeugnifie 
kam bem fchlaffen Zeitgeifte entgegen und machte bad Hauptorgan bed Vereins, 
bie Dresdner „Abendzeitung”, zu einem ber gelejenften belletriftiichen Blätter 

—* und Norddeutſchlands. Begründet hatten die Geſellſchaft der Juriſt 
F. A. Schulz (pſeudonym Fr. Laun; 1770-1820) — er füllte 200 Bände mit 
feihten, oft frivolen Romanen — unb ber am Theater und ber Kunftalademie 
beihäftigte Berwaltungsbeamte Hofrat 8. G. Th Winkler (pfeubonym Theodor 
Hell; 1775—1856), welder bie Bühne mit einer Unzahl teils felbft verfertigter, 
teil8 aus dem Yranzöfifhen überfegter Stüde verforgte. Neben biefer einfluß- 
reihften Perfönlichkeit führte der Abvolat Fr. Kind (1768—1843), der Dramen, 
Dpernterte (3.8. zum „Freifhüg”) und zahlreihe Erzählungen verfaßte, eine 
Beitlang die Rebaltion ber „Abendzeitung”. An legterer war ald verwafchener 
Kritiler ber bekannte „Magifter Ubique” des weimarifhen Kreifes, Hofrat 8. N. 
Böttiger (1760—1885, ſeit 1806 als Pageriedirektor, fpäter als Borftand ber 
Kunftfammlungen in Dresden), lebhaft beteiligt. Bon fruchtbaren Schriftftellern 
bes Kreiſes jeien noch angeführt der Hauptmann a. D. Guſtav Schilling (1766 
— 1839), der 1810— 1830 gegen 200 Erzählungen unb Poſſen in 80 Bänden pro= 
buzierte, ſowie ber Berfafler hiftorifcher Romane K. A. F. v. Wigleben (pfeubongm 
Aug. v. Tromlig, 1773—1839), befien gefammelte Schriften 108 Bände zählen. 
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Schmuhl. 
Laſſ' Er mich, ich bin ein großer Aſtronom und Nekro- 
mant!, 
Der Natur geheime Kräfte find mir alle wohlbefannt.? 


Sirmio. 
Ja, das will ich glauben, jeder diebiſche, geheime Kniff. 


Schmuhl. 

Sei Er nicht ſo grob, erheb' Er Seine Seele zum Be— 
griffe! 
Sirmiv, 

Mojes fagt: „Du jollft nicht ftehlen, oder du empfängft den 
Lohn!” 


Schmuhl. 
War das Mofes aus Ägypten ober Moſes Mendelzjohnt? 


Sirmio. 
Foppt Er mich? 
Damon. 
Des Juden Stimme hab' ich irgendwo gehört. 
Sirmio. 
Nur herunter mit dem Schnappſack! 


Schmuhl. 
Laſſ' Er ziehn ungeſtört! 


Sirmio. 
Was iſt drin? Es klirrt und klappert! 


Schmuhl. 
Talismane mancher Art, 
Raritäten, die auf Reiſen ich geſammelt und erſpart: 


ı Geiſterbeſchwörer. Schmuhl tritt. ald Anhänger ber Hegelſchen Schule 
tauf, bie „allerlei Abenteuerlichleiten, allerlei alten unb neuen Aberglauben (von 
ber Chirgmantie, Aftrologie und Nekromantie bid zur Glairvoyance) mit voller 
bialektifcher Notwenbigleit aus dem fubjeltiven Beifte deduziert“ bat (Bollmann). 
2 Die Lehre Hegeld erhob ben Anfprud, die abfolute, reine Wahrheit zu 
fein und alle Welträtfel zu löſen. 
‚I Die „Einheit von Weſen und Sein“, das „Prinzip alle8 Lebens“, ber 
Mittelpunkt ber Hegelſchen Lehre. 
+ Der belannte Popularphilofoph und Freund Leifings (1729 —1786) 











Exfier At. 15 


Einige Wiener Lederbiffen!, Katechismen aus Zurin®, 

Aus Morea Griehenjchädel? und Scholaſtik aus Berlin‘. 
Sirmio. 

Alle dieſe Dinge wären keinen halben Batzen wert; 

Nimmer glaub' ich, daß ein — ſich mit ſolchem Zeug be⸗ 

ſchwert. 

Zwar die Leckerei'n begreif' ich: der nur iſt ein großer Mann, 

Der vom Himmel nichts erbittet — außer was man eſſen kann. 

Bon den Katechigmen ſchweig' ich; denn der Glaube gilt für 
blind 

Und die le nede keiner, weil fie unverſöhnlich find! 

Aber fag’ Er, was mit Seinen Griechenſchädeln ſoll geichehn! 


Schmuhl. 

Doſen laſſ' ich aus den Knochen für die Diplomaten drehn. 
Sirmio. 

Aber die Berliner Phrajen? 
Schmuhl. 


Sag' ich jungen Leuten her, 
Die fie wörtlich wiederholen, weil ihr Hirn gedankenleer: 
Manche, denen nichts das Leben lehrte, ſetzen ſich in Kopf, 
Sie begriffen Erd' und Himmel, wenn von Worten voll ihr 


Kropf. 
Damon. 

Nein! Ich halte mich nicht länger. Biſt du nicht der Jude 
Schmuhl? 


1 Geißelt das genußſuüchtige, höherer geiſtiger Intereſſen bare Wien ber Met⸗ 
ternichſchen Periode. 

2 In ber Koniglichen Druderei zu Turin erſchien feit 1761 eine verbreitete 
Ausgabe bes „Catechismus Romanus“. Biemont war feit 1818 das Llayfifche 
Zand jeſuitiſcher Pfaffenwirtſchaft. 

2 Im Frühjahr 1826, als Platen die Komödie ſchrieb, bildete Morea den Haupt⸗ 
ſchauplatz des griechiſchen Freiheitstampfes (1821-1828) und wurde von Ibrahim 
Paſcha graufam verheert. Während den ſchwer bebrängten Hellenen die Sym⸗ 
pathie aller Gebildeten Europas zugewandt war und fi in moralifcher wie 
materieller Unterftügung auf großartige Zeile äußerte, verhinderte gegenfeitige 
Eiferfucht und die Furcht, Rebellen Hülfe zu gewähren, die Regierungen und deren 
Vertreter, zu gunften bes ber Vernichtung preißgegebenen Volkes zu intervenieren. 

Hegelſche Philofophie; indem fie nad beftimmten Dentgefegen die gefamte 
Erſcheinungswelt als in Übereinftimmung mit dem Grundgedanken bed Syſtems, 
daß alles wirkliche vernünftig ſei, ſtehend erweiſen wollte, läßt fie ſich mit ber 
Scholaſtik, der Philoſophie des Mittelalters, vergleichen, die, als „Magb ber 
Theologie“, nur darauf ausging, mit ber übernommenen ariftotelifhen Logik bie 
ı @laubendfäge ber Kirche zu ftügen. 
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Schmuhl. 
Aufzuwarten. 
Damon. 
D der Freude! Sirmio, bring’ Er einen Stuhl! 
Kennt du mich noch? 
Schmuhl. 


Mein Gedächtnis iſt verworren und verſtört. 
Damon. 

Damon aus Arkadien bin ich, der in Leipzig Jus gehört! 
Schmuhl. 

Wär' es möglich? Find' ich einen akademiſchen Kumpan? 


Damon. 

Geh’ Er, Sirmio! Dieſer war es nicht, die Sach' iſt abgethan. 
(Sirmio ab.) 

Laß dich taufendmal umarmen! Lege weg den Sad und Hut! 
Schmuhl (beifeite). 

Hfters vor Gerichte ftand ich, jelten lief e8 ab jo gut. 

| Damon. 

Nun geiteh mir im DVertrauen, ob du der Entwender bift! 
Schmuhl. 

Altes Zinn und Eiſen braucht' ich; denn ich bin ein Alchimiſt. 
Und ſo hoff' ich, daß man mich der Kleinigkeiten nicht beraubt. 
Damon. 

O der Wiſſenſchaft iſt alles, was ſie fördern kann, erlaubt! 

Dieſe Bauersleute nutzen ihr Gerät zu niederm Zweck: 

Iſt ein Teller bloß vorhanden, um zu ſchneiden drauf den Speck? 
Ward der Pfanne fein genetiſch! höherer Beruf beſchert, 
Als um Brei darin zu kochen, iſt ſie kaum des Stehlens wert! 


Schmuhl. 

Ja, du biſt der Alte! Du benimmſt mir eine große Laſt. 
Damon. 

Aber eine Gabel haſt du doch vergeſſen in der Haſt. 
Schmuhl. 


Wenn du es erlaubſt, ſo geh' ich auf ein andermal darum, 
Und ich ſchenke dieſe Gabel dir voraus als Pretium?. 


2 Durd) fortſchreitende Entwidelung zu höherer Bolltommenbheit. 
3 Ehrenbelohnung- 








Erſter Alt. 17 


Damon, 

Güt'ger Freund! Doch nun erzähle, wie es dir bisher erging! 
Schmuhl. 

Noch in Leipzig — 
Damon. 


Teures Leipzig, wo ich öfters Grillen fing! 
Freilich in Kollegien hatten Langeweile wir genug, 
Aber ſonderlich bei Gottſchedn. 


Schmuhl. 
Jetzo Hat man fie bei Krug. 
Damon. 
Seipzig joll mir feiner fchimpfen ! 
Schmuhl. 
Brave Leute fand ich dort. 


Damon. 
Ja, die Sachſen? ſollen leben! Aber fahre weiter fort! 
Schmuhl. 
Noch in Leipzig ergab ich mich ganz, wie du weißt, Schwarz⸗ 
füniten und chemischen Studien 
Und der Chiromantie und der Pyromantie und der Nekro- 
mantie des Agrippa?; | 
Drauf las ich für mich Pfaffs* Aftrologie, und in Göttingen 
trieb ich Punktierkunſt; 
Doc) tried ich eg nur ingeheim, weil dort fchon ein denfender 
Menſch ein Phantaft Heißt. 


ı Der bekannte litterarifhe Diltator Johann Chriſtoph Gottſched 
(1700—1766), ber feit 1724 an ber Leipziger Hochſchule bozierte. Außer in der 
nüchternen und profaifhen Raturanlage, bie ihnen gemeinfam war, läßt fidh 
Krug (vgl S. 12, Anm. 3) mit jenem barin vergleihen, daß er noch mit ber 
rationaliftifhen Wolffihen Philofophie, deren eifriger Verbreiter Gottfheb ges 
weſen war, Fühlung behalten hatte, daß beide einflußreihe Blätter redigierten 
(Rrug war Mitredatteur ber „Leipziger Litteraturzeitung“, für welde er Taus 
fende von Rezenfionen lieferte), daß jeder eine Richtung auf encyklopäbifche Ges 
lehrfamteit verfolgte und Krug wenigftend an ber Leipziger Univerfität und in 
feinem engeren Baterlande fi großen Anſehens erfreute. 

2 In deren Lande auch ber Dresdener Liederkranz blüht. gl. © 13, Anm. 1. 

2 Der Arzt und Philoſoph Cornelius Heinrich Agrippa von Nette3- 
beim (1487—1535), verfaßte ein mehrfach aufgelegte8 Hauptwerk Über Magie, 
„De occeulta philosophia sive de magia“ (zuerft 1510). 

+ Yohann Wilhelm Andreas Pfaff (1774— 1835), feit 1818 Profeffor 
ber Mathematik an der Univerfität Erlangen, mit Platen nahe befreundet; feine 
„Aftrologie” erſchien Nürnberg 1816. 


Blaten. IL 2 


— N ⸗ 
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Laut rühmen fie fich in derſelbigen Stadt, daß nie die Na— 
turphilojophen | 

Bei ihnen gediehn, ı ia, daß ein Poet wie Bürger? vor Hunger 
beinah Itarb. 


Die Borigen, Sirmio, 
Sirmig (beifeite). 

Aufreizt mich der Sinn, zu belaufchen dag Paar; nicht Länger 
besähm’ ich die Neugier. 

Was mag er nun wohl an den Herrn Schultheiß, der fatale 
Hebräer, verichachern? 

Und es jtachen ihm doch aus dem Schnappfad vor die ge- 
ſtohlenen Meſſer und Gabeln. 


Schmuhl. 
Als einſt bei Nacht ih im Mondſchein ſaß auf der Pleſſe⸗ 
romantilchen Trümmern 
Und ein Zephyr ſtrich durchs Buchengezweig, weit über die 
Felder der Eb’ne: 
Da erjchien ein Geſpenſt mir, lang citiert, Inhaber beträcht- 
licher Schätze, 


Das Salome hieß, in Arkadien einſt war's eine Familien— 


ahnfrau.“ 
Es begann, und ich ſelbſt aufhorcht' ich genau, denn es redete 


wieneriſch hochdeutſch: 
„Du vergeudeſt die Zeit durch Goldmacherei, ſtatt wirkliche 


Schätze zu heben! 


1 Anfpielung auf Gottlob Ernſt Schulze (1761- 1833), Vertreter des 
Skeptizismus, ſeit 1810 Profeſſor der Philoſophie in Göttingen, nach ſeinem 
Hauptwerke Aneſidemoe r2c.“ (1792) gewöhnlich Shulze⸗Aneſidemos genannt. 
Er bekämpfte lebhaft die neueren Syſteme, insbeſondere das Schellingſche, die er 
als „Produkte ſpekulativer Idioſynkraſien“ bezeichnete, und gegen die er erinnerte, 
daß „ihr Abſolutes nur bad Produkt einer überſpannten Phantaſte ausmache, 
und ber Verſtand dabei gar nichts denken könne“. Schelling felbft hatte ihm 
„Trivialitäten genau berjelben Art, wie fie Nicolai und andere biefes Gelichterd 
gegen ben Idealismus vorbringen“, vorgeworfen. 

2 Der hervorragende Lyriler Gottfrieb Auguft Bürger (1747- 94), ber 


ſeit 1784 Privatdozent, feıt 1789 außerordentlicher Profeffor an ber Göttinger 


Univerfität war, ohne indes Gehalt zu beziehen. Platend Worte find buchſtäb⸗ 
lid wahr. 

3 Burgruine bei Göttingen, beliebter Ausflugdort. 

% Das folgende, wie ber Dichter durch „wienerifch” felbft andeutet, Parodie 
vauf Grillparzers „Ahnfrau“ (Alt I Mitte, B. 322 ff , beſonders V. 483 #.) Bol. 
die Einleitung. 





Erfter Att. 19 


In Arkadien liegt ein beträchtliches Geld drei Schuh tief 
unter der Erde; 

Und fragft du mich: ‚wo antivort’ ich, e8 Liegt in metallener 
Kiſte verjchloffen, 

Lu de3 Mopſus Gehöf, der Schäfer und Schaf, juft unter 
dem hölzernen Hundftall.“ 


Sirmio. 
O erfreuliche Poſt! raſch eil' ich davon, um zuerſt zu er- 
teilen die Nachricht. 
Ab) 
Schmuhl. 
gran Salome fuhr nad) kurzem Berzug im Geſpräch fort 
folgendermaßen: 
„Doch Hüte dich auch vor dem tüdifchen Schaß, weil ihm 
unfühnbare Blutichuld 
Anhaftet und er mir ein Erbteil ift, ach! meines ermordeten 
Eh’herrn, 
Den ich, jein Weib, in die andere Welt unfchuldigermweife 
gefördert. 
Bon der Kindheit auf, wie noch jebt als — * fühlt' 
ich entſetzlichen Abf 
Bor Spinnen und floh die häßliche Tier ae — als 
Laſter und Eh'bruch. 
Als abends ich einſt ſamt meinem Gemahl, dem behaglichen, 
ſaß an der Tafel, 
Spann plötzlich, o weh! ſich ein ſolches Getüm von der Decke 
herab in den Mund mir: 
Ich ſchrie wie am Spieß, doch weißt du, o Treund, was 
nun mein Ehegemahl that? 
Er erſchrak und ſtach ſich die Gabel in Schlund, da er juft 
Kartoffelfalat aß. 
So ftarb er, und mir blieb jtet3 in der Bruft mand) grau 
jam nagender Vorwurf, 
Obgleich nach ihm drei Männer ich noch heuratete, mich zu 
betäuben. 
Doch Hinderlich ging’3 mir nn und betrübt jeit jenem er— 
bärmlichen Unfall: 
Wenn ich am Putztiſch mich ſchminkte, vergaß ic gemeinig- 
lich eine der Baden; 
2* 
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Wenn ich emfig und ſchnell Nähnadeln jodann einfäbelte, fand 
ich dad Ohr nicht; 

Menn ich mahlte Kaffee, gleich jprangen fofort zur Mühle 
heraus mir die Bohnen; 

Wenn ich beim Backwerk aufitreute den Zimt, jo ergriff 
ich die Büchſe mit Streujand; 

Wenn im Freien ich ſaß, hob immer den Fuß bei mir manch 
pifjender Mops auf. 

Kurz, alles mißlang, und das Beite mißriet, durch fichtliche 
Rache der Vorficht; 

Auch muß ich dafür nun tot umgehn und vielleicht bis meines 
Gejchlechteg, 

Das viel Unglück in der a. ererbt, letztäußerſter Sprofje 

verichieden. 

Do mein Urſohn, weh, weh, weh mir!! bat zwölf paus— 
badige Kinder. 

O greuliche Brut!“ Frau Salome ſprach's mit manchem 
Dacapo von „Weh mir!" ! 

„Du hebe den Schatz“, jo befahl fie zulegt, „mix helfe der 
leidige Satan!“ 

Sie verſchwand, und e3 teilte der Nachtflor ich, tief ſanken 
zu Thale die Nebel; 

Ich ſelbſt ließ drauf nach Arkadien mich einſchreiben im Göt- 
tinger? Poſthaus. 

Zwar ward ich dafür vom — als tollhauswürdig 
verſpottet; 

Doch dacht' ich, es ſcheint ein vorzüglicher Mann jtet3 lächer- 
lic) nüchternen Geden®. 


Damon. 
So kamſt du hieher? 
Schmuhl. 


So kam ich hieher, — doch nicht ohn' 
alle Beſchwerde; 


ı „Wehe!“ findet fi häufig in ben Schickſalstragödien, beſonders in Grill⸗ 
parzers „Ahnfrau‘‘, body nirgends fo oft als (in Anlehnung an bie antike Tras 
gödie) in Schiller! „Braut von Meifina”. 

2 Bei den Schickſalstragöden beſonders beliebtes Wort. 

3 Anfpielung auf ©. E. Schulze, vgl. ©. 18, Anm. 1. 











Erfter Alt. 21 


Denn in Oftreich Tieß mich niemand durch, in dem Wahn, 
ich hülfe den Griechen!! 

Ich ſprach: „Nicht gilt’3 mir Gefecht noch Kampf, mir gilt's 
bloß leidigen Mammon.“ 

Doch glaubten fie feſt, ich käme hierher, mein Blut zu ver- 
ſprützen der Freiheit. 

Nun Hilf mir, o Freund, zu erbeuten den Schab, und das 
übrige laß mich behalten! 
Damon. 

Das findet fih, Yreund! Wir ziehen ung leicht durch Lift 
aus diefer Gefchichte. 

Doh laß ung hinein in? Tafelgemach, auf Leipzigs oder 
auf Gottſcheds 

Wohlſein und Gedeihn ausleeren ein Glas und befingen die 
Rebe von Chios?. 

Schmuhl. 

Zwar Gottiched ftarb, man bewahrt nur noch in Germanien 
feine Perücke?; 

Doch gebt fie von Kopfe zu Kopf alldort, ihr dürfen wir 
bringen ein Bivat! 


Damon, 
Wer trägt fie denn jett? 
Schmuhl. 
Das hält man geheim; doch wie 
es dem Midas* ergangen, 
So ergeht’3 auch Hier, und ich fürchte beinah, daß irgend 
ein Badergejelle 


ı Stamentlih Metternich fuchte aus politiiden Gründen eine Unterftügung 
der Griehen auf alle Weile zu bintertreiben. Vgl. S. 15, Anm. 3. 

2 Sriedifhe Inſel an ber kleinaſtatiſchen Küfte, deren Weine im Altertum 
zu den ebelften Marten gezählt wurben. 

3 Die bier ald Symbol für ben Mann ftebt, ber alle Regungen ber freieren 
Natur in die ftrengen Regeln ber Etilette und des nüchternen Verſtandes zwängte. 
Vgl. Goethes „Dichtung und Wahrheit”, Teil II, Buch 6. 

«Rah der griehiihen Sage Hatte König Mibas in einem mufilalifchen 
Wettſtreite zwiſchen Apol und Pan legterem ben Preis zuerkannt. Dafür erhielt 
er von Apol Eſelsohren. Obwohl er biefelben unter feiner phrygiſchen Mütze 
gut verbarg, entdedte fie boch fein Barbier, ber das ihn fhwer bebrüdenbe Ge⸗ 
heimnis, um ſich von ihm zu befreien und es doch aud) feinem Menſchen zu verraten, 
in ein Loch flüfterte, welches er in die Erbe gegraben. Aus ber Grube wuchs 
indes fpäter Schilf, da8 aller Welt zuflüfterte: „König Midas bat Efeldohren.” 





a2 — 


In ein Binfengebüfch an der Elſter! vielleicht ſanft liſpele: 
„Diefem und jenem 

Umtrottelt das Haupt, bis falt ans Knie, die Allongenperüde 
bon Gottſched.“ 


Damon. 
Nun gehn wir hinein! 
Schmuhl. 
Ich folge ſogleich, ich liebe die ſüd— 
lichen Weine. 


Damon ab. Schmuhl wirft Mantel und Bart weg und erſcheint als Chorus, 
indem er bis an den Rand des Theaters vortritt. 


Wißt ihr etwa, liebe Chriſten, was man Parabaſe? heißt, 

Und was hier der Dichter ſeiner Akte jedem angeſchweißt? 

Sollt' es keiner wiſſen, jetzo kann es lernen jeder Thor: 

Dies iſt eine Parabaſe, was ich eben trage vor. 

Scheint ſie euch ————— fie! denn es iſt ein alter 
Brauch: 


— 


Gerne plaudern ja die Baſen, und die Parabaſen auch. 

Doch fie wiſſen, daß in a wo nur Gänje wer- 
en fett, 

Nichts die Bretter darf betreten, was nicht hat vorm Kopf 
ein Brett, 

Willen aljo, daß ich nie vor euch fie recitieren darf; 

Darum find fie um fo feder, um jo mehr bejtimmt und 


Icharf. 
Ja, fie wagen euch zu tadeln, wie ihr jeid mit Sad und Pad, 
Euer ungewifjes Urteil, euern faden Ungeſchmack! 
Mittelmäß’gem klatſcht ihr Beifall, duldet das Erhab’ne bloß 
Und verbannet faſt jchon alles, was nicht ganz gedankenlos. 
Ja, in einer Stadt de? — die ſo manches Übels 
Quell, 
Preiſt man Claurens“ en und verbietet Schillers 
et! 


1 In keipzig. Gemeint ift Krug, vgl. ©. 17, Ann. 1. 

2 Bol. die Einleitung. 

2 In Berlin. — Schillers „Tell” und Goethes ‚Egmont‘ waren wegen ihres 
freiheitliden Inhalt? von dem Repertoire ber Königlichen Bühne ausgefchlofien. 

+ 9. Slauren, Pfeubonym für Karl Heun (1771-1854), im Dienfte der 
Regierung feit 1819 dauernd zu Berlin, ſchrieb zahlreiche läppiſche Erzählungen 
füglislüfternen Inhalts, beren bekannteſte die Heiratögefchichte von bem Schweizer 
Maidli „Mimili“ wurbe (3. Auflage, 1824). 








Erfter At. 3 


Schreibe nur, o Freund, das beite, dag gediegenfte Gedicht, 
Biet’ es aber nie der Bühne; denn das Beite will fie nicht. 
Diefeg mark- und Inochenlofe Publikum beflatjchet nur, 
Was verwandt it feiner eignen Yrojchmollusfenbreinatur; 
Kommt ja von Berlin! und Dresden? ein Roman mit jeder 


Poſt, 

Bis die Deutſchen kindiſch werden über dieſe Kinderkoſt?! 

O verſtündet ihr, von bloßen Redensarten überhäuft, 

Geiſtigern Genuß zu ſchlürfen, der aus ew'gen Rhythmen 
träuft! 

O ihr würdet bald empfinden, daß man lieber hört von dort, 

Wo ihr jetzt das Leerſte höret, ein mit Sinn begabtes 

Wort! 
‚Aber hoff ih, daß ihr Mn an ein Luſtſpiel euch gewöhnt, 
Das ein freieg Spiel des Geiftes, das der Zeit Gebrechen 
öhnt? 

Nun zu euch, ihr Bühnendichter, ſprech' ich, wend’ ich mic) 
fortan: 

Wollt ihr etwas Großes leiſten, ſetzet euer Leben dran! 

Keiner gehe, wenn er einen Lorbeer tragen will davon, 

Morgens zur Kanzlei mit Akten,e abends auf den Helikon: 

Dem ergibt die Kunſt fich völlig, der fich völlig ihr ergibt, 

Der die Freiheit heißer, ala er Not und Hunger fürchtet, Liebt. 

Zwar Geburt verleigt Talente, rühmt ihr euch. fo ſei 
es! — ja! — 

Doch der Kunft gehört das Leben, fie zu Lernen ſeid ihr da! 

Mündig fei, wer jpricht vor allen; wird er’3 nie, fo fprech’ 
er nie! 

Denn was ift ein Dichter ohne jene tiefe Harınonie, 

Welche dent beraufchten Hörer, deffen Ohr und Sinn fie füllt, 

Eines reingeftimmten Buſens innerjte Muſik enthüllt? 

Selten zeigt fich einer, welchem jeder Puls wie Teuer jchlägt, 

Weil ihn die Natur als ihren Liebling auf den Händen 
trägt: 


ı Außer von Elauren 3. B. von Fouqué, W. Häring (pſeudonym W. Alexis), 
5. Horn, A. Kuhn, 8. Müchler, K_ Stein (pfeudonym ©. Lindner), 3. von Voß zc. 

2 Bgl. S. 13, Anm. 1. — In „Kinderkoſt“ liegt wohl eine Anfpielung auf 
Fr. Kind. 

2 Gemeint ift Müllner, „ber Advokat von Weißenfels“, vgl S.41, Anm. 1. 
Freilid wußte Platen nit, baß biefer bereit3 1817 feine Praxis aufgegeben 
batte, um fi allein ber Poeſie zu wibmen. 
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Soll's auch diefem nicht a hab’ er viel und tief 
edacht 

Aber ferne von Scholaftik, die die Welt zur Formel macht! 
MWäre mit fo leichten Griffen zu enträtfeln die Natur, 
Hätte fie auf euch gewartet, ihr zu fommen auf bie Spur? 
Auch das Beite, was ihr bildet, ift ein einiger Verſuch; 
Nur wenn Kunſt es adelt, bleibt es ftereotyp im Zeitenbuch. 
Meltgeheimnis ijt die Schönheit, dag un? lodt in Bild und 


Wort; 
Wollt ihr fie dem Leben rauben, zieht mit ihr die Liebe fort: 
Was noch atmet, zudt und ſchaudert, alles ſinkt in Nacht 
und Graus, 
Und des Himmels Lampen löſchen mit dem letzten Dichter aus! 








Zweiter Alt. 


weiter Akt. 


— — — 


Plab vor dem Haufe des Mopſus. 


Mopſus. 


Wer kann ſich frei erhalten von Verſuchungen, 

Und wär' er in Arkadien auch, von Wünſchen frei? 
Wenn einer fich in einen Zobelpelz verliebt, 

Zieht's ihn aus freien Stücken nach Sibirien. 

Durch mein Geluſt veröd' ich dies Elyſium, 

Wie den Heroen bibliſcher Silbenftecherei! 

Das Paradies zur Wüſte wird durch eignen Wuſt. 
Vergebens ſagt die Phyllis, meine Frau, zu mir: 
„Geneuß das Leben, ſpare nicht fürs Rittergut, 

Das doch ja bloß an der Hoffnung Vorgebürge liegt! 
Was frommte dir nach einem halben Säkulum 
Beſtändiger Entbehrungen ein Rittergut, 

Wenn dir in ſchlaffer Hoſe knackt das morſche Knie? 
Du ſollteſt lieber idylliſch an des kühlen Quells 
Kryſtallnen Fluten liegen mit dem Dudelſack!“ 

Doch ich entgegne meiner Frau gewöhniglich: 

„Sei weniger fruchtbar, oder ich ſende deine Brut? 
Ins Findelhaus, wie Roufjeau?, jener Erzieher, that 
Mit jeines Weibs Emilen und Emilien.“ 
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1 Theologen, wie etwa dem Königsberger Profefjor J. ©. Haffe (1756 bis 
1806), der mit ben fonderbarften Vorausjegungen und Schriftaußlegungen bag 


bibliſche Eden an ber preußiſchen Oſtſeeküſte fuchte. 
2 Vgl. S. 20, Anm. 2. 


3 Der berühmte Genfer Schriftfteller (1712— 78), welder bekanntlich feine 
Kinder im Findelhauſe aufziehen lief. Emil und Emilie nennt ſie Platen 
ironifh nad dem Helden von Rouffeaus päbagogiihem Romane „Emile“ (1762) 
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Mopſus. Phynis, 

Phyllis. 
Ich weiß, du haſt erſpartes Geld; du beſinnſt dich ja 
Bei jedem Heller, den du in den Händen drehſt, 
Um in die Taſche wieder ihn zurückzuthun. 
Gib nur ſo viel, daß Teller ich und ein Beſteck 
Für unſre Wirtſchaft kaufen kann! 

Mopſus. 

Wir haben ja 

Die Gabel noch. 

Phyllis. 


Das iſt was Rechtes! 
Mopſus. 
So? Es iſt 
Ein altes Erbſtück einer Ururgroßmama. 
Phyllis. 


Mopſus. 
Dieſelbige Frau ſoll einen Schatz 
Verſcharret haben, einer alten Schrift gemäß, 

Die ich als Kind geleſen; doch vergebens grub 

Ich nach in Hof und Garten, ich entdeckte nichts. 
Phyllis. 

So haft du feine Wünſchelruten? angewandt? 
Mopſus. 

Sie kleckten nicht?, fie ſenken nach Metall ſich bloß: 

Vielleicht bejteht in Diamanten diefer Schaf. 
Phyllis. 

Vielleicht in Aberglauben bloß, wer weiß, worin? 

Doch gib das Geld her, wenigſtens das nötigſte! 
Mopſus. 

Geld iſt ja nicht, das Waſſers iſt das nötigfte! 

Was wären ohne Waſſer wir? Bedente nur! 


—— 


Was jeufzeft du? 





ı Zauberjtäbe, bie verborgene Schäge durch Niederſenken verrieten, wenn 
fie zufällig in deren Nähe gebracht wurben. 

2 Sie förderten, halfen nicht. 

s Antnüpfend an bed griehifhen Lyriters Pindar (552— 448 v. Chr.) Aus: 
fprud) (1. Olympiſche Dbe, 8. 1): „Das Befte ift das Waſſer.“ 


Zweiter At. 27 


Wo nähme denn die Alerifei zur Taftenzeit 
Die Karpfen ber? Wie würde denn Kaffee gekocht? 
Wie kämen unfre Schiffe nach Amerika? 
Fouqués Undine!, two geriete diefe Hin? 
Die Enten müßten ganz verzweifeln! Ya, was wär's 
Mit unſern Wäſcherfrau'n, ſowohl natürlichen 
Als auch metaphyſiſchen? Wäſcherfrau'n, wie unſer Triess? 
Trink Waſſer, Schatz! Ich werde nach den Schafen ſehn. 
(Ab) 

Phullis. 
Der Grobian! Wenn unſer Schultheiß nur den Dieb 
Indes entdeckte! Ich ſollte wieder fragen gehn. 

Bhhyllis. Sirmis. 

Sirmio. 
O Glück, allein zu treffen dich, du Teuerſte, 
Du meines Herzens erſte Liebe! Heute gilt 
Es ein eleuſiſch wundervoll Myjteriumt, 


Phyllis. 
Was flüſtert Er von Läuſen auf dem Miſt herum? 
Mein Mopſus iſt zu Feld gegangen. Sprech' Er laut! 
Sirmio. 
Heuts zeige mir, daß unſre Seelen wahlverwandt®! 


| Phyllis. 
O ja, ſoweit es möglich meiner Ehepflicht. 
Sirmio. 
O weiter noch! O weiter noch um einiges! 

ı Ein Meerfräulein, die Heldin in dem nach ihr benannten, noch jetzt ges 
lefenen Märchen bed Romantikers %. de la Motte Fouqueé (1777 —1843), 
welches feit 1811 in zahlreichen Auflagen erfhien. Undine gewinnt ben geliebten 
Nitter nur mit Hilfe ihres Elementes, des Waſſers. 

2 In der Metaphyſik handelt bie Philofophie von ben hinter ben Thatſachen 
der Erfahrungsmwiflenihaft verborgen liegenden legten Grünben. 

"3 Jakob Friedrich Fries (1773-1843), einflußreicher Philofoph ber kanti⸗ 
ſchen Schule, habilitierte fi 1801 in Jena, wurbe 1805 Profeffor der Philofophie 
in Heidelberg, 1816 in Jena, Sein „Syftem ber Metaphyſik“ erfchien 1824. Er 
war ein Gegner Schellings 

+ Die eleufinifhen Moyfterien, nah Eleuſis bei Athen, bem Orte ber Feier 
genannt, waren ber angefehenite griedifche Geheimtult; er wurde ber Göttin 
bes Landbaues Demeter und dem Weingotte Dionyfo bargebracdht 

s Die folgenden Verſe find den Stihomythien bed antiten Dramas, b. 5. 
Wechſelreden, in denen Rede und Gegenrede je eine Zeile umfaffen, nachgeahmt. 

6 Anfpielung auf Goethes „Wahlverwandtidaften” (1809). 


98 Die verhängnisvolle Gabel. 


Phyllis. 
Was mir an Ihm gefallen könnte, wüßt' ich nicht. 


Sirmio. 

O ho! Ein hübſcher Burſche glaub' ich doch zu ſein. 
Phyllis. 

Wo iſt an Ihm was Hübſches? Laß Er hören, Freund! 
Sirmio. 


Die roten Haare deuten — we 


> geh” Er mit kumbolifen ee 


Sirmio. 

Des feuchten Auges ſchwärmeriſcher Liebesblick. 
Phyllis. 

Nach jeder Schürze ſchielen ſolche Blicke gern. 
Sirmio. 

Auf üppiger Unterlippe brennt Schönheitsgefühl. 
Phyllis. 

Brenneſſeln alſo wären Seine Lippen? Pfui! 
Sirmio. 

Die knotige Hand vermännlicht jeden Händedruck. 
Phyllis. 

Ich ziehe die weichen Hände vor. Was anderes! 
Sirmio. 

Im hohlen Rücken — fich der ſtolze Gang. 

hyllis. 

Die hohlen Spiegel lieb' 5 "nicht Was anderes! 
Sirmiv. 

Der Bau — 
Phyllis. 


Er Unverſchämteſter in der Chriſtenheit! 
Den untern Teil begehr' ich nicht. 
Sirmio. 
Warum denn nicht? 
Der unt're Teil des Körpers iſt des obern Halt: 
Das nenn’ ich Freundſchaft, welche bis zum Nabel geht, 
Allein der Blid der Liebe ſinkt verſchämt herab. 


Zweiter art. 29 


Phyllis. 
Schon gut! Ich aber halte mir die Ohren zu. 


Sirmio. 


Selbſt Schiller: ſagt: „Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen!“ Wie gefällt dir das? 


Phyllis. 
O allerliebſt, wie überhaupt die Klaffiker. 


Sirmio. 


Noch einen Vorſchlag, teures Herz! Wir könnten wohl 
Zufammen durchgehn heute nacht, mitjamt dem Geld. 


Phyllis. 


Sirmio. 
Das iſt ja mein Myſterium?: 
Sn euerm Hof befindet ſich ein alter Schatz. 


Phyllis. 
Ein alter Schatz? Wär's möglich? Hätte Mopſus recht? 
Allein er grub den ganzen Hof umſonſt herum. 


Sirmio. 
Weil er den Hundſtall wegzuthun vielleicht vergaß, 
Denn der verhüllt der Eiſenkiſte Heiligtum. 
Wenn ich ſie finde, Vielgeliebte, gehſt du durch? 


Phyllis. 
Durch Feu'r und Waſſer geh' ich, wie Paminas that, 
Und laſſe meinem Gatten hier die Kinderchen. 


Sirmio. 


Ich geh' hinein und grabe. Halte den Mopſus hier 
Zurück, wenn heim er kehren ſollte, daß er mich 
Im Hofe nicht ertappe, ja den Schatz zugleich 
Entdecke, jenen köſtlichen, welcher morgen früh 
Durch Nacht und Nebel uns begleiten ſoll! 


ı In dem Jugendgedicht „Kaſtraten und Männer”, in ber ſpätern „Männer: 
würde‘ betitelten Bearbeitung bed Gebichtes fehlt bie Stelle. 

2 Geheimnis; vgl. ©. 27, Anm. 4. 

2 In Mozarts „Zauberflöte“. 


Mit welchem Geld? 
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Phyllis. 

| Nur fort! 

Ich warte Hier; doch nimm vorm Hunde dich in acht! 
(Eirmio ab.) 
Phyllis. 


Das kommt mir doch gerade recht. Der Sirmio 
Fit ein gewandter Junge! Meinem Geizigen 
Laſſ' ich die ſechs Paar Drillingsbrüder, wie die zwölf 
Geſtirn' im Tierkreis. Alle zwölf beiſammen ſind 
Die rechte Zahl, indeſſen man im Trauerjpiel! 
| Nur fünfe braucht; doch freilich wird das fünfte bloß 
Als Stier dei den Hörnern hergezogen; während doch | 
Der Dichter ſelbſt das fünfte wär’ als Waflermann?: | 
Doch Mopſus fommt. Er will doch nicht ins Haus. hinein? 
Bit! Mopſus! 





Bhyllis. Mopfus. 
Mopſus. 


Phyllis. 
Erzähle von den Schafen was 


Nun? 


Und bleib im Freien! 
Mopſus. 
Keineswegs! Ich geh' hinein. 


Phyllis. 
Bleib, Herzensmann! Erzähle von den Schafen was! 


Mopſus. 
Was ſoll ich denn erzählen? 


Phyllis. 
Bon den Schafen was! — 
Mir fällt vor Angft nichts Beſſ'res ein — bleib, Herzensmann! 


I Anfpielung auf Müllner® „Schuld“, Alt III, S3.4, 8.1693 ff.: „Fünf von 
ihnen [ben Sternbildern] ſchaun auf mid Wie mein eigned Leben nieder: denn 
ein Stier ift’8 und zwei Brüder, Und ein Weib, der Schönheit Kron’, Und 
ein Shüg und Storpion”, und Alt IV, S;.5, V. 2110ff.: „In bem Tierkreis 
abgebilbet ft mein xeben: Stier und Brüber, Weib und Shüg und Stor- 
pion.... Wär' ed nichts, warum benn juft Wären ihrer fünf? die Zahl Aus 
Gerad' und Ungerabe.” Worte Hugoß, ber in einem Stiergefedht feinen wie einen 
Bruder geliebten Freund Karlos rettete, darnach aber, von verbrederifcher 
stiebe zu deffen Weib entbrannt, ihn erfhoß. Der Storpion erfheint fomit 
üterflüffig, wenn er nicht auf Die Gewiffensdqualen bed Mörderd gedeutet werben foll. 

2 Das elite Beiden im Tierkreis. 


Zweiter art. 31 
Mopſus. 


Die Stuben werden ausgefegt, 
Du kommſt vom Feld und beſchmutzeſt alles! 


Ich will ins Haus. 


Mopſus. 
Nun, ich will 
Die Schuhe wegthun. 
Phyllis. 
Warte doch! 
Mopſus. 
Warum denn das? 
Phullis. 


Die Kinder ſchlafen, morde nicht den füßen Schlaf! 
Sonjt wird der Gutsherr auf der Hoffnung Vorgebürg, 
Der Millionär, nicht länger fchlafen. Glaube mir! 


Mopſus. 
So will ich auf den Zehen ſchleichen. Laß mich doch! 


Phyllis. 
O bleib'! Die Scham verbietet dir, hineinzugehn, 
Weil unſere Viehmagd eben ein Klyſtier bekommt. 
Mopſus. 
So halt ich zu die Augen oder blinzle bloß. 
(26.) 
Phyllis. 
O du Weltunheil! O du Schickſalstag! 
Er enteilt, er entdeckt mir das Geld, er entdeckt 
Mir den rötlichen Wicht! 
Und er zauſt mir den Wicht und erobert das Geld; 
Er ergreift, der Barbar, mit der Rechten den Schopf 
Des Geliebten, o weh!“ und die Linke durchwühlt 
Habgierig indes die Dufaten! 


Hal Soll ich vielleicht ihm gönnen das Glück? 
Aufopfern zugleich den metallenen und 
Rotlodigen Schaf? 


ı Bol ©. 20, Anm. 1. 
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Das geichieht niemals! das gejchieht niemals! 

Eh’ Tehre zurüd und verderbe die Welt 

Die titanifche Brut!, die unendliche Nacht, 
Und das uranfängliche Chaos ?! 


Wie errett’ ich dag Geld dem Geliebten und mir? — 
Aufzudt im Gemüt mir ein Graunvorfat, 
Ein entjeglicher Wunſch! 
D Medeas, du ſchwebſt mir beitändig im Geift: 
Du erſtachſt herzhaft dein Schlangengezücht, 
Dann fchwangft du dich frei in die Wolken empor 
Auf drachenbejpannter Kalejche! 


Frau Sudith* war noch Teder jedoch; 
Denn e3 ging ja mit ihr Holofernes zu Bett, 
nd fie hatte den Sad 
Sn Bereitihaft jchon für den Kopf des Gemahls. 
Ich darf doch wohl, wie mich dünkt, fürs Geld 
Und den Sirmio thun, was Judiths Mut 
Für bloße Hebräer gethan Hat? 


Nur Sirmio darf nichts wifjen davon; 
Denn es ift fein Herz noch kindiſch und weich. 
Doch mein Eh’herr 
Sol Heut mir des Nachts mit Tod abgehn! 
Und der Hausahnfrau zweizinfiger Dolch) 
Durchbohre des Manns unerjättliche Brut, 
Gleich einer gebratenen Gansbruſt! 
Phyllis. Mopfus mit Sirmio. 
Mopfus, 


Dir führ ich den Dieb bei den Ohren heraus, denn du bijt 
feine Genoffin! 

Doch im Haus, unverjehrt gottlob! fteht noch die gewichtige 
Rieſenſchatulle. 


4— 





1 Bgl. S. 20, Anm. 2. 

2 Nah ber griechiſchen Mythologie beftand im Anfang das Chaos, ber leere, 
unermeßlihe Weltraum. Es erzeugte Erebos, bie Urfinfternis, und die Nacht. 

3 Medean, befannt aus ber griechiſchen Argonautenjfage, rät fih an ihrem 
untreuen Gatten Safon, indem fie deſſen neuerwählte Braut Kreufa und beren 
Vater tötet und ihre eignen mit Jaſon erzeugten Kinder ermorbet. Sie ents 
flieht auf einem mit geflügelten Drachen beipannten Wagen. 

+ „Das Buch Judith“, Kap. 13. 





Kweiter Akt. 33 


Sirmis. 
Was höhnet Ihr mich? Ih habt mir ja doch zu verdanken 
die ganze Beſcherung. 
Mopſus. 
Geh heim, Gaudieb! Ich verdanke dir nichts! Mir dank's, 
wenn ich nicht in der Zornwuti 
Dir die Fauſt anleg' ans glatte Geficht und den Stock an 
die jäbligen Schentel! 
Phyllis (eiſe). 
Geh, Sirmio, geh! denn es bleibt ja dabei, und du kommſt 
frühmorgens und holſt mich. 
Sirmis. 


Phyllis. 
Wir entwenden es ſchon. Laß mich 
nur ſorgen und komm brav! 
Sirmio. 
So geſcheh's! 
Phyllis. 


So geſcheh's! 
Mopſus. 
Was flüſterſt du noch? 
Phyillis. 
Geh, Sirmio, laß mir den Brummbär! 
Sirmio. 
Ich nehm's mit ihm auf! 

Phyllis. 

Geh! 


Mopſus. 
Soll ich dem Herrn mit 
dem Flegel die Beine beflügeln? 


Phyllis. 


Ach, aber das Geld! 


Geh! 


ı „Wut“ Lieblingswort ber Schickſalsdichter; beſonders häufig in Grillparzers 
Ahnfrau“, doch auch fhon in Schillers „Braut von Meſſina“ in Anlehnung an 
bie uarla (Rajerei) der antilen Tragöbie. 

Blaten. II. 3 
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Sirmis. 

Hab’ ich doch ſchon, an den Sohlen zumal, als Amt2- 
2 merkurius! Tlügel! 
(Zur Phyllis.) 
Wir ſprechen una noch; denn ich führe mit mir heut abend 
herüber den Schultheiß. 
Dann muß er mich doch ja dulden, der Mops; wir aber 
beſprechen das Weit're. 


Ab.) 
Mopſus. 
Kanthippe?, hinein! 
Phyllis. 


Bin ich das, gieß' ich auf den Schädel 
herab dir, du weißt was. 
Ab.) 
Mopſus. 
Abtrünniges Weib! O ich möchte vor Wut umbiegen die 
Pole des Himmels: 
Phrafeologie?, die im Kopfe mir blieb aus einem Tragödien- 
rührei!* 
Doc den?’ ich indes an den Schatz— durchſtrömt mein Herz 
unſägliche Wolluſt! 
Nur ſchade, daß rings das Behälinis feft zu iſt; nicht Riegel 


noch Offnung, 
Noch Vorlegſchloß fieht — — — Jermetiſch derichlof- 
en die Kiſte; 


Aus ſchwerem Metall — ——— ſchlitzt keiner ſo leicht 
ihr den Bauch auf. 


ı Merkur, ber Götterbote, trug Flügel am Reifſehut oder an den Sohlen. 

2 Die zankſüchtige Hausfrau des griedifhen Weifen Sokrates (469— 399). 
Von ihr wird erzählt, daß fie ben heimkehrenden Gatten mit Schmähreben ems 
pfangen und darnach mit Wafler Übergofien Habe. „Sagte ih nicht, daß Kan. 
tbippe bonnere und regne?“ babe ber Philofoph erwibert. 

2 Sammlung von NRebendarten, bie einem beftimmten Schriftfteller, einer 
Ritteraturgattung, einer Sprade eigentümlich find. 
+ Aus Müllners „Schuld“, Alt II, Sz. 1, 8.559 ff.: „Nie Sollten Nord und 
Süd fi küſſen. Pole find e8 eines Stabes, Ihre Are trennet fie. Hat bie 
dunkle Macht des Triebed, Start, den Stab zum Ring gebogen, Und ben Pol 
zum Bol gezogen, Müffen fie fih mädtig faffen.” — „Bol braudt Müllner auch 
fonft im „Yngurb”, Alt I, Sz. 3: „Seht zieht ber zweite Pol [die Liebe] es 
[da8 Herz] mädtig an’; „Albaneferin”, Alt II, Sz. 4: „Wenn bie Elemente, 
Die feindliden, Natur und Namen tauſchen; Wenn ihren Drt ber Menfchheit 
Pole wechſeln.“ — Bol. S. 77, Anm. 8. 











Zweiter wit. 35 


Doch Hoff ich noch Rat. O wär’ ich bereit!, wo mir ſtets 
binwinfet die Hoffnung! 

Was hält mich zurüd in des Reichtums Schoß, da den köſt⸗ 
lichen Schaf ich beſitze? 

Soll Hier ich etwa durchbringen dag Geld mit den Kindern 
unb meiner Gemahlin, 

Statt dort mir ein Gut zu erhandeln und dort zu beſchließen 
in Ruhe das Leben? 

Soll Hier ich dafür ankaufen Gerät, Breinapf, Reibeifen, 
Kaffeezeug, 

Und Bub für die Frau, Stecknadeln und Shawls, Tanzſchuhe, 

geflitterten Unfinn? 

Ja, wachſt dag Gezücht mir heran, jo bedarf's noch Schul⸗ 
geld ſamt Abcbuch, 

Und zuletzt noch was, wenn gelehrter ſie ſind, man nennt's 
Cornelius Nepog!, 

Für die Kinder ein Schreck; wir kannten doch bloß, da wir ſelbſt 
jung waren, den Wauwau. — 

Anwandelt mich Wut? und Zerftörungstrieb, wenn ich mir 
vorftelle den Aufwand! 

Wär's unrecht wohl, ans Herrliche Ziel wie ein Held auf 
Leichen zu jchreiten? 

Zwar Helden auch trifft ein entſetzliches Los: Napoleon ſtarb 
in Berbannung,® 

Und der Schillerſche Held, der ermordete, geht jetzt über die 
Bretter als Yrngurd, — 

Zu beteifen der Welt, was Hamlet jagt, daß Helden ge⸗ 
kneteter Lehm find.S 


ı Die „Lebensbeſchreibungen“ („De viris illustribus“) des Cornelius Ne⸗ 
pos (zwiſchen 94 und 24 v. Ehr.), welche in den Schulen gewöhnlich als erfte zuſam⸗ 
menhängende lateiniſche Lektüre gelefen werben. 

. 2 gl. ©. 83, Anm. 1. 

3 Sn St. Helena, 5. Mai 1821. 

4 Der Charakter des Helden von Müllnerd „Yngurd“ (1817 erfchienen) ers 
innert in einzelnen Zügen an Schillers „Wallenſtein“, wenn ſchon Platen mit 
„Säillerider Held” und „Yngurd“ nur das Drama bed großen Dichters und 
basjenige Nüllners ganz im allgemeinen gegenüberftellt. Müllner zeichnete Übrigens 
im „Dngurb‘ offenfihtlih Napoleons Schickſal. 

5 Shatefpeare, „Hamlet“, Aufzug V, Sz. 1, Mitte: „Alexander ftarb, Alerander 
warb begraben, Alexander verwanbelte fi in Staub; ber Staub ift Erbe; aus 
Erde maden wir Lehm: und warum follte man nicht mit bem Lehm, worein er 
verwandelt warb, ein Bierfaß flopfen können? Der große Cäfar, tot und Lehm 

3* 
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Dies ſchrecke mich nicht! Auch kommt mir in Sinn, was eine 
Zigeunerin! fagte, 
Nachdem fie zuvor in die Hand mir gejehn, in die Karten 
und ihren Kaffeefah?: 
„Wenn du nicht umbringft Ehegeſpons, Elender, ſo bringt 
3 dich ſelbſt um.“ 
Ich verftand nicht? mehr, ons weiter fie ſprach; doch glaub’ 
, fie wollte mir jagen: 
„Wenn du nicht umbringft ein Ehegeſpons, Elender, jo bringt 
es dich ſelbſt um 
Kapital und Prozent.‘ Ja thut ſie mir das, dann bringt 
ſie mich ſicherlich ferbft um. 


Mopſus. Schmuhl verkleidet. 
Schmuhl. 
Herr! Euch aufzuwarten wagt ein junger Mann von vielem 


eift, 

Welcher um der guten Hoffnung Vorgebürg herumgereiit. 
Mopſus. 

Welche Freude! Seid willkommen! Seid gereiſt Ihr rings— 

herum? 

Schmuhl. 

Ringsherum, doch ſtets vergebens, wie das deutſche Publikum, 

Das auf ſeinen Schaugeräften? einen Löwen hofft zu ſchau'n, 

Ader faft nur ſchäb'ge Kater fchleichen fieht und Hört miau’n. 
Mopſus. 

Innig freut mich's, da man ſelten ſolche Reiſewunder trifft! 
Schmuhl. 

Ach, wer hätte nicht zuweilen jenes Vorgebürg umſchifft? 

Ja, vor allen fährt die Liebe dieſen Klippenweg* vorbei, 

Aber unter ihren Füßen geht der morſche Kahn entzwei! 


geworben, Berftopft ein Loch wohl vor dem rauhen Norden. D baf bie Erbe, 
der die Welt gebebt, Bor Wind und Wetter eine Wand verklebt!” 

ı In Müllners „Schuld’ jpielt ver Fluch einer Zigeunerin eine Rolle; vgl. 
At III, Sy. 3, 8. 1438 ff. „. . . ein Weib Bon zigeunerhaftem Wefen, Wie fie... - 
vom Prophetenhandwerk leben ... kreiſcht: ‚Tagelang wirft bu dich quälen... .“, 

2 Kaffeeſatz bildet ein Orakel wie die Hanbflähe und Spieltarten. 

2 Der Bühne. 

+ Nämlich ben guter Hoffnung. 
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Mopſus. 

Darf ich wohl um Euren Namen mich erkundigen, Musje? 
Schmuhl. 

Robinſon der Jüng're heiß’ ich, den fie nennen Erufoe.! 
Mopſus. 


Wie? Ihr lebtet noch? Ihr jet mich wirklich in Verwun—⸗ 
derung. 


Schmuhl. 
Da ich ſtets bei Kindern lebte, blieb ich etwas länger jung. 


Mopſus. 
O erzählt von jenem Vorgebürg, das meiner Wünſche Thron! 
Das, was ſich auf Eurer Inſel zugetragen, weiß ich ſchon. 
Zwar es iſt des braven Ritters Erd- und Völkerkunde hier, 
Doch unbrauchbar wird fie durch das Reimeriſche Löfch- 
apier.? 
O verjeßt mich in dag fchöne Yand, das all mein Sinn 
begehrt, 
Wenn ein Adam auch, wie ich bin, Teines Paradieſes wert! 
Ceten ja die Jambenjchmierer, deren Vers den Vers zerftört, 
Den Spondäug oft an Stellen, wo er gar nicht Hingehört!? 
Schmuhl. 
Auf jenem Gebürg, wo die Hoffnung wohnt, iſt's ganz wie 
im Land der Schlaraffen, 
Und der Boden wie Samt, und der Himmel wie Glas, und die 
Wolken wie Flocken von Purpur. 


1 ,Robinfon der Jüngere“ (erſchien 1779), bie bekannte Jugendſchrift 
J. 9 Campes (1746 1818), war eine Erneuerung bed „Robinſon Cruſoe“ (1719) 
von dem Engländer Daniel Defoe (1663 — 1731). 

2 Des berühmten Geographen Karl Ritters (1779—1859) epochemachendes 
Wert, „Die Erblunbe im Verhältnis zur Natur und zur Geſchichte ber Menichen ... 
Gebrudt und verlegt bei &. Reimer. Bis 1826 lagen Platen Bd. 1 in erjter 
(1817) und zweiter (1822), Band 2 nur in erfter Auflage (1818) vor. Die jogar 
für ihre Zeit nad feiten des Drudes wie des Papierd ungewöhnlich Ichlechte 
Ausftattung nennt Ritter Biograph G. Kramer (Halle 1864, Bb. I, &. 377) mit 
vollem Rechte eine „wahrhaft abichredende”. 

s Gegen bie lüberlihe Technik ber meiften gleichzeitigen Dichter gerichtet, 
bie etwa in iambiſchen Verſen, in welchen allerbing® Jamben (y2) mit Spondäen 
(+-) im allgemeinen wechſeln biürfen, legtere doch auch an verbotenen Stellen, 
3. B. beim fünftaftigen Jambus im legten Fuß, jegen ; vgl. etwa Müllner, „Yngurd“, 
Alt III, Sy. 4: „Gemachte Arbeit. Wenn ihr heimmwärts ehrt.” Über Platens 
eigene ftrenge Anforderungen vgl. bie Einleitung. 
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Und die Sonne, wie lacht fie in Klarheit ſtets! Doch breitet 
fi ſchattige Wölbung 

Von Gebüſch zu Gebüſch und von Baume zu Baum, und 
es neigt ſich Roſe zu Roſe. 

Stets knoſpet's im Laub, und es wimmeln darin Papageien 
und bunte Faſane; 

Stolz wandelt der Pfau durch filbernen Sand, und er jchlägt 
oldaugige Räder, 

Und es taucht fich der Schwan, und der Kolibri jchläft in dem 
flammigen Kelche der Tulpen; 

Und der Harzbaum würzt die gefchwängerte Luft und der 
feine Geruch des Jasmins auch, 

Und die Aloe blüht, und e3 breiten umher Palmbäume den 
riefigen Tächer, 

Und der Springquell füllt, in bejtändigem Scherz, alabafterne 
Beden mit Goldſchaum; 

Dort fühlt ſich im Bade der Jungfrau'n Leib in der Jüng- 
linge nadter Gemeinfchaft: 

Hpazinthenegt Haar fällt über dag Haupt, Fällt über den 
prächtigen Naden, 

Es verkündet der Wuchs fein irdiſches Maß, und die Hal- 
tung ſchwebet in Anmut. 

Sanft plätjchert um fie die melodifche Flut, und es hebt ſich 
Flöten geſäuſel, 

Vom Winde verweht, der leis im Sefofg balfamifcher Düfte 
daberzieht; 

Und er ſchüttelt vom At, im Vorbeigehn mild, den vergol⸗ 
deten Ball der Orange, 

Und die kühlende Frucht der Granate mit ihr, für in Zu⸗ 

kunft Dürſtende ſorgend. 

Dort quält kein Schmerz, und die bitterſte Pein iſt dort wie 
ein Seufzer der Liebe; 

Dort lehnt ſich der Freund an die Schulter des Freunds, nie 
bange vor einſtiger Trennung, 

Und der Epheu miſcht ſein ewiges Blatt in die wallenden 
Locken der Dichter. 

Als Lüge nur gilt dort Alter und Tod, das Unmögliche 
nennen ſie wirklich 


1Von reicher Fulle und lockig wie die Blütenreihe ber Hyazinthen; eine 
Entlehnung aus Homer, „Odyfſee“ VI, 229 (wiederholt XXIII, 156). 
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Moyfns. 
Das leuchtet mir ein; doch findet man dort auch Spezied- 
thaler! und Mardors!? 
Schmuhl, 
Wohl! Alles genug, und die Kiejel im Bach find bloß Hol- 
länder Dukaten?. 
Mopſus. 
O ich reiſe vielleicht noch morgen dahin, und ich bitt' Euch, 
mich zu begleiten! 
Schmuhl. 
Verbindlichen Dank! Doch habt Ihr denn auch für die Fahrt 
hinlängliches Zehrgeld? 
Mopſus. 
Kommt Zeit, kommt Rat. 
Schmuhl. 
Bis morgen jedoch ſchlägt wenige 
Zeit von der Turmuhr. 
Mopſus. 
Fürs Geld ſorg' ich. Aber nun lebt wohl, Herr Cruſoe, 
weil ich hinein muß! 
Schmuhl. 
So vergönnt, daß ich mit eingehe, damit ich im Haus Euch 
leiſte Geſellſchaft! 
Mopſus. 
Schon bin ich verſehn, denn ich habe darin zwölf Kinder 
und eine Gemahlin. 
Lebt wohl! 


(&b.) 
Schmuhl. 
Lebt wohl! Was hält er mich denn von der 
Schwelle zurücke, der Schafpelz? 
Wie verſchafft er ſich denn das bendtigte Geld, die gewaltige 
Reiſe zu machen? 
Wär's denkbar, daß er den Schatz mir entdeckt? Unglaub⸗ 
lich! Hätte die Ahnfrau 


ı Hohe, in ben zwanziger Jahren Furfierende Münzen: 1 Spegießthaler = 
4,0 M., 1 Mardor — 14,02 M., 1 Holländer Dulaten — 9,18 N. 
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Bon Göttingen her mich citiert, um bier es zugleich zu ver— 
trauen dem Mopfus? 

Wenn die Nacht einbricht, will nochmal3 Hier jpionieren ich, 
ob ich den Eingang 

An Haug, in den Hof frei finde, ſodann geht’? über den 
leidigen Hundftall; 

Set muß ich indes ein gewiſſes Gelchäft noch abthun hier 

in der Eile. 
(Hervortretend.) 
| Wie fommt e3, Liebes Publikum, daß du die größten Geifter 

So oft verfennit und jtet3 verbannſt die font berühmten 
Meifter? 

So iſt bei dir der Kotzebuen in Mißkredit gekommen, 

Der ſonſt doch ganz allein beinah die Bretter eingenommen: 

Du klatſchteſt feinen Herrn und Trau’n, du Liebteft ſeine Späße; 

Er war dein Leib- und Herzpoet, der dir allein gemäße. 

Was galten dir vor dem Apoll die Muſen alle neune? 

Auf jeder Bühne fand man ihn, ja fait in jeder Scheune. 

Kein andrer Dichter rühmt 115 bed; drum weigert ihm nicht 
länger 

Als deutſchem Aſchylus den Kranz, als nationellſtem Sänger! 

Er ſchmierte wie man Stiefel ſchmiert, vergebt mir dieſe Trope?, 

Und war ein Held an Fruchtbarkeit wie Calderon und Xope?. 

In Verſen fchrieb er jelten zwar; dies Tonnte wenig ftören: 

Ihr feid ja Menjchen, = — denn der Götter Sprache 

ören? 

Er ſprach wie ihr, euch war das recht; er nahm, um euch 
zu ſchonen, 

Aus eurem eignen Kreiſe ſich die fadeſten Perſonen. 

Auch Habt ihr euren Kotzebue nicht ganz und gar verlaſſen; 

Zwar jtarb er euch, doch blieben euch des Edlen Hinterfaflen: 


ı Der bekannte Theaterbichter (1761 1819), deſſen fade Alltäglichkeit, niedrige 
Spaßmaderei, große Fruchtbarkeit und außerorbentliche Beliebtheit hier genligend 
gezeichnet werden. 

2 Bildlicher Ausdrud. 

3 Die beiden berühmten ſpaniſchen Dramatiter; Bebro Calderon be la 
Barca (1600-81) dichtete nah feinem Biographen Vera⸗Taſſis mehr als 
100 Autos (geiftlide Spiele), 120 Komödien, 100 Saynetes (Zwiſchenſpiele), 
200 Loas (Borfpiele); fruchtbarer und wohl ber fruchtbarſte Dichter aller Zeiten 
war fein Vorgänger Zope Felix be Bega Carpio (1562— 1685): bie Zahl 
ber Verfe, bie er gefchrieben bat, ift auf 21,816,000 berechnet worden, allein an 
Komödien verfaßte er zwiſchen 1500 und 1800. 
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Der Advokat in MWeißenfels,! und ähnliche Gefichter, 
Die Hein wie er als Menjchen find und groß wie er ala Dichter! 
Mir jehen einen folchen Knirps nach Xorberzweigen? fchielen, 
Meil er geborgt ein Zrauerfpiel aus zehen Zrauerfpielen, 
indes er euch nur Scheußliches und Niegeſcheh'nes zollte, 
Das man, und wär’ es auch geichehn, mit Nacht bededen follte. 
Schneemännern gleichen folcherlei Tragödienverfafler; 
Karikaturen find fie heut, und morgen find fie Waſſer! 
Was find fie, diefe Koryphä'n moderner Dithyramben?, 
Als Kotzebues im Domino,* ſtaffiert in lahme Jamben?>5 
Gern hätt' ich manches wörtlich euch aus ihnen nachgewieſen, 
Doch ihre Verſe find zu fchlecht, fie paſſen nicht zu dieſen. 
Wie mancher dünkt fich Virtuos und jchlägt gewalt’ge Triller, 
Der bloß als leere Phraſe drijcht, was Goethe ſprach und 
Schiller? 
Wenn die fi) auch nur des bedient, was andre ſchon er= 
worben, 
So ftünden wir beiRamler® noch, der längſt in Gott verftorben! 
Wen die Natur zum Dichter ſchuf, dem lehrt fie auch zu 
paaren 
Das Schöne mit dem Kräftigen, dag Neue mit dem Wahren; 
Dem leiht fie Phantafie und Wi in üppiger Verbindung 
Und einen quellenreichen Strom unendlicher Empfindung; 
Ihm dient, was Hoch und niedrig ift, das Nächite wie dag 
Ternite, 
Sim leichten Spiel ergößt er uns und reißt ung hin im Ernſte; 
Sein Geift, des Proteug? Ebenbild, ift taujendfach gelaunet, 


ı Müllner. 

2 Bal. S. 58, Anm. 1. 

3 Begeifterte Feftgefänge zu Ehren bed Weingottes Dionyfos, aus benen 
fpäter die griehifhe Tragödie erwuchs; bie Koryphäen waren die Vorfänger 
diefer Leidenfhaftlih bewegten Chorlieder. 

4 Maskierte Kotzebues; Domino ein Maskenkleid. 

8 Vgl. S. 37, Anm. 3. 

s Karl Wilhelm Ramler (175 — 98), Verfaſſer lyriſcher Gedichte, bie 
fih in alten Bleifen bewegten, und beren Wert allein in äußerlicher Korrektheit 
beftand. Wegen feiner Formvollendung warb er Übrigen? von ben Beitgenofien, 
unter anderen au von Leſſing, hochgeſchätzt. 

” Ein Meergreid, ben Menelaos auf der Heimkehr von Troja in der Not 
überwältigt, um von ihm fein künftiges Gefhid zu erfahren. Den Händen bes 
Bedrängers ſucht fi) Proteus vergeblich zu entwinben, indem er bie verfchiebenften 
Geftalten annimmt, eines Löwen, Panthers, Drachen, eine? Baumes, von Wafler. 
Bgl. Homer, „Dbyfjee” IV, 351 ff., befonbers 417 ff., 456 ff. 
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Er lockt der Sprache Zierden ab, daß alle Welt erjtaunet; 
Er fürchtet feinen neid’chen Feind und feinen tüd’Ichen Spötter, 
Und vor dem Tode bangt a nicht, al3 einem Freund der 
ötter. 

Er weiß, daß nach Nonen! noch, was fein Gemüt erſtrebet, 
Im Mund verliebter Jünglinge, geliebter ‘Mädchen Lebet, 

indes der Zeit Pedanten längft, verwahrt in Bibliotheken, 
\ Bor Staub und Schmuß vermoderten als wurmige Schartefen. 


ı Weltalter, Ewigfeit. 








Dritter Alt. 45 


Dritter ARE. 


Hof im Haufe des Mopſus. 
Phyllis alein. 
Schon dämmert es rings, und der Liebe Geftirn! 
Tritt aus dem Gewölk in die Nacht glorreich; 
Zwar Sirmio fehlt, und der Schultheiß Fehlt! 
Doch brennt in der Bruft 
Die Begierde mir ſtets nach Blut und Verderb 
Und der Yluchtvorjaß in der Seele. 


Wie ertrug ich jo lang, was diefer Gemahl 

Auf's Herz mir gelegt? In der Brautnacht ſchon, 

Als ſchnarchend ich Tag, ſchor frech mir der MWicht 
Das Gelode vom Kopf 

Und verkauft’3, und es kauft's in der Frühe fogleich 
Der Perüdenverfertiger Raupel?. 


Mit den Knaben jodann, was denkt er zu thun? 
Will nicht er die zwölf Kernjungen mir als 
Karl MWittes! erziehn, zu gelehrten Genies? 

Und er treibt den Euflid* 


ı Der nad) Venus, ber Göttin ber Liebe, benannte Abenbftern. 
2 Ernft Benjamin Salomon Raupach (1784-1852, feit 1824 in Berlin), 





ber fruchtbare Verfafier zahlreicher, im mwejentliden nur auf ben Bübhneneffelt 
berechneter Trauers und Luftfpiele; befonders feine früheften Stüde wimmeln 
von Reminisgenzen an Shakeſpeare und Schiller: er „fertigte Perilden aus 
frembem Haar”. Blaten hielt ben ſchleſiſchen Pfarrersfohn, vielleicht durch bie 
Vornamen verleitet, irrig für einen Juden und benannte ihn wohl darum mit 
dem jũdiſch klingenden „Raupel“. 


Karl Witte, Juriſt und Dante⸗Forſcher (1800-89), berühmtes Wunders 


find; er bezog 1810 bie Univerfität, wurde 1813 Doktor ber Philofophie, 1814 
Doktor der Rechte, 1817 Privatdozent in Berlin, 1821 in Breslau, 1823 Profefior 
daſelbſt; feit 1834 dozierte er Zurisprubenz in Halle. 


4 Eutlid, bedeutender griehifher Matbematiter, lehrte im 8. Jahrh. v. Chr. 
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Mit denen, die juft drei Jahr alt find, 
Um die Regel de tri zu ergründen! 
Mit dem Kleinften, jo noch in die Windel Hofiert, 
Liejt er im Virgil der Harpy’n Unart: 
Kurz, alle gedenkt er nach Preußen dereinft 
3u verhandeln, um dort 
Sechsjährig bereit? Profeſſores zu fein, 
Als zwölf Karl Witte die jüngften. 
Bhylis, Mopfus. 
Mopfus, 
Deklamierjt du hier im Hofe? Geh Hinein zu deinen Kindern! 
Phyllis. 
Hier im Mondenſchein zu ſchwärmen, ſoll mich fein Gemahl 
derhindern. 
Mopins. 
Doch es Hindert dich der Bullenbeißer und vom Dach der 
Kater. 


Phyllis. 
Dennoch will ich deklamieren; denn die Welt iſt ein Theater. 
Mopſus. 
Aber das Theater ſelber, iſt es zur Türkei geworden? 


Denn, wo ſonſt Heroen ſchritten, tummeln ſich Barbaren- 
horden. 


Phyllis. 
Stille! ſtille! lerne lieber nach des Pöbels Pfeife tanzen 
Und verehre tief im Staube den Geſchmack der Intendanzen! 


Mopſus. 
Freilich! Intendanten machen ſich das Schlechteſte zu nutze, 
Denn das Gute hilft ſich ſelber, das entzieht ſich ihrem Schutze. 


zu Alexandria; fein Hauptwerk: „Die Elemente” („Zroyeta‘), bildete bis auf 
unfere Zeit die Grundlage bed Unterrichts in der Geometrie. 

ı Birgils (70-19 v. Ehr.) „Aneis“, dad römifhe Nationalepos, wirb ge- 
wöhnli in Dberjelunda bes heutigen Symnafiums gelejen; bie Erzählung von 
den Harpyien, Vögeln mit jungfräulichem Geficht, welde Äneas und feinen Ges 
nofien ba8 Mahl rauben und verunreinigen, f. Gefang 11I, V. 209 ff.; vgl. be⸗ 
ſonders 8. 215 ff.: „Sungfraunbaft ber Vögel Geficht, ſcheuſälig des Bauches Ekler 
Erguß, aud bie Hände gekrallt, und von Hunger bad Antlig Immer gebleicht”, 
und ®. 227: „Sie zerraffen ben Schmaus, und mit Unrat fhänben fie alles.” 
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Phyllis. 
Demnach aber darf das Gute deutſche Bretter nie beſteigen? 
Mopſus. 
Nie, wofern es reich und kräftig, überlegen, keck und eigen. 
Phyllis. 
Wehrt denn dieſem Volk zuweilen nicht ein Fürſt herab vom 
Throne? 
Mopſus. 
Schmeichler nahn ſich ihm als Flecken, trüben den Brillant 
der Krone: 
Ein Poet ſtolziert in Waffen, iſt des Helikons Beſtürmer, 
Aber manche kriechen aufwärts wie gekrümmte Regenwürmer, 
Und das Publikum, das alte Hökerweib, entblößt von Zähnen, 
Schließt ſogleich den Mund zum Bravo, wenn er Miene 
macht zum Gähnen. 
Phyllis. 
Kommt nicht eben hier der Schultheiß? 
Mopſus. 
Noch ſo ſpat, was kann er wollen? 


Die Borigen. Damon. Sirmio. 


Damon. 
Nichts als einen nachbarlichen, freundlichen Beſuch euch 


zollen. 
Auch verfichr’ ich: Jener In den des Diebſtahls ihr be— 
zü 


Iſt als Ehrlichſter von en ehem Israels berüchtigt. 
Mopins. 
Kennt ihr nicht das alte Sprichwort, daß der Hehler wie 
er Stehler? 
Damon. 
Glaubt mir, Mopfus, Dieberei ift jenes Juden Heinfter Fehler. 
Phyllis. 
Nun, wer hat es denn geſtohlen? 
Sirmio. 
Stille, Phyllis, mir zuliebe! 


46 Die verhängnisvolle Gabel. 


Damon, 
Soll ih meine Meinung jagen, waren Eltern eure Diebe. 


Mopſus. 
Elſtern! Was für Märchen! Soll ich Elſtern vor Gericht 
verklagen? 
Damon. ie 
Hat nicht auch Roſſinis Eljter! ein Beſteck davon getragen? 


Phyllis. 


Damon. 
Ja, ich könnt' euch einen neuern Fall entdecken, 
Der, als Trauerſpiel behandelt, tauſend Seufzer würde wecken. 


Phyllis. 

O erzählt! Ich leſe täglich Meißners Kriminalgejchichten.? 
Mopſus. 

Mitternacht iſt nah, da hört man Ammenmärchen gern be- 
richten. 


Damon. 
in Arkadien war ein Kuhhirt, welcher hieß Anarimander, 
Er und feine Gattin jchliefen eines Abends bei einander; 
Aber neben ihr, jo war eg ihr Gebrauch, auf einem Tiſchchen 
Lag ihr Ehering und eine Predigt oder ſonſt ein Wiſchchen. 
Dffen jtanden alle Tenfter, da e8 Sommer war, und freier 
Lüftete des Zephyrs Atem der Gardine grüne Schleier. 
Aber mit dem Zephyr fam ein Eliterchen herbeigeflogen; 
Diefeg wurde durch des Ringes gelben Schimmer angezogen, 
Flog ans Tifchehen, fah die heebigt, nahm jedoch den Ring 
alleine, 
Ach und läßt ihn gegen Morgen fallen auf dem Rabenjteine! 


Gi Roffinil 


ı Sn der „Diebifhen Elfter” („La Gazza ladra“), bie damals wie zahlreiche 
andere Werte bes berühmten italienifchen Meifterd (1792—1868), 3. B. „Barbier”, 
„Moſes“, „Othello“, „Tankred“, unter großem Beifall über bie Bühne ging und 
mit bazu beitrug, der Dper zu einem beflagenswerten Übergewicht über das 
ernfte Drama zu verhelfen. 

2 Yuguft Gottlieb Meißner (17598— 1807), feihter und frivoler Nach⸗ 
ahmer Wielands, fhrieb Dramen und Erzählungen; Kriminalgefhichten finden 
fih in feinen „Stizzen” (14 Bände, 1778 — 96). 

2 Barobie auf die Schickſalstragödien. 
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Weil’3 dom Schidjal war allen, daß es jo geichehen 


ſollte, 

Sieht ihn dort der Knecht des  Henter welcher eben rädern 
wollte, 

Stedt ihn an die Hand; doch achtet er nicht weiter dieſes 
Dinges, 


Zwar Anarimanders Gattin merfte den Verluſt des Ringes 
Schon am andern Tag, ne) e3 aber weiglich ihrem 
atten, 

Weil fie hofft, der Zufall werd’ ihr ihn gewiß zurüderitatten, 
Doch im Stall Anaximanders — diejes dürft ihr nicht ver- 
geſſen, 

De’ s die Ouinteffenz von allem — war ein Ochs Frepiert 


indeſſen 
Nach dem Fallknecht ſchite jener, daß er weg den Ochſen 
ringe, 
Und begegnet an des Knechtes Finger feinem Eheringe. 
Zwar er jchweigt: doch Tann er feine Wut? nur kurze Zeit 
verichließen ; 
Kennt ihr Eiferfucht?? Was wollt’ er machen, ala dag Weib 
erſchießen?“ 
Er erſchießt es auch, begräbt es heimlich, aller Welt ver— 
borgen, 
Und vermählt mit einer andern Gattin ſich am andern Morgen. 
Dieſe ward ihm aber wirklich ungetreu; ſie war umrungen 
Von Bewerbern und erſah ſich einen allerliebſten Jungen 
Zur Geſellſchaft. Dieſer wollte ſeiner Liebſten was verehren, 
Und er fing ein Elſtermännchen, das er wollte ſprechen lehren. 
Dies gelang: es ſprach, — er's ſeiner Herzenskönigin 
endet; 
Aber ach! Es war der Vogel, welcher einſt den Ring ent⸗ 
wendet. 
Leider konnt' er jetzo ſprechen! Er berichtet unbefangen 
Dem Anarimander alles, wie es mit dem Ring ergangen; 
Diefer fühlt fich, wie begreiflich, ganz von New und Leid 
zerriflen, 


1 Bol. V. 1 der „Ahnfrau“: „Nun, wohlan! was muß, geſchehe!“ 

2 Vgl. S. 38, Anm. 1. 

3 „Schuld“, Akt III, Sz. 3, V. 1649: „Kennt ihr Eiferſucht!“ 

+ Wie Hugo ben Gatten ber geliebten Elvire in der „Schulb”, a, a. D. 
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Malt fich das Schaffot poetiſch, fajelt von Gewiſſensbiſſen,“ 
Klagt fich ſelbſt an, wird gerichtet auf demſelben Rabenſteine,“ 
Und es rädert auch derjelbe Henkersknecht ihm Arm’ und 
Beine! 
Auch das Weib, das ungetreue, ftarb an Champignons ver⸗ 
| iftet 


iftet. 
Und die Elſter fiel in Kaknfinn, weil fie all das angejtiftet. 
Sirmio. 
O der herrlichen Verwicklung! 
Phyllis. 
Wär' es doch ſchon auf den Brettern! 
Sirmio. 
Aufgeſtutzt mit Modefloskeln! 
Phyllis. 
Und durchwebt mit Donnerwettern!“ 
Sirmio. 
Welche wunderbare Fügung! 
Phyllis. 
Und der Rabenſtein, mir ſchaudert! 
Mopſus. 
Doch der Jude ſcheint mir — ein Elſtermännchen, welches 
plaudert. 
Damon. 
Plaudert, aber nie geftohlen! 
Phyllis Gu Sirmio). 
Siehft du nicht, wie Damon immer 
Nach dem Hundftall fchielt hinüber? 
Sirmio. 
Steht der Schatz bereits im Zimmer? 


1 Vgl. Hugos Worte in ber „Schuld“, V. 1700 ff.: „Ein Opferaltar baut 
Auf fi in der weiten Halle, Und die fromme Menge ſchaut Bei ber Brabeslieder 
Schalle Nach dem Dpfer wartend Hin Auf ben Altar — Kennt ihr ihn? Thoren 
nennen ihn — Scaffot.” 

2%. a. D. 8. 1679 ff.: „Ich bin Ehrift und Menſch! und hier Fühl' ich's 
tief: Es wäſcht ein Wort Mich nicht rein vom Brudermord.“ 

s „Ahnfrau“, Alt III, Mitte, B. 1940: „Zeig’ ihm dann am Rabenjteine 
Jene modernden Bebeine.” 

« Bgl. S. 50, Anm. 1. ©. 51, Anm. 1. 
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Phyllio. 
Wohlverwahrt, doch uneröffnet. 
Sirmis, 
Morgen löſen wir die Siegel. 
Phyllis. 
Komm nur pünktlich! 
Sirmio. 
Mit dem frühſten. 


Phyllis. 

Offen ſtehen Schloß und Riegel. 

Aber bring auch einen Karr'n mit, um den Kaſten aufzu- 
laden! 


Sirmio. 
Ja doch! 
Damon. 


Gute Nacht, ihr Leute! 
Phyllis. 
Ich empfehle mich zu Gnaden. 
(Damon und Sirmio ab, von Mopſus begleitet.) 
Phyllis. 
Nun ſchleuß dich, o Herz, dem Mitleid zu, 
Weil ſchon des Gehegs Nachtwächter die Zeit 
Der entſetzlichen That im Dorfe poſaunt 
Und der Schwengel ſich ſchon 
Zwölfmal in der Glocke des Turms regt! 
Mopſus (zurüdtkommend). 
Nur hinein! Nur hinein! Was weilſt du noch hier? 
Bald folg' ich dir nach. Unheimlicher läßt 
Sich die Nacht jetzt an. Nur hinein ins Haus! 
Phyllis Geiſeite). 
Jetzt geh' ich hinein, 
Gleich kehr' ich zurück mit der Gabel. 
(Ab) 


3 Die kritiſche Stunde der Schickſalstragödien; nachdem bie Wanduhr auf der 
Bühne zmölfmal geſchlagen, mordet in Werners „24. Februar“ Kunz feinen Sohn, 
erbolden fih in Müllnerd „Schuld“ Hugo und Elvire,; zur Mitternacht öffnen 
fih im „Ingurd“ die Thore ber Gruft, erftiht in Houmwalbs „Bild“ ber Marcheſe 
ben Maler Lenz, zieht Grillparzerd Ahnfrau ben Legten ihres Geſchlechts in 
ben Tod. Im Folgenden viel traveftierende Mofail aus den verfpotteten Stüden. 


Platen. 11. 4 
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Mopfus, 
Wie e3 pfeift in der Luft, wie jo plötzlich fich das gejtirnte 
Gewölbe verfinjtert!? 
Ein Gewitter ift nah, und im Wachſen der Sturm, und es 
bäuft ſich Gewölk an Gewolke! 
Laut blökt mir das Vieh in den Stallungen rings, und der 
Kater miaut, und der Hund bellt. 
Was deutet mir das? Und wie leg' ich's aus? Gibt's 
Ahnungen?, oder was gibt's denn? 
Mopfus. BVhyllis. 
Phyllis. 
Sacht ſchleich' ich heran; — treff' ich ihn wohl? Wo ſteht 
% Ich jehe ja feinen 
Stich? hier in der Nacht, vie ſoll ich ihm denn beibringen 
den Stich mit der Gabel? 


Mopſus. 
Es rumort in der Luft, und der Donner beginnt. 


Phyllis. 
O hätt' ich doch Anatomie noch 
ME ledig ftudiert! Nun wüßt' ich den led, wo es ihn zu 
dertvunden am beiten. 
Mo treff ich das Herz? Liegt's recht? oder Links, daß ich 
nicht ihn ftoß’ in den Magen? 
Sein Magen verdaut jo gewaltfam gut, daß er fünnte ver- 
dauen die Gabel. 


Mopins, 


Nun geh’ ich Hinein, wo die Phyllis träumt, und mad’ ihr 
im ftillen den Garaus. 


Phyllis. 
Jetzt wendet er ſich, jetzt eil' ich hinzu. Stirb, Gräßlicher *! 
Aber was iſt das? 


1 Vol 3.9. „Ahnfrau“, Akt 1 im Anfang, B. 17 ff.: „Eine grauſe Nacht... 
Losgeriff'ne Winde wimmern Durch bie Luft... der Himmel ſternelos Starrt aus 
leeren Augenhöhlen“; Schuld“, Akt J, Sz. 83, 8. 191 ff.: „Der Wind erwadt... 
Ausgelsſcht find alle Sterne’; Houwald, „Fluch und Segen”, Alt I, Sj. 1, V. 23: 
„Der Abend wurde trüber; Es pfiff der Wind.” 

a Schon bei geringerem Anlaß, wie bem Springen einer Saite, dem Yallen 
eines Mefiers, erfüllt bie Berfonen der Syidfaldpramen Ahnung und bange Furcht. 

3 Punkt. 

+ Ein Liehlingswort ber parobierten Dichter. 
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(Blitz und Donnerſchlag. Salome erſcheint mit Gepolter und Flammen. Phyllis 
läßt die Gabel fallen und entflieht.) 2 
Phyllis. 
Ein Geſpenſt! Ein Geſpenſt! um eil’ ich ind Haus! Wenn Gott 
U, frißt e8 den Mopfus. 
2 ) 
Salome. 


Ich rettete dich, mein Ururfohn!® Heb auf vom Boden die 
Gabel! 


Mopſus. 
Dank beb’? ich dir zu. Wer biſt du, Geſtalt? Ein Geſchöpf, 
Iprich, oder ein Unding? 
Salome. 


Ein Gefchöpf wie du jelbft, vormals teilhaft des verrinnen- 
den Sands in der Sanduhr, 

Jahrhunderte jeßt in entfeßlicher Haft, durch nie zu berech- 
nenden Zeitlauf. 


Mopſus. 
Doch ſeh' ich dich frei. 
Salome. 
Um zwölf Uhr bloß, jetzt bloß, in der 
Mitte der Nacht bloß. 
Doch wird mir auch dies zur entſetzlichen Qual; denn die 
Nacht iſt ſchrecklich um die Zeit! 
Mopſus. 
Zwar hört' ich das oft, doch glaubt’ ich eg nicht; ich hielt's 
für Schimärifchen Wahnfinn. 
Auch Hielt ich mich nicht Für ein Sonntagskind‘; denn ich 
bin ja geboren am Samstag. 


2 Vgl. „Ahnfrau“, Alt I Mitte, vor ®. 322: „Ein Windſtoß ftreift durchs 
Gemach; der Sturm heult von außen, unb unter jeltfamem Geräuſche erfcheint 
die Ahnfrau.“ 

2 So redet bie Ahnfrau aud Jaromir an, Alt V Schluß, 8.3142; ‚Bin... 
Deine Mutter, Sundenſohn!“ 

® Beben’ ungemein häufig bei den Schidfaldtragöden aber einer best 
das Wort fo zu Tode wie Grillparzer. 

+ Am Sonntag geborene Kinder befiten nach deutſchem Volläglauben das 
„Beficht”, d. 5. fie vermögen Beifter zu jchauen. 

4* 
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Salonte, 


Thut nichts, da der Sabbat als Sonntag gilt; wir führen 
den Judenkalender, 

Seitdem durch Rn ung Geiſter beftach der berüchtigte Jude 
Spinozau. 


Mopſus. 


Was wälzt ſich denn in der Mitte der Nacht ſo Entſetzliches 

über den Erdkreis? 
Salome. 

O glückliches Auge des Menſchengeſchlechts, das nicht ing 
Dunkel der Nacht dringt! 

Doch erfcheint auch euch voll Grauen die Nacht, durch Ahnung 
mehr ala Gewißheit: 

O Eönntet ihr ſchau'n in den Kern der Natur mit erleuch- 
teten Augen um zwölf Uhr! 

Da bewegt ſich die nee Macht ala Windsbraut unter 


r Erde 
Und fie weht ala Dunft — er Hölle herauf, kohlſchwarz 
« wie- die Säule des Dampfboot2. 
Das iſt's, was eben verbeert die Natur, fonft hättet ihr 
ewiges Wachstum: 
Bon der Wurzel des Baums zum Gipfel empor fteigt’3 auf 
ala Gift der Zeritörung, 
Und e3 jchleicht als Tod ins tierifche Herz und vermählt fich 
menſchlichem Odem. 
Drum lebt auch länger der Vogel als ihr, der weniger klebt 
- an der Erde, 
Der feltener auch den entjeglichen Dunft aus höherer Luft⸗ 
region zieht. 
O könnteſt du jebt in der Mitte der Nacht durchichweben 
Geld und Gebürge! 
Aus Schluchten empor widerhallt das Geftein vom Zähne- 
geflapper der Hölle, 
Und vernehmlich Trächzt aus MWipfel und Dach halbmenſch⸗ 
liche Worte der Uhu;? 


3 Der berühmte Philoſoph (1632 — 77), bis auf Leſſing als Atheiſt und 
Keger verläftert. 

2 Unterirdiſche, hölliſche. 

2 Vgl. Werner, „4. Februar”, Auftr. 2, 8.220 ff.: „Mit Krächzen fliegt eine 
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Denn es irrt die Natur und vermijcht greu’lvoll Labyrinthi⸗ 
fches untereinander! ' 

Sjeßt heben empor aus Quellen und Seen Meerniren ihr 
ſchilfiges Antlik 

Und den fchuppigen Leib und ftören den Traum des Ermü—⸗ 
beten, welcher am Bach ſchläft; 

Und das Mühlrad peitſcht aufzifchenden Schaum in ber» 
boppelter Schnelle wie raſend, 

Und der Mühlknecht ftürzt in den Trichter hinab, wenn er 
juft aufgießet das Korn jekt. 

Auf dem Kirchhof ftäubt die Scheine herum lautfaufend ein 
wütender Windſtoß, 

Und es knarren der Gruft Thürangeln,! es flammt, wie von 
Blitzen erleuchtet, die Grabſchrift, 

Und die Toten im Sarg, — fie halb und behorchen 
mit Schauder den Holzwurm. 

Hu, hu! Weh, weh! O Mitte der Nacht, du graufige Stunde, 
huhu, Hu! 


Mopſus. 
Unglücklicher Geiſt! 
Salome. 


O wär' ich erlöſt! Zu betrachten das menſchliche Daſein 
Iſt ſchrecklich, während man Menſch noch iſt, iſt ſchrecklicher 
einem der Geiſter: 
Die Geburt und der Tod, einander ſo nah, ſind bloß durch 
Schmerzen geſchieden, 
Sind Schmerzen ſie ſelbſt. O trauriges Los, wohl wert 
unſterblicher Thranen, 
Wie ein Gott? fie geweint! 


Mopſus. 


Doch ſeid ihr erlöſt, was thut 
ihr, Autige Geijter? 


Dohle .. ſchnarrend, wie bes Vaters Achzen“, und öfter. „Schulb“, At J, Sz. 2, 
V. 140: „Hörtet Ihr... den Uhu ‚Hugo ſchrein.“ 

ı Im „Ungurd“, Akt I, Sz. 4 hat um Mitternacht der Blig „das ſchwere 
Eifentbor ... ber rkoniglichen Gruft Geriſſen aus ben Angeln,... Berfhmolzen 
bei Siienfarges filberne3 Gehäuſe, Zu Staub bed Dedels öch jermalmt, und 
offen ‚sieht [der Tote] ba’. 

2 Ehriftus. 
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Salome. 
Wir tanzen den Reih'n und berühren im Flug mit jchiwe- 
benden Sohlen die Sterne. 
Mopſus. 

Was kann ich dir thun? 
Salome. 
Viel, viel, wenn du willſt; doch halt' 

ich das Beſte geheim noch. 
Mopſus. 
Nein, ſprich, was ich ſoll! 
Salome. 
Was wollteſt du denn mit der Gabel 
beginnen, o Mopſus? 
Mopſus. 
Ich wollte damit auch Kinder und Weib dort unter die 
Sterne verſetzen; 
Doch tadelſt du das, ſo — 
Salome. 
Geniere dich nicht! thu' was der 
Inſtinkt dir gebietet! 
Man metzelt in neuen Tragddien! auch ſchlechtweg, nach kurzer 
Verſuchung. 
Mopſus. 
Doch, wenn du befiehlſt — 
Salome. 
O nein! wie geſagt, ich billige Bei Begierden. 
Mopſus. 
Doch möcht ich dich noch ausfragen, warum — 
Salome, 
Seht nicht, da verronnen die Zeit ift; 
Sin den Kerker zurüd eilt jeßt mein Geift und fchmachtet 
entgegen der Treiheit. 
D Erlöjungstag, warn jeh’ ich entzüdt die Vergoldungen 
deiner Aurora?? 
(Sie verfhwinbet.) 


1 Platen denkt außer an bie Schidfalätragdbien, beren Helben zur Er⸗ 
fülung bes Fluches, welder auf ihnen ruht, faft inftinftmäßig Greuelthaten bes 
gehen, au an die Stüde Raupachs. Bol. ©. 65, Anm. 2. 

2 Morgenröte. 
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Vortrefflicher Geift! Du ee t mich gleich, wohl kennſt du 
das menjchliche Herz recht. 

Nun könnt' ich vor Mut mein ganzes Gejchlecht, ala wär's 
Bappdedel, zeritechen ! 

O Gabel, du bift in der Hand mir jeßt der plutonifche, gräß⸗ 
liche Ziweizad!! 

Seht könnt' ich mit dir im titanifcher? Kraft aufgabeln als 
Kugel den Erdball, 

Ihn laden und dann ie mit ihm die gefticnten Armeen 
des Himmels! 

Mopfus. Schmuhl, der Über bie Mauer fteigt. 


Mopins. 
Mas Hör’ ich denn da? 
Schmuhl. 
Wenn der Hund nicht bellt, ſo vollend' 
ich den herrlichen Anſchlag. 
Mopſus. 
Was dringt für ein Ton durch Nebel und Nacht? Iſt denn 
ſchon wieder ein Geiſt hier? 
Schmuhl. 
Wer wandelt denn dort? 
Mopſus. 
He! He da, Geſpenſt! Gib Antwort! 
Wenn du ein Geiſt biſt, 
So verhindre mich nicht an der löblichen That und laß den 
— Schatz mir! 


Den gefundenen Schatz? Ay * — weh! 
Mopins, 
Gib Antwort, wenn du ein Geiſt bift! 
Shmuhl, 
Auch ohne das, Freund! Wir kennen ung ja als Fünftige 
Reijegenofjen. 
1 Pluton, in ber griehiihen Mythologie ber Beherrſcher ber Unterwelt, 
führte nad Darftellungen auf Münzen eine zweizadige Babel als Attribut. 
2 Die Titanen, ein älteres gewaltthätiges Gottergeſchlecht, kämpften mit ben 


Kroniben, ben himmliſchen Göttern, um bie Herrſchaft, und ſuchten deren Wohn 
fig, den Olymp zu erftürmen. 
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Mopſus. 
Wie? Cruſoe, du? Wie kamſt du herein in den Hof und 
eben um die Zeit! 
Schmuhl. 
Das Gewitter, du haſt es geſehn; es ſchlug mich ein Blitz 
ſchnurſtracks in den Hof her. 
Mopſus. 
Das wundert mich doch! Im übrigen kannſt du mich wäh— 
rend der Reiſe begleiten; 
Denn ich gehe noch heut und bedarf recht ſehr des erfahrenen 
Wandergefährten. 
Schmuhl. 
Aber laß uns jetzt amd DL Haus! ch helfe dir paden, 


Mopſus. 
De. it ſchon gepadt; nichts nehm’ ich mit mir als eine 
Schatulle von Eifen. 
Bleib hier nur im Hof! Gleich Fehr’ ich zurück; dann können 
wir alles beiprechen. 
Seht laß mich hinein: ich nehme nur noch von Weib und 
Kinderchen Abichied. 
(2b.) 
Schmuhl. 
Abtrünniges Glud! So ich mich denn mit der Hälfte 
des Schatzes begnügen? 
O Geld! Was opfert das Menſchengeſchlecht nicht dir und 
deinem Beſitztum? 
Dir wuchert der Filz, und der Sämann ſät nur dir; es bes 
zieht der Soldat bloß 
Die Parade für dich und ererziert, und der Schreiber Topiert, 
und es guden 
Buhldirnen um dich zum Fenſter — ja, Schornftein- 
feger zum Schornftein! 
Bor den übrigen ziehſt du das Judengemüt dir zu, wie ein 
Schiff der Magnetberg. 
Aber eins verleihſt du, o himmliſches Geld, was wenige, 
die dich beſitzen, 
Zu beſitzen verſtehn, zu genießen verſtehn, was iſt dies Eine? 
Die Freiheit. 
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(Er wirft den Mantel ab und tritt ald Chorus an ben Rand ber Bühne, 
Der Himmel wird wieber hell, und die Geſtirne treten hervor.) 
O goldne Freiheit, der auch ich entitamme, 
Die du den Ather wie ein Zelt entfalteft, 
Die du, der Schönheit und des Leben? Amme, 
Die Welt ernährft und immer neu geftaltelt; 
Beitalin!, die du des Gedankens Flamme 
Als ein Symbol der Ewigkeit verwalteft: 
Laß uns den Blick zu dir zu heben wagen, 
Lehr’ ung die Wahrheit, die du kennſt, ertragen! 


Du wollteft gütig ung das Wort verleihen, 
Das als ein Funke deinem Herd entglommen; 
Du, die du gibt ihm deine fieben Weihen?, 
Durch die's der Menfchen Herzen eingenommen, 
Die du es tönen Läffeft und gedeihen 
Dom Rednerftuhl, dem weltlichen und frommen: 
Leih auch den Genien dieſes heiten Ortes 
Den Ichönften Ausdrud des Lebend’gen Wortes! - 


er hier zum Volke ſpricht in ftolzen Tönen, 
Der ſei auch würdig, vor dem. Volk zu jprechen; 
Entnervendes zu bieten ftatt des Schönen, - 
Iſt an der Beit ein Majeftätsverbrechen. 
Zeigt ihr der Väter jonft’gen Ruhm den Söhnen, 
So ſucht, durch ftille Größe zu beitechen, . 
Und wollt ihr treffen mit des Witzes Strahle, 
Kredenz’ euch Anmut erft die Zauberjchale! 


Do laßt ihr ſtets euch voll Geduld beſchenken 
Mit allen Gattungen von Mißgebilden, 
Die höchſt poffterlich jedes Glied verrenken, 
Um zu gefallen euch, den Allzumilden; 
Doc hoffe Feiner ohne tiefe Denken 
Den ew’gen Stoff zur eiw’gen Yorm zu bilden, 
Und jchwierig iſt's, mit Würde fich zu fallen 
Auf einem Stuhl, den Schiller Teer gelafjen. 


ı Die Beftalinnen, keuſche Briefterinnen, büteten zu Rom im Tempel ber 
Vefta, ber Göttin des Herbes, ein ewige Feuer. 

2 Sieben Weihen bat nad theologifher Lehre der katholiſche Priefter 
empfangen, welder bis zur höchſten Würde eines Biſchofs emporgeftiegen ift. 
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Zwar mander Mann lebt unter euch und dudelt, 
Tragödien liefernd eine ganze Reihe, 
Nur jchmerzt es mich, daß mancher Mann gefubelt; 
Es iſt ein Fehler, den ich nie verzeihe: 
Ein kurzes Lied, das wirklich Leben fprubdelt, 
Das wirklich trägt an feiner Stirn die Weihe, 
Kommt mehr zulekt in aller Menjchen Hände 
Als Hundert Starke, doch gekleckſte Bände. 


Lernt erſt das Edle fennen und erproben, 
Und fcheiden lernt den Schwäter vom Propheten! 
Wie lange wollt ihr diefe Reimer loben, 
Die jeden Nachhall Ichwächlich nachtrompeten? 
Verlangt ihr Großes, hebt den Blick nach oben, 
Denn nicht herunter fteigen die Poeten, 
Und felten wird euch fchmeicheln ihre Strenge: 
Die Kunft ift keine Dienerin der Menge. 


Was frommt's dem Stümper, einen Kranz zu tragen, 
Und wenn ihr brächtet ihn auf feinem Kiffen? 
Im Innern muß ihn bloß die Sorge nagen, 
Ein jo gemeine Haupt befrönt zu willen: 
Wer Schönes bildet, Tann dem Preis entjagen, 
Er kann ein Land, das ihn verkennt, vermiffen; 
Wer Dichter ift in feiner Seele Tiefen, 
Der fühlt von Lorbern! feine Schläfe triefen! 


Der Frühling kommt, ihr könnt es nicht vermehren; 
Die Luft erquidt, ihr konnt ſie nicht verſchließen; 
Der Vogel ſingt, ihr könnt ihn nicht belehren; 

Die Roſe blüht, es darf euch nicht verdrießen; 

Und naht ein Dichter, eure Luſt zu mehren, 

So lernt ihn auch in vollem Maß genießen, 
Anſtatt ſein Thun beſtändig zu verneinen: 

Was ſoll der Mond denn anders thun als ſcheinen? 


I Platen ſchreibt Lorber für Lorbeer, wenn im Verſe bie zweite Silbe auf 
eine Kürze fällt. 
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Bor dem Haufe des Mopfuß. 
Mopſus. 


Wie bin ich froh, daß meiner Frau Nachkommenſchaft, 
Sie ſelbſt mit ihr, geſegnet alles Zeitliche! 
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Man wird doch mancher Sorgen mit den Kindern quitt; 


Auch gilt als Wünfchenswertejtes ein früher Tod, 
Wie meine Kleinen fanden durch das Gäbelchen. 


Dann war das Weib ein Meifterjtüd von Gottes Zorn: 


Wär' ich in England, hätt' ich lange fie verkauft; 
Was aber follt’ ich machen in Arkadien? 
Hier find die Frau'n ſtets unter oder überm Preis, 
Falſch war fie, das bezweifelt faum ein Skeptiker. 

Oft fagt’ ich ihr, wenn feiner juft zugegen war: 
„Und hätteft du auch mehr Gürtel als das Gürteltier, 
Du Löfteft doch die fämtlichen um geringes Geld.“ 
Und hätt’ ich nun fie ſchonen jollen? Nimmermehr! 
Die Tugend großer Seelen iſt Gerechtigkeit. 

Mopfus. Schmuhl. 


Schmuhl. 
Die Kutſche ſteht im nächſten Buſch bereits bereit, 
Und auch gepackt iſt alles. 
Mopſus. 
Danke, Cruſoe! 
Doch fällt in dieſem Augenblick noch eins mir bei: 
Du weißt doch, was die Polizei Steckbriefe nennt? 


ı Als Karl von Raumer 1835 einen britiſchen Richter über das beſchrieene 
Beiberverlaufen in England befragte, erhielt er zur Antwort: „In einigen 
Gegenden glaubten mände aus ben niebern Klaffen im Fall gütlicher Überein- 
funft zwifgen Mann und Frau, ein Recht zu jold einem Verlauf zu haben. 
Die Geſetze haben e3 aber niemals zugeftanden oder anerlannt ... Kommt jett 


noch ſolch ein Fall zur Sprade, fo werben bie Kaufluftigen gewöhnlich zwei 


Monate eingefperrt.” („England im Sabre 1885.” II, 238.) 
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Schmuhl. 
Viſitenkarten, die man an den Spiegel ſteckt? 
Mopſus. 
Nicht ganz. Genug, ich fürchte dieſe Briefe ſehr 
Und darf als Mopſus keineswegs die Reiſe thun; 
Auch reifen Schäfer jelten in Arkadien. 
Schmuhl. 
Dann mußt du dich verkleiden, ſcheint's. 
Mopſus. 
| Als was jedoch? 
Schmuhl. 
Je nun, als Muſterreiter, wenn dir das gefällt. 
Mopins. 
Ich reite gar nicht, wenigftend nicht mufterbaft. 
Schmuhl. 
Als Virtuos auf irgend einem Inſtrument. 
Mopſus. 
Ich blaſe keins, auf welchem man Konzerte gibt. 
Schmuhl. 
Als einer, der Gaſtrollen — als Bühnenheld. 


opfus. 
Als Held, o Gott! Ih ” ja faum drei Spannen loas 
Schmuhl. 
Als Aene Gelehrter willſt du nicht? 


Mopſus. 

| O phil 
Schmuhl. 

Auch wohl als Handwerlsburſche nicht? 


Mopſus. 
Ich fechte nicht. 
Schmuhl. 
So befteig’ als Paſſagier den Hinriche. ı 
Mopſus. 
| Men? Was iſt's? 
ı Hermann Friedrich Wilhelm Hinrichs (1794-1861), ſeit 1825 ordent⸗ 


licher. Profefior der Philofophie in Halle, Anhänger ber Hegelihen Schule, ver- 
dient durch fein Hauptwerk: „Geſchichte ver Rechts⸗ und Staatöprinzipien. Leipzig 
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Schmuhl. 
Ein Obertollhausüberſchnappungsnarrenſchiff. 
Mopins. 
Wo man den FYauft fcholaftiziert ? Da fahr’ ich nicht! 


Schmuhl. 
Nur einer Art von Reiſenden gedenk' ich noch. 
Mopins. = 
Die ift? 
Schmuhl. 
Als eine Britin. 
Mopfns. 
Wie? 


malt. 
Als englifche 
Gemahlin eines reichen Lords. Ich Ipiele gern 
Den Kammerdiener. 
Mopſus. 
Allerdings, das ſcheint mir klug! 
Ich wäre dann aufs ſicherſte verkappt dabei 
Und hinge ſtets den Schleier vor. Wo kriegen wir 
Den Lord jedoch? 
Schmuhl. 
Wir machen überall bekannt, 
Daß er aus Langerweile jüngſt geſtorben iſt. 
Mopſus. 
Doch was den Reichtum anbelangt, ſo weißt du ja, 
Daß ſtets die große Kiſte noch unaufgeſprengt. 
Schmuhl. 


Laß mich nur ſorgen! Was ich will, vermag ich auch. 
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Den Mond vom Himmel zieh' ich, wenn es mir beliebt, 


1848—52.” 1825 erſchienen von ihm „Aſthetiſche Vorleſungen über Goethes Faufi 
als Beitrag zur Anerkennung wiſſenſchaftlicher Kunſtbeurteilung“, in welchen 
er lehrte, „daß die Kunſt den Gedanken in ber Form ber ſinnlichen Vorſtellung 
barftellen und bie Kunftkritit aus dem Element ber VBorftelung auf den in ihr 
enthaltenen Gedanken zurüdgehen müſſe“. So zwängte er „Fauſt“ in bie 
Zwangsjade bes Hegelſchen Syſtems und machte bie Tragödie zum Lehrgebicht 


unb einem Probufte berechnenden Verftanded. Vgl. aud „Romantiſcher Odipus, 


Alt I, S. 102. 
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Als Nekromant und als ein zweiter Archimed! 
Nehm’ ich der Erde Hemigloben? in die Hand!? 
Mopſus. 
Die Hemigloben allenfalls, worauf man fitzt. 
Schmuhl. 
Die ohnedem. Der ew'gen Sphären Harmonie‘ 
Sperr' ich, wie ihr die Nachtigall, in Käfige. 
Mopſus. 
Sprich doch von dir beſcheidener, o Cruſoe! 
Schmuhl. 
Ein großer Menſch ſpricht edel von der Welt und ſich, 
Ein kleiner klein und niedrig; aber das gefällt, 
Das nennen dann die Niedrigſten Beſcheidenheit. 
Mopſnus. 
Verſchone mit Sentenzen mich, o Cruſoe! 
Schmuhl. 
Genug! Ich öffne deinen Schatz; ich führ' es aus, 
Und ſollten drohn mir alle Schauder der Natur, 
Der Tod von Bafel® und der Neid von Weißenfelss. 
Mopſus. 
Ich geh' in irgend eine Trödelbude jetzt 
Und ſchaffe mir die Kleider einer engliſchen 
Mylady an. 
Schmuhl. 
Ich eile fort und kaufe Thee; 
Denn ohne Thee reiſt keine Lady. 
Mopſus. 
Wehe mir! 
Thee trinken muß ich? Kaufe doch zum wenigſten 
Wohlfeilen ein, Holunderthee! 


1 Der berühmte Geometer aus Syrakus (287 — 212 v. Chr.); ihm wird bekannt⸗ 
lich der Ausſpruch zugeſchrieben: „Gib mir, wo ich ſtehe, und ich rüde bie Erde.” 


2 Halbkugeln. 


3 Geißelt bie Prätenfionen ber Hegelihen Philofophie, vgl. S. 14, Anın. 2. 
« Nach dem griedifhen Weiſen Pythagoras (um 530 v. Chr.) bewegten fi 


bie Welttörper in harmoniſchen Tönen um das Zentralfeuer. 


s Der belannte Totentanz im Predigerklojier zu Bafel; er war ſprich⸗ 


wörtlich. 
s Nüllner. 
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muhl. 
Der treibt den Schweiß. 
Mopins. 
Was mögen erft die andern treiben! 


Schmuhl. 


Ich höre Leute kommen. 
Geide ab.) 


Damen tritt auf. 
Damon. 
Wo der Schmuhl nur bleibt, 
Muß ich mich doch erkundigen. Wie leicht, daß ihn 
Der rohe Mopfus, wenn er ihn ertappt, entleibt! 
Wenn ich es wünſchen könnte, wär’ es etiva nur, 
Um beizufiten einem Kriminalprozeß, 
Was für die Menſchenkennerſchaft höchſt förderlich. 
War etwa Shakeſpear irgend Kriminaljuriſt, 
Da es heißt in den äſthetiſchen Kompendien, 
Daß er ein Menſchenkenner war? Doch konterfein 
Ihn andre wieder anders, und er malt ſich ſelbſt 
Als einen, der die Naſe nicht in alles ſteckt, 
Verſchlofſen, ſtill, zartfühlend bis zum Eigenſinn, 
Und in ſich eine größere Welt als außer ihm. 
Iſt das gegründet, würd' ich, wär' ich Präfident 
Von einer wiſſenſchaftlichen Akademie, 
Aufftellen als Preisfrage dieſen kurzen Satz: 
„Wo nehmen denn die Dichter die Gedanken her?“ 
Viel weiß man, wenn man das nur weiß. Man ſchickte dann 
Kompilatoren, Schwätzer und Pedanten hin, 
Und nebenbei bedürftige Dramatiker. 
Er geht ind Haus. Sirmis fommt von ber andern Seite. 
Sirmio (fingend). 
D wonnigliche Reijehuft, 
An dich gedenk' ich früh und ſpat! 
Der Sommer naht, der Sommer naht, 
Mai, Juni, Juli und Auguft; 
Da quillt empor, 
Da ſchwillt empor 
Das Herz in jeder Bruſt. 


Schnell davon! 
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Ein Thor, wer immer ftille jteht; 
Drum lebewohl, und reiſen wir! 
Ich lobe mir, ich lobe mir 
Die Liebe, die auf Reifen geht! 
Drum ſaume nicht 
Und träume nicht, 
Wer meinen Wink verſteht! 
Sirmiso. Damon, 
Sirmio. 
Aus dein Haufe ſtürzt der Schultheiß! Was iſt das? Was 
iſt geſchehen? 
Damon. 
Jammer über Jammer! Wehe! Wehe mir! Was mußt’ 
ich jehen! 
Sirmio. 
Blutig iſt er, in den Händen hält er eine blut'ge Gabel. 
Damon. 
Ha! Das geht noch über a Kain ichlug doch bloß den 
el! 


Sirmio. 
Ei, Daun jo früh, Herr Schultheiß, und aus welchen 
Intereſſe — 
Damon. 
Was für — Was für Kriminalprozeſſe! 
Sirmio. 
Hört Ihr mich denn nicht, Herr Schultheiß? Sagt mir nur, 
woher ſo frühe? 
Damon, 
Eile jelbft hinein zum Mopfug und erjpare mir die Mühe! 
(Sirmio ab.) 
Nein! Ich beb' an allen Gliedern! Hätte Schmuhl mir das 
begangen? 
Einen Univerfitätsfreund fieht man doch nicht gern gehangen! 
Er, der in Moraltollegien jchlummernd neben mir gejeljen! 
ı Kain und Kainszeichen öfters in den Schicfaldtragödien, in ber „Schuld“, 


att I, Sz. 3, 8. 1591; „Ahnfrau“, Alt V, Anfang und Mitte, ®. 2565, 2942; 
„24. Februar“, Sz. 8, ©. 465; Houmwald, „Leuchtturm“, Alt II, Sz 5, 8. 1261. 
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Zwar es kann der befte Menſch fich einen Augenblick vergeſſen! 

Doch in einigen Minuten hat er das wohl nicht verbrochen; 

Sicher Hat er an fo vielen flundenlang herumgeftochen. 

Läßt er nicht fich doch verteid’gen? Bin ich denn umfonft 
belejen?1 

Ließe fich denn nicht u, daß es bloß ein Spaß ge- 
weien? _ 

Daß die Kinder MWechfelbälge, die zu töten nur zur Ehre 

Kann gereihen? Dann auch find ja Gabeln feine Mord- 
gewehre: 

Selbft in Raupachs ne ſah man nie mit Gabeln 
pießen.® 

Weiß man, ob fih nicht — etwa ſelbſt zur Ader 
ießen? 

Ob fie ſich nicht duellierten, weil ums Butterbrot fie ſchmollten? 

Ob fie nicht Ideen Hatten und für dieſe ſterben wollten? 

Iſt denn auch der Tod ein Übel? Iſt er wirklich ein Ber- 
derben? 

Ja, jogar ber befte Menſch, was Tann er Beſſers thun als 
iterben ? 


Sirmio (zurüdtehrend). 


Weib und Kinder! Welch Entjegen! O weswegen fam id) 
ſpäter 
Als der Räuber an, der Mörder? Wehe dir, verruchter Thäter! 


Damon. 
Ich der Thäter? Raſt der Buriche? 


ı In ben Edidjalddramen; vgl. die Sophiftit im „24. Februar”, Sz. 2, 
3.101 ff., als Trube ihren Mann zum Diebftahl überreden will: „Wie ein Leih’n 
St fol ein Nehmen! — Diebftahl, Bott fol behüten! — Nein! — Doc fi im 
Notfall Ehr’ und Leben Durch ſolch ein — Nehmen retten, was man durch Fleiß 
und Streben Zu feiner Zeit eriegt! Kann das wohl Eünbe ſein!“; Sz. 3, 
V. 448 ff.: „Ich hab's ihm doch nur nad dem Kopf geihmifien, Dad Meſſer! — 
Freilih flarb er; — doch farb er benn bavon? Er war ja alt genug — wer 
fann das wiſſen!“; ®. 859 ff., ald Kunz ben Sohn morben will: „Er fprad: — 
er hab’ "nen Morb begangen! — Ei! So ift ber Kerl ja vogelfreil — Ein jeber 
fann ihn plünbern ... Ihn töten... Daß er ein Räuber ift — nun, das ift 
fonnenllar! Ein Zaub’rer gar vieleiht! — So’n Kerl, ber bringt Gefahr ber 
Eidgenofienfhaft!” Vgl. auch V. 908 ff., ferner „Ahnfrau”, Alt V, V 2516 ff. 
und 2834 ff., Houwalds „Heimkehr“, Auftr. 11 u. ö. 

2 Dafür begegnet der Tob durch Stich und Schuß, Wafler und Gift; vgl. 
3. B. in ben Trauerfpielen: „Die Fürften Chawansky“ (1818), „Lorenzo und 
Gecilig‘‘ (1818), „Die Gefeflelten‘‘ (1821), „Die Königinnen‘ (1822). 
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Sirmio. 
Wer denn jonft? Das möcht’ ich wiſſen! 
Seiner Geldbegierde wegen haben fie ing Gras gebiflen. 


Damon, 
Phyllis Hatte Falfche — = die Kinder fajt noch feine. 


Wie? Er jpottet noch, Berater? u man eine Schuld 
wie Seine? 
Doch Er ſoll mir kahler werden, als ein Vogel in der Mauſe! 
Damon. 
Bin ich denn der Mörder, Gimpel? 
Sirmio. 
Nun, was that Er ſonſt im Hauſe? 
Hält Er nicht die blut'ge Gabel — in Händen? Soll ich 


ſchwe 
Geb' Er mir den Schatz! Wo nicht geh’ ich fort, es an— 
— 
Damon. 
Weiß denn der nun auch vom Schatze? Sirmio, laß mich 
ziehn in Ruhe! 
Sirmio. 
Mörder! Mörder! 


Damon 
Ei beileibe! 
Sirmio. 
Nun, wo hat Er denn die Truhe? 
Damon. 
Hätt’ ich fie, wie gerne teilt’ ich fie mit dir aus alter Liebe! 
Sirmio. 
Mörder! Mörder! 


Damon 
Ei beileibe! 
Sirmio. 
— Mörder! Diebe! Diebe! 


Dämoniſches Los, das juſt — nid zur mißlichiten Stunde 
biehertrieb! 

Wie errett’ ich mich nun? Wie wend’ ich von mir den Ver: 
dacht, der allzuberedt fpricht? 
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Ich ergreife die Flucht! In der Nähe zumal ift ja die ar= 
kadiſche Grenze. 
Ach, aber zu Fuß, ach, ohne — ach, ohne die nötige 
aft 
Wie friſt' ich das Ding, das ya genannt wird unter den 
byfiologen ? 
Mit dem Dinge vielleicht, das bei Polizeidireftorien Betteln 
genannt wird? 
Wie romantiſch dacht’ ich mir doch vormals dag gemütliche 
Leben der Bettler! 
Wenn geichäftslos fie, durch Nichtsthun fett, Almofen er- 
zwingen vom Mitleid, 
Wenn fie ſorglos ziehn in den Städten umber, durch fonnige 
Dörfer und Märkte, 
Das Erhafchte jogleich aufzehren und nichts in den lumpigen 
Taſchen behalten, 
Stets leicht und vergnügt, ur jodann ausruhn in dem blühen- 
den Schatten der Linde 
Und dabei gleichlam wie ein ernſtes Geſchäft age den 
hüpfenden Floh fich! 
Doch jet deucht mich’3 ein bejchwerliches Los, um Pfennige 
flehen mit Inbrunft. 
Doch muß ich daran! Ya, fort! fort! fort! Sonft köpfen fie 
ohne Verzug mich. 
Bin ich weg, dann mögen fie ohne Verzug in effigie mich 
an den Galgen 
Teftnageln, wo Stoff ich Tiefere dann für eine Tragödie 
Deutichlande, 
Und es fingt fie der ohnmachtfloskelragoutſteifleindürrnüch⸗ 
terne Houtwald!, 
Und e3 preift fie ein Volk, vor welchem zugleich Sphigenie 
jteht und Bandora ?! 
Seht fort, denn man Tommi! 
(Ab. 


ı In Houwalds „Bild“ (vgl. bie Einleitung) baut fi} die Kabel bed Stüdes 
auf bem Umftand auf, baß ein politifher Gefangener fi der über ihn ver⸗ 
hängten Tobesftrafe durch die Flucht zu entziehen gewußt hatte und Deshalb 
in effigie, b. h durch Annagelung feines Bildniffed an ben Galgen, hingerichtet 
worben war; bie große Ähnlichkeit des Porträts hatte indes bazu geführt, 
ben Flüdtling wieber einzufangen und an ihm bie Strafe nun wirklid zu volls 
zieben. 
2 Die Goetheſchen Stüde. 

5» 
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Schmuhl tritt auf 
Schmuhl. 
He, Damon! he! Der nimmt 
ja gewaltigen Reißaus; 
Was hat er im Kopf? Doch ſei's, wie's ſei, mein Schäflein 
bring' ich ins Trockne. 
Da kommt ja der Mopſfus als Lady bereits mit ſeinem ent: 
feglihen Strohhut. 
Schmuhl. Mopins. 
Mopſus. 
Hier ſteh' ich verkappt als britiſches Weib; doch kommt mir 
das Engliſche hart an: 
Kein voller Accent und ein Sprachwirrwarr und ſtets ein⸗ 
jilbige Wörtlein: 
Nie könnt' ich damit anapäftiichen Schwung in die rajchen 
Zetrameter zaubern; 
Da Lob’ ich mir doc vielg eorige, ja, welttugelumfegelnde 
orte 
Diez führt mich zurüd auf unjere Fahrt. Hier hab’ ich ein 
Reiſeverzeichnis, 
Marſchroute genannt, — denn wir ziehn doch wohl durch 
Deutfchlands beſte Provinzen — 
Und du wirſt mir dabei angeben, was nur Merkwürdiges 
etwa zu ſchau'n iſt. 
Hier unten zuerſt an dem öſtlichen Punkt ſteht Wien, Augarten 
und Prateri. 
Schmuhl. 
Ein bewäſſertes Land, von Gelehrten bewohnt, die aber dem 
Griechiſchen abhold,* 
Und ein Volksluſtſpiel, das luſtiger iſt, als ſämtliche deutſche 
Theater.? 
Dort waltet der edle von Mtetternich* auch. 
Mopſus. 
Wer iſt er? 
ı Die bekannten Wiener Volksgärten. 
3 Varodiert die ber griechiſchen Sade feindielige Politik ber öſterreichiſchen 
Diplomatie; vgl. S. 15, Anm. 3. 
3 Am Leopolbftädter Theater, wo bie-Llaffiiden Volksſtücke eines Bäuerle 
und Gleich und bed genialen Raimund alle Welt entzüdten. 
+ Fürft Slemensvon Metternich (1773 — 1859), ber vergötterte Staat» 


mann ber jeder freiheitlihen und nationalen Bewegung feindlichen Reftaurations- 
periobe. 
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Schmuhl. 
Ein ſterbliches Weſen. 
Mopſus. 


Das dacht' ich mir wohl. Nach München ſodann — 
Schmuhl. 
Dort iſt jetzt alles in Gärung.“ 
Wer weiß, was es gibt? 
Mopſus. 
Über Augsburg dann — 
Schmuhl. 
Wo die Fugger? zu Haufe. 
Mopſus. 
Nach Stuttgart. 
Schmuhl. 
Bon dorther dringt ein gemütlicher Ton zartfühlender, hei- 
mifcher Lieder.? 


Mopſfus. 
Dann zieht fich der Weg über Onolzbach‘ — 
Schmuhl. 
Dort fiehſt du das Uziſche Denkmal.“ 
In demſelbigen Jahr, als Uz wegſtarb, und zwar im er- 
freulichen Weinmond, 
Ward dort überdies noch ein zweiter Poet höchſt würdigen 
Eltern geboren: 
Doch löſt er dem Uz ſein Schuhband kaum und war ein 
geringer Erſatz bloß.“ 
Mopſus. 
Nach Dresden ſodann — 


I Seit ber Thronbeſteigung bed bayriſchen Mäcens Ludwig I. (13. Oktober 
1825), der mit Yeuereifer eine Reihe von Reformen, zumeift in liberalem Sinne, 
durchzufuühren ftrebte. Platen hatte ben König mit großer Erwartung begrüßt 
in feiner Ode „Bom Sarg bed Vaters richtet das Volk fih auf”. 

3 Das berühmte, fpäter in ben Grafen⸗ unb Fürftenftand erhobene Kauf⸗ 
herrengeſchlecht; Übrigens ein Kompliment bed Dichterd an feinen nächſten Freund, 
Friebrid) Grafen von Yugger- Kirchberg (+ 1838). 

3 Der ſchwäbiſchen Schule: Uhlands, Schwabs, Kernerd, 8. Mayers; Platen 
ftanb zu ihnen feit feinem Befuche in Stuttgart (1825) in perſönlichen Beztehungen. 

4 Der ältere, noch Anfang dieſes Jahrhunderts gebraudte Name für Ansbach. 

5 Der Anakreontiker und Odendichter Johann Peter Uj war in ber fränki⸗ 
fen Reſidenz am 3. Dftober 1720 geboren und ftarb bafelbft am 12. Mai 1796, 

s Am 24. Dftober 1796 kam Platen in Ansbach zur Welt. 
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Schmuhl. 
Dort möcht' ich, wenn dort nicht 
wären ſo ſchöne Gemälde, 
Auch gemalt nicht fein.“ 
Mopſus. 
Dann leiden wir faſt Schiffbruch im 
berliniſchen Sandmeer. | 
Schmuhl. 
Dort lehre man uns, wie man Sprache verdirbt, mit Schrau—⸗ 
ben fie foltert und radbricht!⸗ 
Was geſchmacklos ift, manieriert und geſucht, das ging vom 
füßen Berlin aus.® 
Beduiniſche Kunft*, Eritifierende bloß kommt fort im dafigen 
8 


lima, 
Und gejellt ift ihr in Gejchwifterlichteit feigherzige, feile 
Scholaftik.® 
Doch werd’ auch diefe joldatifche Stadt durch Lob und Ge— 
fänge verherrlicht; 
Denn des Volks Aufſchwung, in heroiſcher Zeit, der ging 
dom großen Berlin aug!® 


Mopſus. 
Dann ſchiffen wir uns bei Hamburg ein. 
Schmuhl. 
Nun geht's die verödete See durch; 
Nur treib una nicht ein verbrießlicher Wind nach meiner 
ermüdenden Snjel!? 


Mopſus. 
Hier find' ich nur noch Sankt Helenas Strand. — 


1Gegen Hell und Kind; vgl. ©. 13, Anm. 1. 

2 Gegen Zeune und feinen Kreis; vgl. E. 167, Anm. 2. 

3 Gegen Clauren. 

4 Kritil, weldde ben Gegner unverſehens überfällt, wie Bebninen ben Reis 
ſenden in der Wüſte. 

gl. S. 15, Anm. 4; Hegels Lehre ſtützte bie reaktionäre Politik ber 
ee Regierung. 

s Von Preußen in ben Freiheitätriegen 1813 durch Friebrih Wilhelm? IIT. 
„Aufruf an mein Boll”. 

7 Nach Defoes Erzählung eine ber Fleinen Antillen; ermüben kann ber fonft 
fo fpannend erzählte Roman durch bie Breite, mit ber jebe Einzelbeit bes Lebens 
auf der Inſel erzählt wirb. 

s 1826 noch Bonapartes Grabftätte. 
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Schmuhl. 
Dort fiehft du die Stürme des Weltmeers, 
Und feierlich Eingt’3, wenn die Flut aufraufcht, wie Home- 
riſche Heldengejänge. 


Mopſus. 
Nun, Cruſoe, raſch in die Kutſche hinein! 
Schmuhl. 


Nur eins noch will ich dich fragen: 
Was thun wir zuerſt an der Hoffnung Kap? 
Mopſus. 
Wir bauen ein neues Theater. 
Schmuhl. 
Und die Bauart ſei? 
Mopſus. 


Im doriſchen Stil. 
Schmuhl. 
Was ſetzen wir in die Metopen!? 
Mopfus. 
Abbildungen wohl von den Affen des Kaps und die Schid- 
ſaalsdichter dazwiſchen. 
Schmuhl. 
Jetzt weiß ich genug; ich folge dir nach. 
Mopſus. 
O wären wir über der Grenze! 
(Ab.) 
Schmuhl (als Chorus). 
Eh’ ich in den Wagen fteige, bring’ ich euch noch hier zu Fuß 
Unſres euch befannten Dichter euch bereits befannten Gruß: 
Merkt ihr endlich, Liebe Chriſten,“ zwiſchen diefem feinem Lied 
Und den jonftigen Komödien einen Kleinen Unterfchied? 
Merkt ihr endlich, daß es fomifch keineswegs ihm dünkt und fein, 
Euch Gemeine? nur zu geben und zu geben es gemein? 
‚Nein! Was häßlich jcheint und niedrig und entblößt von Halt 
und Norm, 
ı Der griedifhe Stamm ber Dorer (Hauptrepräfentanten find die Spars 
taner) galt für raub und ben Mufen wenig hold. Diefen berben Charafter trägt 
aud ber ihnen eigentümlihe Bauftil; nur in ihm begegnen Metopen, b. 5. Ber» 


jierungen des Frieſes. 
2 Bgl. bie Parabaſe des erſten Altes, S. 22. 
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Werde zierlich wie das Schöne durch des Geiftes edle Form! 

Nicht? von allem, was das Leben euch vergiftet, fecht’ euch an: 

| Alles taucht die Hand des Dichter? in der Schönheit Ozean! 

‚Nicht allein der Glauben ift es, der die Welt befiegen lehrt, 

Wißt, daß auch die Kunſt in Flammen das Vergängliche 
verzehrt: 

Um den Geiſt — von der Sinne rohem Schmaus, 

Um der Dinge Maß zu lehren, ſandte Gott die Dichter aus. 

Widerfahre denn auch unſrem Freunde Billigkeit und Recht: 

Seid ihr taub, ſo höre du ihn, ungeborenes Geſchlecht! 

Denn es werden gute Geiſter ſchweben über ſeinem Wort, 

Wenn es geht von Mund zu Munde, wenn es wechſelt Ort 
um Ort! 

O wie manche Quafidichter (fie zu nennen fehlt die Zeit), 

Die man ihm als Muſter lobte, ließ er hinter fich jo weit! 

Gerne beugt er fich der Stirne, die ein Zweig mit Recht 
umlaubt, 

Beugt vor Goethes greifen — ein noch nicht bekränz— 

aupt; 
Doch vor Eingedrung’nen, a fie auch begabt mit Sinn und 


Die er nicht erkennt ala ſpringt er nicht empor vom . 


Größ'res wollt’ er wohl doch die Zeiten hindern es: 

Nur ein freies Volk it würdig eines Ariftophanes. 

Zwar der Dichter freut fich eines großgelinnten Königs Gunit:; 

Doch Europa3 Seufzer fteigen um ihn ber al3 Nebeldunft. 

Da der Sonnenftrahl der Freiheit feine Tage nicht erhellt, 

Gibt er ftatt des MWeltenbildes nur ein Bild des Bilds der 
Welt, 


Mag er willen, was vom Br Schaugerüſt man fi) 
verſpricht 

Wie es ſteht in deutſchen Landen, frage man Poeten nicht! 

Einem ſpätern Meiſter überläßt er die berühmte That, 

Volk und Mächtige zu geißeln, ein gefürchtet Haupt im Staat. 

Zürnt ihr ihm, wenn feine Feder, die die Bühne ſich als Stoff 

Augerwählt, von Tadel reichlich wie die Reb’ im Lenze troff? 


ı König Ludwigs I. von Bayern. 
2 Der Bühne, 
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Der Begeifterung Altäre find in Dampf gehüllt und Qualm, 
Und im Pantheon der Helden fingen Pfufcher ihren Palm: 
Wo Geftalten jchreiten jollten, jchwebeln Schatten Ieer und 


hohl, 
Und der Dichter ſagt den Brettern ein entſchied'nes Lebewohl! 
Wehe jedem, der vertrauend unter ein Geſchlecht ſich miſcht, 
Welches heute klatſcht der — und der Wahrheit morgen 


cht; 
Ein Beer da3 gern die A "Großes zu veritehn, erſpart, 
Ad, und dem den Sinn des Schönen nie ein Gott geoffenbart! 
‚Das jedoch mit dreifter Stirne jeden gleich zu meijtern dentt, 
(Der der Kunft fein tieffteg Sinnen, ja das Leben jelbft ge- 


ichentt; 
Ein Gefchlecht, das ftets zerifien, ftet3 vom Halben halb 
akt, 


Sjede Seele, die ala Ganges ch harmoniſch rundet, haßt! 

Gönne das Geſchick dem — nur den Wunſch, für den 
er glüht, 

Bald fih in ein Land zu Müshten, wo die Kunſt jo reich 
eblüht!, 

Bis zuleßt die deutfche Sprache feinem Ohre fremder tönt, 

Eine Sprache, die ſich eh'mals unter jeiner Hand verjchönt: 

Sa, dann mag er jterben, wie es jchildert euch ein früh'res Lied?, 

Lanzenſtiche viel im Herzen, als der Dichtkunft Winkelried! 


ı Am 10. April 1826 vollendete Platen ben 4 Akt, am 3. September trat er 
bie Reife nach Stalien, bem Lande feiner Sehnſucht, an. 

2 Wie der Dichter feinen Eltern in einem Briefe auf Anfragen ſelbſt mit⸗ 
teilt, meint er im 12. Ghaſel bie Stelle: „Der Dichtung Lanzen fafl’ ich mit- 
einander Und berge fie gefamt in meinem Bufen.” 
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Fünfter ARt. 


Saal im Gaſthof zur Gabel. 


Der Wirt (allein). 


Verdächtig kommt mir dieſe fremde Lady vor, 

Die nie den Schleier lüftet und ſo wenig ſpricht. 

Reich mag ſie ſein, nach allem, was der Diener ſagt, 
Steinreich; doch eine Fledermaus an Häßlichkeit, 

Wenn nicht was Fürchterlich'res noch dahinterſteckt; 
Man hat Exempel in der Zeit, daß Affen ſelbſt 

Auf Reiſen gingen!, Urang-Utangs ihren Geiſt 
Ausbildeten und hie und da ſchriftſtellerten. 

Doch bergen ſolche mit Bedacht ihr Angeſicht 

Und bleiben ſtets, wie Rezenſenten, anonym. 

Vielleicht auch iſt die Lady jene berüchtigte 

Prinzeſſin mit dem Schweinerüſſels, welche ſich 

Vormals in Deutſchland ſehen ließ, wiewohl man glaubt, 
Daß eine bloß ſymboliſche Perſon fie war, 

Des deutichen Nationalgeſchmacks Verſinnlichung; 

Denn bloß Gemeines nutzt fich ab in der Hand des Volks, 
Wie würde gäng und gäbe das Erhabene? 

Auch fällt noch eine dritte Möglichkeit mir ein: 
Vielleicht, daß einſt der guten Lady Mutter ſich 
oe von Kamptze verjehen bat und hinterdrein 


ı In bem beliebten, von dem PBarifer Tänzer Mazurier arrangierten Ballet 
„Joko“, welches mit Lindpaintnerfher Muſik feit 1825 über bie Bühne ging, war 
ein Affe die Hauptperfon. 

2 Die „Prinzeffin mit dem Schweinerüfiel", eine Pofje des Satiriters 
J. D. Falk (1768—1826), erſchien 1804. 

2 K. A Ch. H. v. Kamp (1769-1849), 1817—25 Direktor bes preußiſchen 
Polizeiminifteriums, berüdtigt durch feine Thätigteit als Mitglied ber Unter: 
fuhungsfommiffion gegen „demagogiſche Umtriebe‘. 
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Ein Demagogenriechernashornsangeficht 
Zur Welt gebracht, ein immerwährend jchnäffelndes. 
Wirt. Schuuhl. 

Schmuhl. 

Hat man der Lady Thee ſerviert? 
Wirt. 
Drei Kannen voll; 

Reicht's hin? 

Schmuhl. 


Es reiht. Doch zündet jetzt die Lichter an! 
Wirt. 
Sogleich! 


(Ab.) 
Schmuhl. 
Da ſteht der verwünſchte Schatzbehälter noch, 
Zwar uneröffnet, aber ſchwer wie Blei. Ich ließ 
Hier in den Vorſaal ſetzen ihn gefliſſentlich; 
Vielleicht gelingt mir's heute nacht im Mondenſchein 
Ihn fortzuſchaffen, während unfre Lady ſchnarcht. 
Wirt (zuruckkommend). 
Die Dame ſitzt im Schleier ſtets. Sprecht, iſt ſie ſchön? 
Schmuhl. 
Nicht eben blendend. 
Wirt. 
Aber doch auffallend? 
Schmuhl. 
Ja, 
So ziemlich. 
Wirt. 


Das vermut' ich. Wird ſie reich geſchätzt? 
Schmuhl. 
Was meint Ihr, daß dem Poſtillon Trinkgeld ſie gab? 
Wirt. 
Je nun, vielleicht dasſelbige, was Gellert einſt, 
Um das Rhinozeros zu ſehen, eingeſteckt? 


ı Sin ber bekannten Erzählung „Der arme Greis“: „Um das Rhinozeros zu 
fehn (Erzählte mir mein Freund), beihloß ich audzugehn. Ich ging nord Thor 
mit meinem halben Gulden.” 
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Schmuhl. 
Ein Stück Papier als unbegrenzten Wechſelbrief, 
Zahlbar für jeden, und nebenbei Beſitzungen 
Im Norden Grönlands. 
Wirt. 
Himmliſche Verſchwenderin! 
Den Göttern dank' ich, daß fie dich ins Haus geführt! 
Schmuhl. 
Vielleicht, wenn etwa morgen Ihr die Zeche macht, 
Gibt ſie zum Angedenken Euch Auſtralien. 
Wirt. 
Wie konnte ſie ſo vieles denn erübrigen, 
Wofern ſie nicht aus fürſtlichem Geblüte ſtammt? 


Schmuhl. 
Das fragt bei Rothſchilds oder ſonſt in Israel! 
Ich lege nachgerade mich zu Bette jetzt. 
(26.) 


Wirt. 
Schlaft wohl! — Das nenn’ ich einmal eine Reifende! 
Wenn aber diefe Lady nicht ein Töchterchen 
Don einem Dalai Lama!, ja, Großmogul? ift, 
So will ich nicht der Speifewirt zur Gabel fein! 
Sie ift vielleicht dieſelbe Tibetanerin, 
Don welcher neulich mitgeteilt ein Reifender, 
Daß fie die künftige Heldin eines Trauerſpiels 
Des Dichter? wäre, der die „Schuld“ gejchneidert hat. 
Die Geſchichte war höchſt tragisch, ungefähr wie folgt: 
Ein frommer Tajchenjpieler ging als Miſſionär 
Nach Aften, wo er verliebte fih mit Leidenichaft 
In eine hübſche, reiche Tibetanerin; 
Doch um fie fein zu nennen, ſoll der Bräutigam 
Den Glauben mwechfeln, eine Sache, die vorerjt 
Ihm nur geringe Skrupel madt. Er dachte fo: 
Da doch auf feine Weile fich das Chriftentum 
Anheiſchig macht, in diefer Welt die Gemüter fchon 


! Dalai Lama ift ber eine ber beiden oberften Biſchöfe ber buddhiſtiſchen 
Prieſter in Tibet, die immer wiebergeborne Verförperung Buddhas. 

2 Der europäifhe Name ber früheren Beherrſcher Indiens (1526 — 1803). 

2Müullners. 
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Zu beglüden, wie’8 dag fröhliche Heidentum gethan, 
Da es höchſt naiv jenfeitiges Glück allein verſpricht, 
So reicht's ja hin, in der andern Welt ein Chriſt zu ſein, 
In dieſer bloß, was jeder wünſcht, ein Glücklicher. 
So dachte dieſer philoſophiſche Proſelyt. 
Nun aber kam das Schwerſte, was er nicht beſtand: 
Er ſoll, um ganz zu bewähren ſich als Gläubiger, 
Verzehren eine Speiſe, die, bereits verdaut, 
Im Darm des Dalai Lama ſchon geweſen war. 
Er ſtutzt, er kommt auf keine Weiſe zum Entſchluß: 
Umſonſt beſchwört der Prieſter ihn, der Lama felbit, 
Die Geliebte läßt ihn ihre Reize hoffend fchaun, 
Auf goldnem Teller bringend ihm die Süßigkeit. 
Vergebens! Stets noch zaudert jener, Tehrt fich ab, 
Und Ekel frißt ihm innerlichit der Seele Matt. 
(Wie wird der große Dichter diefen großen Kampf 
Uns Eonterfein, den ärgiten, den ein Menjch gefämpft, 
In einem wahren Meifterftüd von Dlonolog!)ı 
Beleidigt tritt die Tibetanerin zulekt 
Von ihm zurüd, um einem Eingeborenen 
Die Hand zu reichen. Dieſer führt fie zum Altar. 
Der Miffionär verzweifelt, krampfhaft windet fich 
Sein tiefjte® Ich, von eiferfüchtiger? Dual bewegt. 
Und horch! Auf einmal jubelt es hoch im Tempel auf: 
„Halt! Halt! Er Hat gegefjen jenes Heiligtum; 
Er ift der Sieger feiner felbit, befrönet ihn!“ 
Doch ach, zu ſpät! Die beiden waren bereit3 vermählt. 
Welch eine Lage! Wehe! Welch ein tragijches 
Geſchick für unjern Helden! Mit den Zähnen knirſcht 
Er laut und fchlägt die Stine fi) und flucht fich jelbft; 
LER verſchluckt' ich“, heulet er, „das Gräßlichel 

O wehe, dreimal wehe, wenn die Pole fi) 
Berühren, wenn des einen Pols Produkte durch 
Den andern Pol verfchlungen werden, wehe dann!“ ®? 
Er jpricht’3, und nun, in jenen widerfinnigen, 
Hiatusreichen Halbtrochä’n, die jeder kennt, 


1 Bgl. ©. 48, Anm. 1. 
3 Bgl. S. 47, Anm. 8. 
3 Vgl. S. 4, Anm. 4. 
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Wo bald ein Reim fich findet, bald auch wieder nicht,! 
Bricht unfer Miſſionarius den Geift heraus, 

Berfteht ſich bloß den Müllneriichen, doch vermifcht 
Mit eines Lamas heiligen Ingredienzien. 


Wirt. Damon. 
Damon. 
Seid der Wirt zur Gabel? 
Wirt. 
Ka, zu dienen, Herr! 
Damon. 
Kann ich ein Obdach finden hier, für dieſe Nacht? 
Wirt. 
Die Stuben zwar find ſchon bejeßt; doch wollt Ihr hier 
Im Saale bleiben, jchaff ich eine Streu herein. 
Damon. 
Ich ziehe vor, zu jchlafen auf dem Kanapee. 
Wirt. 
Wie's Euch beliebt. Doch Bar ich, ſchnarcht mir nicht zu 
au 


Hierneben jchläft die reichite Lady von der Welt. 

Seht Ihr die Kifte, welche voll von Louisdors? 

Doc ift das nichts, verglichen mit dem Übrigen! 

Zwar ganz geheuer iſt fie nicht, den Schleier Legt 

Sie nie von fi, und ihre Mutter Hat vielleicht 

Sich in Berlin, wie's häufig dort geichieht, verjehn. 
Doch geht man leicht darüber weg; ein Billionär 

Darf bis auf einen gewiffen Grad unleidlich fein. — 
Doc jeid Ihr müde, wie mir jcheint; gehabt Euch wohl 
Und macht Euch Hier, jo gut Ihr könnt, im Saal zurecht! 
Big morgen räumt die Lady dort dag Kabinett. 

_ (Ab.) 

I Die vierfüßigen Trochäen, in welden bie „Schuld“ abgefaßt ift, werben 
ganz ſyſtemlos um einen ober mehrere Füße bald gekürzt, bald verlängert; mit 
gleiher Willkür behandelt Müllner ben Keim, ben er je nad) Bebürfnis ſetzt oder 
unbeadtet läßt. Außer Betracht bleiben die Regeln ver Proſodie, und unbequeme 
Wörter werben durch ſprachwidrige Zerbehnung ober Kürzung für ihren Play 
im Verſe zurechtgemacht; völlig fern bleibt da aud die Rüdfiht auf Vermeidung 
bes Hiatus, b. 5. bed Mißklanges, welder dadurch entfteht, daß ein Wort mit 
einem Bolale, befonbers einem wenig betonten e, fließt und das nächſte mit 
einem Vokale beginnt. 
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Damen, 
Hier wär ich indes vom Galgen befreit, 
Doch hungrig und ärmer ala Hiob! 
Nichts konnt’ ich mit mir fortnehmen und nicht 
Die Erzerpten einmal, die in Deutichland kein 
Buchhändler verfehmäht 
Und verabjäumt hätte, dag weiß ich!" 


Denn zu Haus ift dort die Philifternatur 
Und die dumpfige Stubengelahrtheit, 
Die düfter und ftier, mit der Pfeil? im Mund, 
Ein verdrießliches Maul zieht. Diefe Nation 
Salbadert fo gern, 
Salbadert herab von der Kanzel, 


Salbadert zu Haus, falbadert fodann 
Bor Gericht, ſalbadert im Schaufpiel! 
Drum nimmt fie allein Salbader in Guntft, 
Salbader in Schuß; drum lieſt fie nur dich, 
Statt Goethe und ftatt 
Sean Paul, jalbadernder Clauren. 


Ach, während der Wirt mir erzählte, befiel 
Im Gemüt mich Starke Verfuchung! 

Ah! Hätt' ich doch nur die geringite Partie 

Bon dem britiichen Geld! Es erfordert ja doch 
Ein gerechtes Geſetz 

Gleichmäßige Güterverteilung! 

Mag fein, daß drin in dem Schlaflabinett 
Zur Seite der Lady die Börſe 

Auf dem Nachttifch Liegt; die könnt’ ich ja wohl 

Ganz ohne Gefahr abmüßigen ihr: 
Doch, wacht fie mir auf? 

Dann muß ich verftopfen den Mund ihr. 

Wie verhängnisvoll, daß eben ich noch 
Mithabe die Gabel des Mopſus! 

Nur ein Stich, jo Tpaziert noch Heute fie durch 

Die elyfiiche Flur: Glüdfeliges Log! 
Auch nannte der Wirt 

Sie ein Scheufal, feinem Gefühl nach! 


AB. 
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Hat Herkules nicht von dergleichen Getüm 
Die geſäuberten Yänder befreit einjt?! 
Thu’ ich's, Tann fein, daß Tempel fie mir 
Aufrichten, wie ihm! Nun will ich hinein! 
Doch horch, mich dünkt, 
Daß eben die Lady heraus wii! 
Damon, Mopſus. 
Mopfus. 
Was flieht du mich, Schlaf? Ahr Ahnungen?, ach! was legt 
ihr euch über die Bruſt mir, 
Wie ein Alp, der feit fich die Klau'n einklemmt in den 
atmenden Bufen des Mägdleins? 
Damon. 
Das wundert mich jehr, daß fie Mägdlein ift annoch; doch 
jagt fie es jelbft ja. 
Mopſus. 
O mußte denn auch der Gaſthof juſt zur Goldenen Gabel ge— 
tauft ſein! 
Damon. 
Was flüſtert fie da von der Gabel? Sie hat mich am Ende 
belauſcht, die Verſchmitzte. 
Mopſus. 
Abſcheulicher Traum?, mie quälteſt du mich! Ich Jah den 
lebendigen Satan; 
Zwar anfangs wandt’ er den Rüden mir zu; doch plölich 
ftedte den Kopf er 
Sich zwiichen die Beine Hindurch und befah mich in dieſer 
entjetlichen Stellung 
Mit funkelndem Blid und loderndem Bart und feurigen Zäh⸗ 
nen im Rachen. 
. Damon. 
Wenn fie lange jo fort vom Teufel erzählt, gleich Fällt in 
die Hofe dag Herz mir. 


223.8. von ber Hydra, bem erymanthiſchen Eder, ben ſtymphaliſchen Vögeln, 
ben Stuten bed Diomedes. 

2 Bgl. S. 50, Anm. 2. 

3 Träume gehören wie Abnungen zu den erprobten Mitteln ber Schickſals⸗ 
tragöbie, um Stimmung zu maden; vgl. etwa „Schuld“, Alt IV, Sy. 9 und 10; 
„29. Februar“, Sz. 1; „Abnfrau”, Alt I, B.422 ff.; „Leuchtturm“, AttI, Sz. 7, 
V. 621 ff. 








Fünfter Akt. 81 


Mopſus. 
Dann ſah ich den Tod mit der Senſe vor mir, und er mähte 
mich unter die Bettſtatt. 


Damon. 
Seht fiehft du den Tod mit der Gabel vor dir; gib drein 
dich, oder du ſtirbſt doch! 
Mopins. 
Wie wird mir, o Gott! Iſt's Damon nicht? Iſt's nicht mein 
Richter und Schultheiß? 
Mit der Gabel, o weh! Sekt bin ich dahin, jet Hat mir 
geichlagen dag Stündlein! 
Damon. 
Was liſpelt fie da? 
Mopine. 
Stich zu! Stich zul Gern ruf' ich dem 
geben Ade zu! 


Damon. 
Wie entichloffen! Das ift fein weibliches Weib; die ift tie 
Johanne, die Päpftint, 
Mopſus. 
Stich zu! Stich zu! 
Damon. 


Ich getraue mich nicht; ſtich ſelbſt, hier 
haſt du die Gabel! 
Mopſus. 
Ja, ich ſterbe; ja, mich Arme drückt die Schuld und kneipt 
die Sünde: 
Meine Kinder ſtach ich ſelbſt ab, wie die Gräfin Orlamünde; 
Dieſe läßt als weiße Frau nun ihre Schlüſſelbündel kollern, 
Wenn ein Fleck ſich ſoll verdunkeln an der Sonne Hofen- 
z0llern!? 


ı Die Fabel berichtet, bag Johanne in Nannskleidern nad Rom Tam und 
durch ihre Gelehriamteit es bahin bradte, 885 als Johannes VIII. zum Papft 
gewählt zu werben; 888 jei fie während ber Prozeffion eineß Kindes genejen unb 
geftorben. 

2 Bräfin Agnes von Orlamunde foll nad ber Sage ihre beiden Kin⸗ 
ber, welde einer ebelihen Verbindung mit bem Burggrafen von Rürnberg, 
Albrecht dem Schönen, im Wege ftanden, durch eine golbene Nabel getötet haben; 
fo oft dem Hohenzollerſchen Haufe ein Unglüd bevorftehe, erfcheine fie mit Pol: 
tern und Kettengeraifel als „weiße Frau“. R 

Platen. U. 6 
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Damon. 
Sagt’ ich’3 nit? Man wird poetifch auf des Lebens lebten 
Stadien.! 
Mopfns, 
Sieh a. fterben; aber wife, daß ich Mopſus aus Arkadien! 
Er erſticht fid.) 
Damon. 
Iſt es möglich? Ja, die Stimme fiel mir auf; ich ruf' um 
Rettung: 


Hülfe, Hülfe her! 
Mopſus. 


Vergebens! Dies iſt des Geſchicks Verkettung; 
Nichts errettet mich. 
Damon. 
Mir ift es bloß zu thun um dein Vermächtnis; 
Schenke mir vor ein’gen Zeugen deine Gelder zum Gedächtnis! 
Hülfe, Hülfel 
Die Borigen. Schmuhl. Der Wirt, Dienerſchaft. 
Schmuhl. 
Nun, was gibt es? 
Damon. 
Mopjus Hat fich jelbft erſtochen. 
Schmuhl. 


Damon. 
Schmuhl, und du hier? 


Du hier, Damon? 


Wirt. 
Kommt die Hoheit in die Wochen? 


Damon. 
Nein, ſie ſtirbt; doch mir vermacht ſie dieſe mächtige Schatulle. 
Wirt. 
Solch ein Teſtament iſt wirklich eine wahre Goldne Bulles. 
Schmuhl. 
Mir gehört die Kiſte, Mopfus! 


2 Bgl. €, 48, Anm. 1. 

2 Bulle urfprünglich bie Kapfel für das große, an Fäden hängende Siegel 
ber Urkunden, bann das Siegel, fchließlich bie Urkunde felbft; Goldene Bulle ind 
befondere hieß belanntlih nad bem goldenen Siegel daß unter Karl IV. 1856 
zu ftande gelommene Geſetz, welches ben Kurfürften bie alleinige Wahl bes 
KRaifers einräumte. 











Fünfter mt. 83 


Damsn. 
Daß der Böfe dich verderbel 
Mir gehört fie! 
Mopfns. 


Zeilt euch beide brüderlich darein! ich fterbe. 
(Er ftirbt.) 


Schmuhl. 
Her die Kiſte! 
Damon, 
Her die Kiſte! 
Wirt. 
Mas rumort denn drin im Kaſten? 
Hoch, es Tracht, es De Dedel, wie emporgejprengte 
ſten! 


(Der Deckel ſpringt auf; Salome erſcheint in einer Glorie.) 
Damon. 
Was? Ein Geift anftatt des Geldes? Schafft mir folche 
Schätze weiter! 
Schmuhl. 
Das iſt Salome; doch jetzo ſcheint fie ganz verklärt und heiter. 
Salome. 
Ja, gekommen iſt die Stunde! Dieſe Brut! iſt ausgerottet, 
Und ihr jeht den Geift erlöfet, welcher nun der Bande fpottet, 
Welcher, da dies fratzenhafte, mörd’rifche Geſchlecht bezwungen, 
Seinen Fittich ſtolz exhebet von der Erde Niederungen. 
Holget feinem Flug und laſſet unter euch der Sorgen jede, 
Und mit Adlerflau’n zum Himmel trägt er euch ala Ganymedes, 
Wo die Schönheit mit verihämten Lächeln ſenkt den Blick, 
den füßen, 
Und von fteter Jugend träumet zu des ew’gen Waters Füßen 
Wo ein holder Wonnetaumel fpielt in alle Seelentriebe, 
Holder als ein menjchlich Auge, wenn es blidt den Blid 
der Liebe! 
Dort, wo Friede wohnet, mögt ihr jeligen Geſängen lauſchen; 


Uber lebet wohl, es fangen meine Flügel an zu rauſchen! 
(Sie verſchwindet.) 


ı Vgl. S. 20, Anm. 2. 

2 Sanymeb, Sohn bed Tros, ber Liebling bed Zeus, ben ber Bater ber 
Götter durch feinen Adler vom Berge Ada zum Olymp entführen ließ, wo ber 
fhöne, in ewiger Jugend blühende Knabe ihm den Becher ee 
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Damon. 

Haft du vom Gallimathias! dieſes Geiſts ein Wort verftanden? 
Schmuhl. 

Wenig gilt ein Wort im — — nur das Geld vorhanden! 


Dürfen Geiſter denn Beträgen? Welch ein ſchändliches Ver- 
fahren! 
Schmuhl. 
Freilich, doch die Menſchen ködert man ſo ſelten mit dem 
Wahren. 
Darum lenkt als Arzt der Dichter noch am erſten ihren Willen; 
Denn in Süßes — — er die verhaßten Pillen. 


Wenigſtens zufrieden bin —* bob ich vom Verdacht gereinigt 
Und fein Sirmio mit einem peinlichen Prozeß mich peinigt; 
Alle ruf' ich bier zu Zeugen wider eine jolche Yabel! 
Aber im Archiv bewahren werd’ ich diefe Wundergabel. 
Jetzo geh’ ich nach Arkadien, wo ich meine Schweine mäjte, 
Unterdefjen Gott befohlen! 
(Ab mit den übrigen, bie ben Leihnam wegtragen.) 
Schuuhl. 
Nun beginnt, ihr Anapaſtel 
(Er tritt vor.) 
Sein Abſchiedswort thut euch durch mich der Komödien⸗ 
fchreiber zu wifen, 
Der oftmals jchon, im a I Stüds, vortrat aus feinen 


Kulifien: 
Überfeht Huldreich die Gebrechen an ihm, laßt euch durchs 
Gute beftechen! 
Man liebt ein Gedicht, wie den Freund man liebt, ihn ſelbſt 
mit jedem Gebrechen; 
Denn, wolltet ihr was abziehen von ihm, dann wär’ e3 
derjelbe ja nicht mehr, 
Und ein Menſch, der nicht? zu verzeihen vermag, nie ſeh' 
er ein Menjchengeficht mehr! 
Wohl weiß der Poet, daß dieſes Gedicht ihm Tauſende werden 
verketzern, 
I Verworrenes Geſchwätz; angeblich hervorgegangen aus einer Verdrehung 


von gallus Matthiae, der Hahn des Matthias, in galli Matthias, der Natthias 
bes Hahns. 


Fünfter Akt. 85 


Sa, daß es vielleicht niemandem gefällt als etwa den Drudern 
und Sebern; 
Es verleidet ihm auch wohl ein Freund fein Werk, und des 
Kritiker? Laune verneint es, 
Und der Pfufcher vermeint, er könne das auch; doch irrt 
fih der Gute, jo fcheint e2. 
Durch Deutjchland ift, die Latern’ in der Hand,! nad) Vien- 
ichen zu juchen jo mißlich; 
Mohlwollende triffft du gewiß niemals, kurzſichtige Tadler 
gewißlich. 
Zwar möchte dag Boll aus eitler Begier an poetifchen Ge- 
nien reich fein, 
Doch jollen fie auch Bußprediger, ja, Betjchweitern und 
alles zugleich jein! 
Doch, reichten fie nicht? als milchige Koft, al3 ganz un- 
ſchuldige Speife, 
Dann wären fie wohl viel weiſer als Gott, der Thoren ge- 
Ichaffen und Weife. 
Was jedem| geziemt, das üb’ er getroft, mit dem Geinen 
bejcheide fich jeder: 
Im Sonnenfyften it Raum ale N ala für des Zeloten 
Katheder! 
Wir fchelten es nicht, will einer die Welt und die weltlichen 
Dinge derpönen; 
Doh wer anfchaut die Gebilde der Kunft, geh’ unter im 
Geifte des Schönen! 
Ein Pedant, den nichts zu begeijtern im jtand’, armfelig 
fteht er und einſam; 
Zwar hat er vielleicht mit den Tieren den Fleiß, doch nichtg 
mit den Menjchen gemeinfam! 
Glaubt nit, daß unfer Poet, der gern, was krank ift, ſähe 
geheilet, 
Mißgünſtigen Sinn Eingebungen folgt, wenn er auch Obr- 
feigen verteilet: 
Wer Haß im Gemüt, wer Bosheit trägt und wer unlautere 
Regung, 


’ 





ı Von Diogenes wird erzählt, daß er am hellen Tage mit einer brennenden 
Laterne bur die Straßen gegangen fei, und auf bie Frage, was er denn ba 
treibe, geantwortet habe, er ſuche Menſchen. 
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Dem weigert die Kunft jedweden Gehalt und die Grazie jede 
Bewegung. 

Wen kümmert es, was ein Poet urteilt? Doch, zeigte ſich 
einer empfindlich, 

Übertreff' er ihn auch; denn er macht ſich dadurch zu ge- 
diegneren Worten verbindlich. 

Doch, kommt er kutſchiert mit leichtem Gepäck und gelrikelter 
Stümperdepeſche, 

Gleich ſchicken wir ihn über Schilda* zurück, in des Fritz 
Nicolai? Kaleſche! 

Euch aber, zur Gunſt und zur Liebe geneigt, weisſage der 
Dichter vertraulich 

Des Gedichts Vorzug, wie er ſelbſt es verſteht; denn er hält 
es für hübſch und erbaulich: 

Ihr findet darin bei BALD, nz auch Rat und nüßliche 


Und alles zum Troß dem Bertehrten der Zeit und dem Treff: 
lichen alles zur Ehre. 
Ihr findet darin manch wißiges Wort und manche gefällige 


Wendung, 
Mit erfindender Kraft und a auch eine gewiſſe Voll 


endun 

Denn, wie ſich enthüllt semaliaer Zeit Volkstum in ben 
epiſchen Liedern, 

So fpiegelt e8 auch in Komödien fich, Samt allen Gelenken 
und Gliedern. 

Drum hat der Poet euch Deutichland ſelbſt, euch deutjche Ge- 
brechen gejchildert; 

Doch Hat er den Spott durch freundlichen Scherz, durch 
hüpfende Verſe gemildert. 

Nicht wirkungslos bleibt dieſes Gedicht, das glaubt nur meiner 
Beteurung! 

Und der wahren Komödie Sternbild ſteht im erfreulichen 
Licht der Erneurung. 


ı Dem Schauplag ber aus dem Volksbuch bekannten thörichten Schild⸗ 
bürgerftreide. 

2 Chriſtoph Friedbrih Nicolai (1733—1811), Leffingd Freund, ber 
einflußreiche Verleger; er kam fpäter in Verruf als Apoftel bes nüdternen, rein 
verftanbeömäßigen Nationalismus; bier wirb auf feine Reife durch Deutſchland 
und bie Schweiz angespielt, welche er im Jahre 1781 machte unb bie er in 
12 Bänden (1783—96) ſehr ausführlich befchrieb. 





Fünfter Akt. 87 


Der Aſthetiker wird's, da es = da ift, als ganz alltäglich 
en; 

Doch bitt’ ich, das Ei be Columb, ihr Herrn, in dem 
Anichlag nicht zu vergeſſen! 

Liebhaber jedoch, gern werden fie mir’3 anhören, und gern 
es in Lettern 

Anfchauen jofort, auch würden fie gern e8 vernehmen herab 
von den Brettern; 

Laut beifchten fie dann mit —— nach Weiſe der alten 

efiden! 

„Es ericheine der Chor, es ericheine der Ehor des geliebten 
Ariſtophaniden!“ 

Wie bedarf er des Ruhms und der Liebe fo ſehr, im Be- 
wußtjein gärender Triebe, 

Ihm werde zum Ruhm der Befreundeten Gunft; denn Ruhm 
ift werdende Liebe. 

Nun ſei e8 genug! Stets reiht an die Zeit bes mufifauf- 
wirbelnden Reigen 

Eich die Stunde des Ruhns, und ich Iege jogleich an bie 
Sippe den Finger des Schweigens; 

Denn die Zeit ift um. Nun fchlendert nach Haus, doch ja 
nicht rümpfet die Nafen, 

Und begnügt euch hübſch mit dem Luftfpiel ſelbſt und den 
zierlichen Schlußparabajen. 


ı Der Uthener, fo genannt nad dem Nationalherod Theſeus, bem Be 
gründer und Ordner ihre Staated. 
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Der romantiſche Odipus. 


Ein Luſtſpiel in fünf Alten. 
1828. 








Perſonen des Luſtſpiels. 


Nimmermann, Romtantiler. 
Das Publikum, als Reiſender. 
Der Verſtand, eriliert. 

Chor der Heidſchnuclen. 


Perſonen des Zwiſchenſpiels. 


Lajus, König von Theben. 
Jokaſte, ſeine Gemahlin. 
Odipus, beider Sohn. 
Polybus, König von Korinth, 

- Selinbe!, feine Gemahlin. 
Diagoras, ihr Liebhaber. 
Zirefias, Zeichendeuter. 
a ptinp ; Vofpoeten der Jolaſte 
Kindeskind j 
Melchior, Bedienter des Lajus. 
Balthaſar, Bedienter des Polybus. 
Die Pythia. 
Die Sphinr. 
Zwei Hebammen. 


Das Stüd fpielt auf der Lüneburger Heide?, Zeit der Handlung 
das Jahr 1827. 


ı In der Sage hieß fie Merope, Mebufa ober PBeriboia; ben Namen Zelinde 
führt fie Bier nach ber Heldin von Immermanns „Cardenio und Celinde“. Bgl. 
die Einleitung. 

2 Verfpottet wird ber Dichter Friedrich Kind; vgl. S. 13, Anm. 1. 

3 Die öde hannbverſche Landſchaft, beren ausgedehnte Streden zumeift nur 
bürftigen Weidegrund für bie Zucht der Heibfhnuden, einer winzig kleinen 
Scafrafie, bieten. 


Ginleitung des Herausgebers. 





PD“ erite Idee zu feiner zweiten Litteraturkomödie fcheint in Platen 
gegen das Ende des Jahres 1827 lebendig geworden zu fein. 
Während feines Aufenthaltes in Sorrent, am 20. September dieſes 
Sahres, fchreibt er ind Tagebuch: „Sch brüte über einer neuen Komödie, 
die mich dem Trauerſpiel näher bringen joll. Sie heißt: ‚Der romantifche 
Odipugt, die Gefchichte des Odipus nämlich, wie fie von einem deutfchen 
Romantiker behandelt wird.” Anfang Dezember ift der erite Alt fertig, 
am 11. Januar 1828 jendet er ihn an Schwab, damit diefer wegen des 
Verlags mit Cotta verhandle. Denn nur von letzterem hoffte er in feinen 
Honoraranfprüchen befriedigt zu werden, und außerdem war Cotta, wie 
der Dichter glaubte, „vermöge feiner ganzen Stellung der einzige, der 
den ‚Romantifchen Odipus ohne Gefahr herausgeben“ konnte. Im Fe⸗ 
bruar ſchickte er die erften Szenen an Schwab, damit fie als Probe im 
„Morgenblatt” veröffentlicht würden. Bald follte noch) „eineder brillan- 
teiten Szenen aus dem 5. Alt“ dazu lommen. Um 12. März lag der 
2. Akt vor, und er hoffte beftimmt, das ganze Werk im Herbſt desjelben 
Jahres gedrudt zu fehen. Doc follten mannigfahe Störungen den 
Abſchluß der Dichtung Hinausfchieben. Unter anderm erlebte der Dich- 
ter noch in demfelben Monat einen recht komiſchen Vorfall. Er erhielt 
nämlich von einem gewiſſen Medizinalrat Sander aus Braumfchweig 
ein Trauerfpiel zugeſchickt, das feine Tochter verfaßt hatte, und das 
diefe von Platen beurteilt zu fehen wünſchte. Zunächſt war es ihm 
nicht gerade erbaulich, dab er für das Opus 24 Gulden Porto ent- 
richten mußte; aber da8 Tollfte war, daß es den Titel „Odipug“ führte, 
fo daß der gute Medizinalrat mit einem gewiſſen Recht annehmen konnte, 
Platen babe feine fatiriide Komödie gegen ihn und fein dichtendes 
Töchterlein gerichtet. 

Die nötige Ruhe zur Vollendung des Stüdes fand er während 
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ſeines einſamen Sommeraufenthaltes auf der Inſel Palmaria. Am 
28. September 1829 konnte er endlich das fertige Manuſkript an Fugger 
abſchicken. Der Druck verzögerte ſich noch durch Honorarſtreitigkeiten: 
denn Platen verlangte nicht weniger als 1000 Gulden, die Cotta denn 
auch endlich bewilligte. Das Stück ſollte ſogleich in die Setzerei wandern, 
„damit“, ſchreibt Platen am 5. Januar 1829 an Fugger, „das Heiniſche 
Geſindel keine Intrigue mehr zu ſpielen vermag, den Druck zu verhin⸗ 
dern oder gar ſich des Manuffript3 zu bemächtigen und darin zu ſtrei⸗ 
hen u. |. mw.” Ende März erhielt er den legten Bogen, nachdem ih der 
Sat noch mannigfachen Berdruß bereitet hatte. 

Platens „Romantifcher Odipus“ ift feine zweite, vollenbetere 
Leiſtung in der Gattung der ariftophanifchen Komödie. Die Tendenz 
war auch bier vorwiegend eine litterarifhe. Das Stüd ging hervor 
aus der allgemeinen Oppoſitionsſtimmung Platen3 gegen da3 roman- 
tiihe Drama, von deſſen Einflüjjen er ſich felbjt nur mit Mühe los⸗ 
machen konnte, ja vielmehr ſich vor allem erſt durd) feine beiden Litte⸗ 
raturfomödien losgemacht hat. Zum „Stellvertreter der ganzen tollen 
Dichterlingsgenofjenichaft” wählte er Karl Immermann, und zwar aus 
mehr oder weniger zufälligen Gründen und mit zweifellofem Ungeſchick. 
Denn das war irrig, was von vielen Seiten behauptet wurde, daß 
Platen ſich an Immermann nur wegen der im zweiten Teil der Heine- 
jchen „Reifebilder‘ veröffentlichten „„Diftichen gegen die öftlichen Poeten“ 
babe rächen wollen. Platen3 eigene Worte in einen Brief an Fugger 
vom 18. Februar 1828 ſprechen deutlich dagegen: „Übrigens ift es fein 
Werk der Rache, und es ward früher gejchrieben, als ich von Dir die 
Epigramme Immermanns erhielt. Der Armfelige wird fie teuer be- 
zahlen müffen. Übrigens werde ich auch diefe benüigen, und auch Heine 
fol feine Salve befommen. Doch möchte ich dazu nod) einiges von 
ihm wilfen. Vorzüglich mußt Du mir etwas aus Immermanns, An⸗ 
dreas Hofer‘ mitteilen, etwas von der Handlung und einigen pilanten 
Unfinn. Ich brauche es zum Schluß des 5. Altes, wo ich ihn voll- 
kommen überfchnappen laſſe.“ 

Wie wenig er mit Immermanns Perſönlichkeit und Dichtungen 
befannt war, zeigt fich wie in diefen Worten, fo auch in einer früheren 


1 Das legte der in gleicher Weife gegen Nüdert und Platen gerichteten Diftis 
hen lautete (vergl. Heine Werle, heraudgeg. von €. Elfter, Bd. III, S. 123): 
„Bon ben Früchten, die fie aus bem Gartenhain von Schiras ftehlen, 
Efien fie zu viel, die Armen, unb vomieren bann Ghaſelen.“ 
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brieflichen Äußerung Platens. Nachdem er ſchon den erften Akt jeines 
Luſtſpiels vollendet hatte, fchrieb er nämlich an Guſtav Schwab, am 
11. Januar 1828: „Sagen Sie mir doc) etwas von dem Dichter Im⸗ 
mermann. ch habe ihn in diefer neuen Komödie als Hyperroman⸗ 
tier benußt, habe aber nichts von ihm gelejen als ‚Cardenio und Ce⸗ 
linde‘, wogegen freilich die Müllnerſchen Stüde wahres Gold find. 
Diefer Menſch vereinigt mit allen erdenklichen poetifchen Fehlern auch 
die größte. dramatische Ungeſchicklichkeit. In der legten Zeit, wie ic) 
böre, fol er viel Auffehen machen, bejonders in Berlin.” 
Immermanns 1826 erſchienenes Trauerfpiel „Cardenio und Ce⸗ 

linde“, eins feiner mißlungenſten Produkte, wies allerdings alle jene 
Fehler der romantiihen Dramatil auf, die Platen verfpottet. Nicht 
ohne Grund nennt er es: 

„Die größte, mehr als efelhafte Mebelung, 

Die je der fette Froſch Bombaſt im dunftigen 

Srrlichterfumpf poetiihen Wahnſinns laichete.“ 


Auh Immermanns 1827 veröffentlichtes „Trauerfpiel in Tirol” bot 
ſchon wegen de verfehlten Stoffes mannigfadhen Grund zu fcharfer 
Kritil. Der Verfaſſer ſelbſt Hat Später diefe Mängel eingefehen, und die 
umtgearbeitete Yafjung unter dent Titel: „Andreas Hofer‘ zeigt, wie 
bereitwillig er auf die Stimmen ernfthafter Kritik gehört Hat. 

Platens Hauptfehler war, daß er die angreifbaren Seiten feiner 
Gegner zu wenig fannte. Einer der gelungenjten Abjchnitte in Heines 
Entgegnung ift die Belehrung, wie e8 Platen hätte machen müfjen, um 
Heine wirkſam zu verjpotten. Bon leßterem ſcheint Platen nur die 
„Reiſebilder“ oberflächlich gefannt zu haben. In wenig feiner Weije 
wird er nicht müde, in jeinen Briefen über den „ſchamloſen Juden“, 
den „arımfeligen Schmierer und Sanskülotten“ loszuziehen, weil er es 
gewagt hatte, Immermanns Diſtichen zu veröffentlichen. 

Heine ungemein wißige, aber freilich auch äußerſt ſchmutzige Er- 
iwiderung auf Platens Angriffe im dritten Teil feiner „Reiſebilder“ 
(1829)! ijt bekannt. | 

Immermanns Entgegnung ijt anftändiger, aber viel weniger 
treffend als die Heines. Sie führte den Titel: „Der im Irrgarten der 
Metrif umhertaumelnde Kavalier. Eine litterarifche Tragödie” (Ham- 


1 Bgl. Heined Werke, Bd. III, S. 338—368. 
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burg 1829) und ftellte Platens abgeſchmacktes Selbitlob und übertrie⸗ 
bene Verskünſteleien an den Pranger. 

Platen ſelbſt konnte nichts Befferes thun, als ſchweigen. Übrigens 
bekam er bei der mangelhaften Poſtverbindung und bei ſeinem geringen 
Intereſſe für die heimiſche Tageslitteratur die Schriften feiner Gegner 
zunächſt überhaupt nicht zu Geftcht und erfuhr einzelnes darüber nur 
gelegentlich durch Bekannte, die ihn bejuchten. Daß ber Streit beim 
deutfchen Publikum großes Aufſehen machte und in allen Tagesblät- 
tern und Beitfchriften durchgeiprochen wurde, ift felbftverftändfich. 

Bon der Kritik wurde der „Romantifche Odipus“, wie e8 Platen 
erwartet hatte, noch über die „Berhängnisvolle Gabel’ geſtellt. Schel- 
ling ſchrieb an den Dichter, er hätte „nichts Befjeres thun können, als 
diefe beiden Stücke zu fehreiben. Es fei eine außerordentliche Gewalt 
darin, und wenn irgend jemand litteräriſch totzumachen fei, fo fei es 
Immermann“. Wolfgang Menzel veröffentlichte eine ziemlich unpar- 
tetifche Kritik des Yuftfpiels in Cottas „Morgenblatt”!. Mit Recht wies 
er darauf Hin, wie wenig glüdlich Platen in der Wahl feiner Gegner ge- 
weſen jei, und wie jtörend feine Berfonaljatire wirke. „Aber“, fährt er 
fort, „Icheiden wir dieſe Fehler aus, fo ift in allem übrigen der ,‚Roman- 
tifche Ödipug“ ein tadellofes Kunſtwerk von feltener Trefflichfeit. Platen 
bat fi) diesmal in der Meilterfchaft des Verſes felbft überboten, und 
wo feine Satire nicht rein perfünlich wird, wo fie den tragischen Unfug 
im großen und ganzen angreift, ift fie ebenfo ficher treffend und ver- 
nichtend, als witrdig und vom edeliten Zorn dittiert. ... Über das 
ganze Gedicht aber hat Blaten den unnahahmlichen Reiz des Wohl- 
klangs ausgegofjen, der jeine Berfe vor denen aller jeßt lebenden Dichter 
auszeichnet und ihn den beiten Dichtern des Altertums an die Seite 
jet. Schon Ariftophanes machte feine Satiren dadurch fo pilant, daß 
er die verfehrteften und Lächerlichiten Perfonen in einer jehr harmoni⸗ 
ſchen Sprache reden ließ. Platen aber übertrifft ihn noch an Wohllaut, 
und diefer Wohllaut allein ift ſchon die bitterfte Satire gegen den Un- 
finn, den er darein Hleidet. Man kann den Efel nicht Lächerlicher machen, 
al3 wenn man ihm eine Löwenhaut umhängt.“ 


1 „2itteraturblatt”, 1829, ©. 129 ff. 


VE ZRERr — 





Erſter Akt. 


Das Publitum als Reiſender. Chor der Heibſchnuucken. 
Publikum, 
Das ift die jchöne Lüneburger Ebene, 
Wohin des Rufs Trompete mich von fern gelodt: 
Hier, jagt man, wandle Zag und Nacht, romantifche 
Blasbälge tretend, ein berühmter Verſeſchmied; 
Doch weit und breit erblid? ich nichts Poetifches, 
Bloß dort im VBorgrund eine Schar von Beltien. 
Chor. 
Mer bift du, Fremdling? Außere dich beicheibener! 
Bublikum, 
Die? Sprechen könnt ihr? Leben wir zur Zeit Ajopg!? 
Ich wollte mich beruhigen, wenn ihr Pferde wärt; 
Denn Pferde, dünkt mich, prechen beim Homer ſohar. 
Chor. 
AÄſop! Homer! Enthalte dich, vom Griechifchen!? 
Blind war Homer, es war Äſop ein Budliger: 
Wir dienen feinem Krüppel! 
Publikum. 
Nun, wen dient denn ihr? 
Chor. 





Dem Nimmermann. | 
ı Des griehifhen Fabeldichters; er wirb ins 6. Jahrh. v. Ehr. geſetzt; bie 








Kunſt ftellte ihn, von deſſen Lebensumftänben faft nichts befannt ift, ald höckerigen 


Krüppel bar. 


2 Yliad, XIX, 404 ff., nerkündet das eine feiner Roſſe Achillen den nahen Top. 
3 Den Bewunberern ber Afterpoefie Nimmermanns müfjen bie Griechen, 
beren KAunftprinzip zu ihren beften Zeiten auf „Einfalt und ftiller Größe“ berubte, 


begreiflicherweiſe als ein Greuel erſcheinen. 
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Bublikum, 
Dem Nimmermann? So ift e3 wahr, 
Daß bier der ſchwulſteinpöckleriſche Mufenjohn, 
Der deutjche Shakeſpeare atmet? Unter Schafen bier? 
Das wundert mich! 
Chor. 
Warum? 
Publikum. 
Wer hätte das gedacht! 


Chor. 

Warum? Er iſt Befiter einer Schäferei: 
Trieb nicht auch Paris, welchem doch Olympier 
Schiedsrichteramt verliehen!, trieb Adonis? nicht 
Heidihnuden? Was auch jollte jonft der Treffliche 
Bornehmen, hier in diefer Abgejchiedenheit? 

Publikum. 
Wenn ich's gerade ſagen ſoll, Scharfrichterei: 
Ich las entzückt ſein Trauerſpiel „Cardenio“, 
Die größte, mehr als ekelhafte Metzelung, 
Die je der fette Froſch Bombaſt in dunſtigen 
Irrlichterſumpf poetiſchen Wahnſinns laichete. 
Denn ſo charakterifieren's uns die Kritiker; 
Doch eben was mißfallen hat den Kritikern, 
Entzückte mich. Ich flog hieher, dem Dichter ſelbſt 
Die Hand zu ſchütteln. Aber ſprich, wo find' ich ihn? 


r 
Er überlegt ein Trauerſpiel. — 
Publikum. 
Schon wieder eins? 
Chor. 
O zehn für eins! Leicht fertig ſind Romantiker, 
Die's laufen laſſen, wie es läuft. 








I Zur Hochzeit des Peleus mit der Göttin Thetis, bie auf dem Olymp ge⸗ 
feiert wurde, war die Göttin der Zwietracht, Eris, nicht gebeten worden. Sie 
rächte ſich, indem ſie einen goldenen Apfel mit der Aufſchrift: „Der Schönſten“ 
unter die Geſellſchaft warf. Um den Streit, der ſich zwiſchen den Göttinnen 
Hera, Pallas und Aphrodite Über bie Zuerkennung bed Bıeifed erhob, zu ſchlichten, 
wurde Paris, der ſchöne Sohn bes Königs Priamos von Troja, berufen, ber 
eben bie Herben feines Vaters meibete 

2 Der holde, von ber Göttin der Schönheit Aphrodite felbft geliebte Jüng⸗ 
ling, der Sohn bed Theias oder bes Kinyras und defien eigner Tochter Myrrha. 
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Publikum. 
Mo fibt er denn? 


Eher. 
Dort! Siehſt du nicht die ſpaniſche Wand? 
Publikum. 
Dort dichtet er? 


Chor. 
Das eben nicht. Abthut er ein Privatgejchäft: 
Gr las gerade den Odipus des Sophofles;: 
Doch war derfelbe keineswegs ihm homogen? 
Und geht ſogleich nun wieder als Purganz? von ihm. 


Publikum. 
Ein eigner Fall! 


or. 
Der Hochbegabte ſchleuderte 

Das fade Buch ins allerdürrſte Heidekraut: 
„Das alſo“, rief er, „wäre ſolch ein Meiſterſtück, 
Der tragiſche Kanon eures Ariſtoteles?“ 
Bedanten ihr! Nun will ich einen Odipus, 
Ich ſelbſt erfinden, zeigen euch, wie jener Menfch 
Es hätte machen jollen, ein Hiftoriiches 
Borzeitsfamilienmordgemälde bühnenhaft 
Dem Publikum vorbeizuführen. Jenes Stüd 
St bloß ala Bruchftüd anzujehn! Wo wäre denn 
Die Breite, die dem Trauerfpiel notwendig iſt? 
Der Nebenbeiperjonen reiches Übermaß? 
Aufwärter, Mägde, Narren, Tleine Kinderchen, 
Kanzleiverwandte, Taugenichtje, Krämervolk, 
Stallfnechte, Haſenfüße, Kriminalbedienitete, 
Bordellgenoffen, und jo weiter? Sa, wo wäre denn 
Dekorationgveränderung und fonjtige 
Freiſchützkaskadenfeuerwerkmaſchinerie? 
Wo iſt was Komiſches eingeſtreut? Die nötigen 
Anachronismen fehlen; geographiſche, 
Selbſt andre Schnitzer find’ ich nicht. Der ſchülerhaft 

I Vgl. die Einleitung. 

2 Gleichgeartet. 

s Abfüprmittel. 

% Die Regeln und Gefege, welche der große griechiſche Philoſoph (384 — 322 
v. Chr.) in feiner Schrift „Über die Dichtlunft” für die (griechifche) Tragödie 
nachwies und aufftellte. 

Biaten II. 7 
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Holprichte Versbau mangelt und der Floskelſchwall, 

Den ſtets ala ſchöne Sprache rühmt das Publikum.‘ 
Publikum. 

Das Publikum? Heidſchnucken! Nannte wirklich er 

Das Publikum? 


Chor. 
So that er, ja. 
Publikum. 
Nun mache mich 
Die Freude nicht wahnwitzig! 


Chor. 
Ei, was haſt du denn? 
Publikum. 
Ich bin ja ſelbſt das ſogenannte Publikum! 


Chor. 
Du ſelbſt? Unmöglich! 
Publikum. 
Sieh von hinten mich, und ſieh 
Von vorne mich! Ich bin es ſelbſt. 
Chor. 
So jugendlich, 
So völlig bartlos, eingezwängt in den neuſten Frack, 
Mit ſteifem Halstuch angethan, jo dacht’ ich mir 
Dich nicht. 


Publikum, 
Ich bin das Publikum. Die Hände find 
Noch brennend rot mir, weil ich beim Houwaldiſchen 
„Leuchtturme“? neulich beide faft mir wundgeklatſcht; 
Und forderjt du noch mehr Beweis, jo trag’ ich Hier 
Sn meinem Bufentäfchchen Claurens Mimilil!? 


Chor. 
Auf, auf, o Genofjen! den Zweifel erjtict 
Und eröffnet den Tanz! Der erwartete Freund, 
Der erjehnte, betrat dies leere Gefild: 
Nun fei're der Dank in Ergießungen ihn 
Nie müden Gejangs! Yreimillig zerfällt 
In gemefjene Silben der Willkomm. 








ı Vgl. die Einleitung. 

2 Der „Leuchtturm“ (aufgeführt 1820, erihienen 1821) gehört zu ben Schid= 
faldtragdbien. 

2 Vgl. ©. 22, Anm. 4. 
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Auf, auf, o Genoſſen! Umtanzt ihn rings 
Und die Hymne beginnt, die gewaltige, die, 
Wie ein Bote des Glücks, wie ein Aar, der fed 
Bon dem Idagebürg Ganymeden! geraubt, 
Die Geftirne vorbei, fich ſiegſtolz wiegt 

Auf filberner Schwinge des Wohlklangs! 


Auf, auf, o Genofjen! Und rufet empor 
Den Romantifer, der in melodifchen Traum 
Sein Dajein lullt! Es erſchien, o Boet, 
Der erwartete Saft, nach welchem du längſt 
Schweratmend erhubit, vol füher Begier, 
Sehnjüchtig unfterbliche Seufzer! 
Die Vorigen. Nimmermaun. 


Chor (Gorſtiellend). 
Der Dichterheros Nimmermann — Das Publikum — 


Bublifum. 
Geraume Zeit ſchon wünſcht' ich, Wertgefchäßteiter — 
Nimmermanu. 
Schon lange brannte mein Gemüt, Verehrliches — 
| Publikum. 
Bon Angeſicht zu Angeſicht Ste anzuſehn — 
Nimmermanu. 
Auf Ihren Altar legend meine Dichtungen — 
Publikum. 
Um nicht von Gall? zu lernen oder Lavater? — 
Nimmermanu. 
Weihrauch zu ziehn in meiner Naſe Riechorgan. 
Publikum. 
Was ein Genie für eine Gattung Naſe hat. 
Chor. 


Da trifft das Sprichwort wieder ein, daß immer ſich 





1 Bel. S. 83, Anm. 2. 

Kranz Joſeph Ball (1758 - 1828), hervorragender Anatom, ber Bes 
gründer ber Phrenologie ober Schäbellehre, welde aus der äußeren Form bes 
Schädels bie feelifden Eigenfhaften bed Menſchen erkennen will. 

3 Der ſchweizeriſche Theolog und Freund Goethe, Johann Kaſpar Sava⸗ 
ter (1741-1801), berühmt durch feine „Phyflognomifhen Fragmente” (1775-78), 
einem Verſuche, aus den Geſichtszügen ben inneren Menſchen zu erſchließen. 

7* 
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Begegnen ſchöne Geifter, weil zu gleicher Zeit 
An einer Naſenſpitze beide landeten, 
Ihr Schiff regierend über Meer der Redekunſt. 
Nimmermann. 
Entſchuldigung erbitt’ ich mir, da eben ich 
Auf meinem Beichtftuhl, wie ich ihn aus Schidlichkeit 
Benenne, aß. 
Bublifum. 
O BZartgefühl! 
Nimmermann, 
Den Dichtern aud) 
Begegnet jezumeilen etwas mung 
Bublitu 
Sie haben ja die waniſch Hand! Sch bitte ſehr — 
Nimmermann. 
Wir tollen gleich zur Sache fommen! Zwar ich bin 
Kein Müllner, feiner, der im erjten Augenblid, 
Sobald ein Fremder über feine Schwelle tritt, 
Bon feinen eignen Werten an zu fprechen fängt; ! 
Doch Ahnen muß ich frank und frei herausgeſtehn, 
Ich dichte jeht ein — Meiſterſtück. 
blikum. 
Wie immer; doch — Sr dag Nähere! 
Nimmermann, 
Ausforſchen muß ich Ihren wahren Glauben erit: 
Was jagen Sie zum Ödipus * Sophokles? 
Publikun 
Ich las in meiner Jugend auf Bei Schulen ihn; 
Er ſchien mir nicht gelungen. 
Nimmermann, 
Eine Pfujcherei, 
Wie's Teine gibt! Höchft tragifch ift der Gegenftand: 





ı Der Schidfalstragiter, vgl. bie Einleitung. Müllner hatte fi einen guten 
Teil feines weitverbreiteten Ruhmes durch eine beifpielloje Reklame jelbft ge- 
ſchaffen; er benugte hierzu auch bie zahlreihen Fremden, welche ben berühmten 
Dichter aufſuchten, „unb war fo eitel auf biefe Beſuche, daß er regelmäßig die 
Woche ein paarmal in den erften Weißenfelfer Gafthof ging, um die Fremdenliſte 
bafelbft einzufehen, und jeber Litterat, ben er barin verzeichnet fand, ohne baf 
berfelbe ihm feinen Beſuch gemadt hatte, Tonnte gewiß darauf rechnen, baf er 
als Rezenſent ihm bei Gelegenheit einer Kritif feiner Schriften es — 


würde” (Schütz, „Müllners Leben“). 


Erner aut, 101 


Blutſchande, Greuel jeder Art, ein Vatermord, 
Die Sphinz, die Veit, ein Übermaß von Irrungen, 
Verwickelungen ohne Zahl! Wie wenig hat 
Der Dichter dieſen fürchterlichen Stoff benutzt! 
Geradezu hinausgerückt das Gräßliche, 
Verhüllt in ſchöne Reden jede Schändlichkeit, 
Des Stücks Effekt vernichtet, aus dem Perſonal 
Sogar die Sphinx geſtrichen, die aufs Publikum 
Den tiefſten Eindruck machen müßte. 
Publikum. 
Ja, gewiß! 
Denn völlig grundlos ſagen uns die Kritiker, 
Die tragiſche Kunſt vertrüge nichts Dämoniſches,“ 
Und bloß der Leidenſchaften reine Menſchlichkeit. 
Nimmermann. 
Und wiſſen Sie, was jenes nüchternen Trauerſpiels 
Hauptfehler? 
Publikum. 
Nein! 
Nimmermann. 
Sie kennen doch dag Rätjelchen, 
Das jene Sphinx gab? 
Publikum. 
Allerdingd. Sie ſprach: „Was ift 
Das Ding, das früh des Morgens auf vier Yüßen gebt, 
Auf zwei des Mittags und des Abends drei gebraucht?“ 
Nimmermann. 
Es ift der Menſch. Nun zeigte zwar den Odipus 
Als Mann der Dichter, wie er auf zwei Füßen gebt; 
sa, da er Hlind ihn werden läßt, jo leiht er ihm 
Auch wohl den Stab als dritten Fuß. Wo aber geht 
syn ganzen Stüd auf allen vieren Odipus? 


Publikum. 

D feiner Scharffinn! 

Nimmermaun. 

So zerſtörte Sophokles 
Des eignen Helden ſogenannte Menſchlichkeit! 

ı Mie in den Tragödien eines Müllner und Houwald bie Handlungen ber 

Perſonen nit durch ihre Charaktere, ſondern durch das Walten eines blinden 
Geſchickes beſtimmt werden. 
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Denn weil er nie auf vieren geht, fo ift er mir 
Kein wahrer Menfch entweder, oder Odipus 
Erriet dag Rätſel keineswegs und hätte dann 
Bon jener Sphinx den Tod verdient. 


Bublitum. 
O Zeuerjter! 
Sie brächten einen Dromedar durchs Nadelöhr, 
Gejchweige denn ein bloß Kamel.! -- (Welch tiefer Geift!) — 
Chor. 

Weltweiſe, heran! Und gelagert im Kreis 

Lernt nun Tieffinn! Und ein Hinrich? hier, 

Und ein Hinrichs dort, ehrfürchtig und ftill, 

Mag jchmiegen das Haupt 
Un die duftigen Zeh’n des Dichters! 
Nimmermann. 
Ein Menſch des Platon ift er, diefer Odipus 
Mit feinen beiden Füßen, ein gerupfter Hahn!?® 
Chor, 

Ein Eroberer zieht der Poet einher: 

Ihm diene die Welt und der Mtenfchheit Herz 

Wie ein Ball in der Hand, den übungsreich 

Bald fängt, bald wirft 
Des erhabenen Spieler? Anmut! 
Publikum. 

So haben Sie den Odipus als Find gezeigt? 


Nimmermann. 
Noch mehr als dies. Das Tranerjpiel beginnt mit zwei 
Hebammen vor dem MWochenbett der Königin 
Jokaſte. 


ı Anipielung auf bie Bibelſtelle Mark. 10, 25: „Es iſt leichter, daß ein 
Kamel durch ein Nabelöhr gehe, denn daß ein Reicher ind Reich Gottes komme.“ — 
Platen, wohl verleitet durch den volleren Klang bed Wortes, verkehrt das Ber- 
hältnis zwiſchen Dromebar und Kamel; lektered, das zweihöderige Laſttier, ift 
größer und ſchwerer als ber einhöderige, befonbers zum Reiten verwenbete Dromebar. 

2 Der Xithetifer der Hegelfgen Schule, vgl. S. 60, Anm. 1. Inzwiſchen 
war 1827 von ihm ein weiteres Werl: „Das Wefen ber antiken Tragödie“, ers 
ſchienen. 

3 Plato hatte den Menſchen als ein zweifüßiges, ungefiedertes Weſen defi⸗ 
niert. Diogenes verſpottete dieſe Definition, indem er dem Philoſophen einen 
gerupften Hahn mit den Worten vor die Füße warf: „Der Menſch des Plato!“ 
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Publikum. 
Herrlich! Muſterhaft! Die Geburt ja iſt 
Des Lebens erſte Szene. 


Nimmermann. 
Wahr und fein bemerkt! 


Publikum. 
Ach, dürft' ich doch anhören jenes köſtliche 
Produkt des Geiſtes, oder wird's durch Druck bekannt? 

Nimmermanu. 

Sie ſollen gleich es ſpielen ſehn und werden auch 
Dem Verſtand begegnen, welcher als Zuſchauer mich 
Bewundern will; denn kürzlich, ward in die Heide her 
Berbannt der allen Deutſchen Überläftige: 
. Mir gilt er feinen Pfifferling; doch duldet ihn 
Als Erilierten einerfeit3 und überdies 
AS jener taufend Einen meine Muſe noch, 
Die ihr den Handkuß leiften, wie zu hoffen jtebt; 
Drum haben Sie Geduld mit ihm! Einftweilen, Freund, 
Ziehn Hinter diefe fpanifche Wand zurüd wir ung: 
Ich muß die Puppen! ordnen, deren Augenschein 
Gie nehmen können. DBejondre Mühe macht dabei 
Mir ftets der Anzug. Über das alte Hofkoſtüm 
Bon Theben walten Zweifel ob. Wie breit der Lab 
Am kurzen Galahofenpaar des Odipus 
Geweſen ift, bleibt unentichieden; dieferhalb 
Wies auch Berlin dag Stüd zurüd?, wiewohl der Staat 
Bon Theben nie ein freier Staat und Odipus 
Ein legitimer Bollstyrann geweſen ift.? 

Bublifum, 
Dort hält man viel auf alles Augenfällige, 
Mit Recht. So mußte neulich aus Berlin jogar 
Bis Aranjuez ein Maler fih mit Extrapoft 
Begeben, bloß um nachzufehn im Garten dort, 
Wo die von Schiller buhleriſcher Eboli 


1 Die Marionetten bed Zwiſchenſpiels. 

2 Graf Brühl, der von 1815238 Intendant bes Berliner Schaufpield war, 
bielt fireng auf biftorifche Treue ber Koftüme, ftieß aber mit biefem Beſtreben 
oft auf den Spott und Widerſtand bed Publitums. 

3 An ber Berliner Bühne war bie Aufführung von Stüden freiheitlidhen 
Inhalts, wie von Schiller „Tell“, Goethes „Egmont“, verpönt; vgl. S. 22, Anm. 8 
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Gepflüdte Hyazinthe fteht." Er fand fie nicht, 
Und willen Sie, weswegen? 

Nimmermaun. 

Weil gepflüdt fie war. 
Publikum. 

O füßer Witz! Sie bringen jede Sphinx zu Fall: 
Kein Rätſel gibt's für ſolche Geiſter! 

Nimmermann. 


Kommen Sie! 
(Beide ab.) 


Chorführer (an den Rand der Bühne vortretend). 

Wem Kraft des Gemüt, wen Tieffinn fehlt und die Kunft, 
die Segliches ordnet, 

Der wird niemals dem verfammelten Volk vorführen die 
wahre Tragödie: 

Zu erweiſen, wodurch fie entjteht, Liegt nicht in des Luft- 
ipieldichter Ermeſſen; 

Ihm iſt es genug, wenn er lehrt, was ihr wie Sirenen- 
gefänge zu fliehn habt, 

Und wovon Heut’ euch fein jchaffender Sinn darftellt ein 
lebendiges Beifpiel. 

Zwar lebt er entfernt; doch lebt er vielleicht in dem Land, 
das Oder und Elbe, 

Das Weſer und Rhein und der Donauftrom durchziehn, nicht 
ganz ein Vergeſſ'ner, 

Seitdem er zuerſt, zu Gefechten bereit, wie ein Leu voll 
troßiger Welticheu 

Vortretend (es liebt der energiſche Mut des beivußten Ge- 
fühle die Metapher?), 

Durch wirklichen Wiß? urkräftig erlegt den prozeßanfpinnen- 
den Witboldt, 


1 Vgl. „Don Karlos”, Akt I, Sz. 4 Die Königin, bie im Garten von Aranjuez 
mit Pofa ein unbelaufhtes Wort zu wechſeln wünſcht, zur Eboli; „Mir beucht, 
Prinzeſſin Eboli, ich fehe dort eine Hyazinthe blühen — Wollen Sie mir fie 
bringen ?“ 

2 Den bildliden Ausdruck. 

3 In der „Verbängnisvollen Gabel”. 

* Gemeint ift Müliner; er hatte zwar 1815 bie Advokatur niedergelegt, bes 
nugte indes eingeftandenermaßen feine juriftifhen Kenntnifie, um aus ben 
litterarifhen Werten, bie er in Verlag aab, möglichft viel Geld herauszuſchlagen; 
er {heute nicht vor Prozeſſen zurüd, die, wie 3. B. mit Brodhaus, in erbitterter 
Weife geflihrt wurden. 
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Der Lleinlichen Geiſts und der Zankfucht voll, wie ein Spib 
an der Kette, gebelfert! 

Und zuerst mißbraucht den erhabenen Stil und die tragijchen 
Hormen entwürdigt,? 

Der ohne Natur und Charaftergehalt manch überherodijches® 
Machwerk 

Aneinandergeflickt und zuſammengekleckſt rabuliſtiſche Galgen⸗ 
intriguen*: 

Nicht wichtig er ſelbſt und des Streit? unwert, da von ſelbſt 
fi Nichtiges auflöft, 

Nur wichtig, indem euch einjt ex gefiel und bejtach kurzſich— 
tiges Urteil; 

Drum ließ das Gedicht ihn fchmelzen wie Froſt an den 
üppigen Strahlen des Frühlings. 

Wohl weiß der Poet, daß Yromme zumal ihn vielfachit 
baben geicholten, 

Ihn eitel gehöhnt und verfichert jodann, er gefalle fich jelber 
unendlich.® 

Sol Urteil zeigt jtumpffinnige bloß, bloß eigene Seelen- 
gemeindeit: 


ı Diejen zänkiſchen Geift hatte Millner als Redakteur am Cottafchen 
„Litteraturblatt” (1820-24) jowie in der von ihm begründeten „Helate” (1823) 
reichlich bewieſen und zeigte ihn aufs neue in bem feit 1826 von ihm heraus- 
gegebenen „Mitternachtsblatt”, in weldem ein ftändiger Artikel unter der Spig- 
marke „Litterariſche Kriegszeitung“ wiederkehrte. 

2 In den Schickſalstragödien. 

2 Bezieht ſich auf bie Metzelei in den Trauerſpielen, insbeſondere wohl 
auf „Ingurd“; bier ſteht die grauſame Ermordung eines Sünglings im Mittel: 
puntte des Intereſſes. 

In der „Albaneferin” beruht die Verwickelung bed Stückes darauf, daß 
ein Prinz gerettet in die Heimat zurückkommt, deſſen entſeelten Körper man am 
Maſt eines feindlichen Schiffes aufgeknüpft zu ſehen geglaubt hatte, und in deſſen 
Rechte als Gatte und Thronfolger daraufhin fein Bruder eingetreten war. 

d Einen Frommen hatte der Dichter Mitte 1827 kurz vor der Entſtehung 
diefer Parabafe in bem preußiſchen Geheimrat C. W. S. Semler (1788—1838), 
„der, ohne gerade ſelbſt Seltierer zu fein, doch der Beſchützer aller veligiöjen 
Vereine und Beftrebungen war” (Neuer Nefrolog” 16, 1132), tennen gelernt. 
Das anfangs freundlide Verhältnis — Semler hatte Platen ein anertennenbes 
Gedicht über die „Verhängniövolle Gabel” gewidmet — erfuhr bald, mohl burd) 
ben herben, heftigen Sinn des Dichters, eine Störung, deren Charakter fi) aus 
einem da8 Ende bed Verbrufies ſchildernden Briefe Bündel! an Platen vom 
4. Ottober 1827 erſchließen läßt. Gündel entlebigt fi eined ihm geworbenen 
Auftrages, indem er fchreibt: „Er, ber Geheimrat alfo, läßt zuvörberft ven Grafen 
Platen von Herzen grüßen ; alsdann gefteht er ihm, daß er in feinem Briefe manche 
treffende Wahrheiten gefunden, für welde er ihm aufrihtig dankt; fchließlich 
aber warnt er ihn vor Stolz; und Argwohn und wünſcht ihm mehr Milde.” 
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Wer ſelbſt ſich gefällt, bleibt ſtehn, wo er ſteht; doch wer 
in beſtändigem Fortſchritt 

Zu bewältigen ſucht und zu ſteigern die Kunſt, nicht ſcheint's, 
daß ſelbſt er gefällt ſich. 

Die, welche verzeihn, was jener gethan, ſie erwägen der 
Zeiten Bedingnis 

Und den Zuſtand auch, wie er Deutſchland fand und die 
jetzige herrſchende Dichtkunſt, 

Wo ein Clauren! ſogar Reichtum ſich erſchreibt, als wär's 
ein gewaltiger Byron!? 

Ihr Fromme zumal, in der Schrift To gelehrt, ſeht Tieber 
ein fichtliche® Vorbild 

In dem Göttlichen jelbjt, der nie es verjchiwieg, was ihm 
in der Seele fo tief lag! 

Als ihn des Bezirks Landpfleger gefragt: „Sprich! Biſt du 
der König der Juden?” 

Nicht Teugnete der es beicheiden hinweg; er ertiberte ruhig: 
„Du ſagſt es.“* 

Euch ſagt der Poet: „Das bin ich“, und nie, nie hat er 
verwegen behauptet, 

Mehr gelte vor Gott ein gefühlter Geſang als irgend ein 
frommer Gemeinplatz! 

Gönnt einſt das Geſchick ihm höheren Flug, ihm ernſtere 
Fülle der Bildkraft, 

Dann möge dem Volk der Erfolg darthun, wer ſchönere fitt- 
liche Reinheit, 

Wer mehr Andacht den Gemütern entlodt, ihr oder die welt- 
liche Dichtkunft, 

Wenn je fie den Schritt in Kothurne* verhüllt und die Stirn 
wie ein Prieſter belorbeert. 





ı Über ven beliebten frivolen Erzähler vgl. S. 2, Anm. 4 

2 Der große englifhe Dichter (geb. 1788), befien tragiicher Tod (1824) bei 
Miffolunghi im Kampfe für die hellenifche Freiheit (vgl. ©. 15, Anm. 3) bie ges 
bildete Welt tief ergriffen hatte; er weilte 1819-283 auf italifdem Boben, und 
Afters fieht fih Platen veranlaßt, bes ihm innerlichſt ſympathiſchen Byron zu 
gebenten. 

3 Ev. Matth. 27, 11: „Jeſus aber ftanb vor dem Lanbpfleger; und ber Land⸗ 
pfleger fragte ihn und ſprach: „Bift bu der Juden König?" Jeſus aber ſprach 
zu ihm: „Du fagft es.“ 

« Der Kothurn war bie auf hohen Sohlen ruhende Yußbelleibung ber 
griechiſchen Schauspieler, bie fie in der Tragödie trugen. 


Erſter Akt. 107 


Wohl äußert vielleicht ein bedächtiger Mann, ja ſelbſt ein 
geduldiger Freund wohl, 

Weshalb der Poet auf Fehlende ſtets hinweiſt in der tra— 
giſchen Dichtkunſt, 

Und doch nie ſelbſt den Kothurn feſtſchnallt an die Knöchel 
und ernſteren Tanz tritt? 

Zwar könnt’ er darauf antworten, es ſei die Komödie feines 
Bereichs nur, 

Weil Scherz ihn bloß und der Huldgöttin! Leichtfinnige Laune 
dabinreißt, 

Weil jelten ein Haupt zwei Kränze verträgt (noch weniger 
drei, wie der Papft hat!?); 

Doch jagt er dafür, aufrichtigen Sinns, weit lieber den wirk— 
lichen Grund euch: 

In dem Lande des Teut? fingt mancher Geſell frühreife Tra- 
gödien ab ſchon, 

Wenn müßig der Stahl in dem Schacht noch ruht, der einſt 
joll jcheren den Flaum ihm; 

Doch unfer Poet, feit Jahren erwägt fein Geift die gefähr- 
liche Laufbahn: * 

Was andern ein Spiel bloß dünkt, was leicht wie den Schaum 
bon der Fläche fie jchöpfen; — 

Er findet es ſchwer, ihm liegt es fo tief, ja, tief, wie die 
Perle des Tauchers! 

Noch ſtets mißtraut ex der eigenen Kraft. Sechs Luſtraẽ be- 
gehrten die Griechen 

Bon dem Juüngling, der zu dem Wettkampf ſich, zu dem 
tragifchen Kampfe ſich anbot: *® 


ı Den Namen Thaliend, ber Muſe ber Komödie, melde gemeint ift, führt 
aud eine der brei Charitinnen (im lateinifhen Brazien), b. 5. ber Huldgöttin⸗ 
nen, und beibe vereinigt ber Dichter hier zu einer Perfon. 

2 Er trägt belanntlid die Tiara, bie breifahe Krone, ald Symbol ber 
leidenden, ftreitenden und triumpbierenben Kirche. 

3 Ein aus dem Namen Teutihland willkürlich erſchloſſener Stammvater ber 
Deutſchen, den weber bie Sage noch bie Geſchichte kennt. 

+ Bu Platens Verſuchen in der tragiigen Dichtkunſt vgl. bie Einleitung 
über „Platend Leben und Werte” (Bb. I). 

s Ein Luftrum umfaßte fünf Jahre; eigentlich bezeichnet ed das nach biejem 
Zeitraum regelmäßig wieberfehrende allgemeine Sühn- und NReinigungdopfer bed 
römiſchen Volkes. 

s Das griechiſche Theater war keine ſtändige Inſtitution wie in der mobernen 
Welt. Nur an zwei der großen Staatsfeſte, bie zu Ehren bed Weingottes Dionyſos 
begangen mwurben, fanden zu Athen Schauſpiele ftatt, und ihre Aufführung bilbete 
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Kaum bat fie erreicht der Poet; drum gönnt 
Zangatmende Muße dem Wanderer, der 
An des füdlichen Meers Felsufer (da jchon 
Das Geipann des Apoll in die Wag’ eintrat)‘ 
Sturmwinde belaujcht, Anapäfte? betont 

Und Erfindungen denkt, 
Zu beluftigen Krethi und Plethi.? 
einen Teil bes Gottesdienſtes. Für bie beften Stüde, beren ftet3 eine größere 
Anzahl gejpielt wurde, waren Preiſe ausgeſetzt. Zum Wettlampfe wurde zus 
gelaffen, wer in das ſechſte Luflrum eingetreten war, aljo das 25. Lebensjahr 
zurüdgelegt hatte. Platen irrt, wenn er bas breißigfte annimmt. Als ber Dichter 
biefe Berfe fchrieb (September 1827), fehlte ihm noch ein Monat an 31 Jahren 
(24. Dtober 1796). 

ı Wenn ber Sonnengott Apoll, welder auf glänzendem Wagen ben Himmel 
durdeilt, in das Sternbild ber Wage eintritt, bedeutet dies Herbftanfang. Zu 
biefer Zeit weilte Platen in Süditalien, abwechſelnd zu Neapel und Sorrent. 

2 Für bie Chöre feiner Komödien. 

3 Krethi und Plethi, nämlich Kreter und Philifter, Heißt bie ausländiſche 
Leibwache König Davids, vgl. 2.Sam. 2, 18. 15, 18; danad im Bolldmunde als 
gleichbedeutend gebraudt mit „Geſindel“, und milberub ald „Alle Welt”, ohne 
bejfondere Unterſchiede unter den Einzelnen zu maden. 
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Zweiter Akt. 


Palaſt in Theben. 
Jokaſte und die Hebammen. 
Jokaſte. 
Hat man alles vorbereitet für die nahe Niederkunft? 
Erſte Hebamme. 
Alles, Königin, was immer Pflicht gebietet und Vernunft: 
Auf dem Zifche hier die Zangen!, auch dag Horojfop? dabei, 
Um's dem Kind fogleich zu jtellen, und im Pfännchen hier 
der Brei. 
Zweite Hebamme. 
Siebenhundert weiße u dort im Korb, in gleicher 


Zah 
Stehn in deiner Garderobe Steckenpferde nach der Wahl. 
Jokafte. 
Pferdchen auch mit Pfeifen hinten, die ich mir zugleich erbat? 
Zweite Hebamme. 
Dieſe nicht, auf unſres Königs eignes Schlafgemachsmandat, 
Weil er ungeſtört zu ſein wünſcht, wann er ſchnarcht und 
wann er ſchnauft; 
Abgeſehen, daß die meiſten ſchon nach Dresden ſind verkauft, 
Wo den Calderonẽ man auspfiff und den Clauren auserkor. 
a Geburtszangen. 

2 Der Stundenzeiger, welcher den Punkt angibt, der bei ber Geburt eines 
Menſchen im Tierkreis aufgeht; aus der Stellung besfelben glaubten bie Aftro= 
Iogen das künftige Schidfal bed Neugeborenen erichließen zu können. 

3 Vgl. S. 40, Anm. 3. — Tied, jeir 1825 Dramaturg bed Dresdener Theaters, 
batte im Beginn feiner fpäter glänzende Refultate erzielenden Thätigleit mit 
einer lebhaften Gegnerichaft, bie fih aus den Mitgliedern bed „Liederkranzes“ 
(vgl. ©. 13, Anm. 1) zufammenfegte, zu kämpfen. So war ihm ber Berfud, Cal: 
deron bem Repertoire einzufügen, anfänglich mißglildt. 
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Erfte Hebamme. 
Hinter jedem Spiegelrahmen guet ein rn hervor. 
Jokafte. 
Auch Erziehungsſchriften, Hoff’ ich, Hat man reichlch angeſchafft? 
Erſte Hebamme. 
In der erſten Eile wurden tauſend Stück herbeigerafft, 
Nebſt Philoſophien für Kinder, unter andern die von Fries:, 
Der den deutjchen Baifenhäufern diefen großen Dienft erwies. 
Jokaſte. 
Wehe mir! Hinweg aus meinen Haaren, ſchaudervolles Tier! 
Zweite Hebamme. 
Was befiel die Königin? 
Erjte Hebamme, 
Was ift gejchehen? 


Jokafte. 
Siehſt du hier 
Nicht die Fledermaus, die eifrig zwiſchen meinen Locken pfuſcht, 
Da ſie durch das offne Fenſter abendlich hereingehuſcht? 
Erſte Hebamme. 
Schnell heraus mit ihr! 
Jokaſte. 
Vergebens! Sie verwirrt ſich im Genick. 


Zweite Hebamme. 


Jokafte. 
Und gerad' in dieſem ſchwangern Augenblick! 
Sendet nach Berlin, nach Doktor Raupels? ärztlichem Beſchluß, 
Wie man’3 etwa bei fo trag'ſchen Fehlgeburten machen muß! 


ı Bel. S. 27, Anm. 3. Gemeint ift Fried’ Bud: „Die Lehre ber Liebe, bes 
Glaubens und der Hoffnung, oder die Hauptfäge der Tugenblehre für den fpäteren 
Unterriät an Zünglinge und Mädchen“ (Heibelberg 1823), welches aus einem 
Unterricht in der Moral und Religion erwachſen war, ben ber Philofoph an 
Stelle ber Ronfirmandenlehre felbft feinen Töchtern gegeben hatte. 

2 Vgl ©. 43, Anm. 2. — Raupad) hatte viele Beziehungen zu Rußland; er 
lebte bort 1804-22 teild als Haußlehrer, teild an öffentlihen Schulen Unter: 
richt erteilend; feine frühefte Tragödie, „Fürſt Chawansky“, behandelte einen 
Stoff aus ber ruffiiden Geſchichte, und das Trauerfpiel „Timoleon“ war eine 
verfchleierte Berherrlihung Kaifer Aleranderd. Auch bas jüngfte Stüd Iſidor 
und Olga ober bie Leibeigenen“ (1826) fpielte im Zarenreiche, geißelte indes im 
Gegenfage zu ben genannten Werten bie bortigen fozialen Berhältnifie. Platens 
Meinung von ber Sibirienreife Raupachs brüdt wohl nur ben Wunfch aus, daß der 
Tragifer dahin verduften möge 


Böſes Omen! 


Breiter at. 11 


Zweite Hebamme. 

Jener, heißt's, iſt im Begriffe, nach Sibirien zu gehn. 
Erjte Hebamme, 

Mil die Fledermaus am Ende bloß vielleicht Gevatter ftehn? 


Jokafte. 
Wehe mir, es naht die Stunde, meiner Laſt zu werden quitt, 
Wie's der Dichter nennt, der neulich über unſre Bretter fchritt!: 
Immer war ich hold den Dichtern und der holden Dichterei, 
Und fo fällt ihr guter Stil noch auf dem Wochenbett mir bei; 
Aber ruft den König jebo! 
Erfte Hebamme. . 
Wohl! Ich eile ſchnell hinaus, 
Zweite Hebamme. 
MWendet ab dies Omen, Götter! Wendet ab die Fledermaus! 


Balaft in Korinth. 
Zelinde. Diagoras. 

Diagoras. 
Dreißig Jahre find vergangen, und ich hab’ umfonft gefleht; 
Täglich, ob der Wind aus Weiten, ob der Wind aus Often weht, 
Sag ich hier zu deinen Füßen, bat, beſchwor dich, ſeufzte tief, 
Ah, und gejtern fchrieb ich meinen millionten Liebesbrief! 
Beide find wir alt geworden, fünfzig ich und fechzig du: 
Wann denn endlich wirfjt du mir den erften Blick der Liebe zu? 

Zelinde. 
Nie, Diagoras! Doch befjer dünkt mich ein platon’fcher Sinn,? 
Als der Sinn des Chebrecherd und der Ehebrecherin. 

Diagoras. 
Ich bewundre deine Tugend; doch bedenke, dein Gemahl 
Iſt ein Wütrich, und du nahmſt ihn nicht einmal aus freier 

Wahl.? 

Zelinde. 
Was er über mich verhänget, bin zu dulden ich bereit; 
Doch er tadelt nichts an mir als meine Kinderlofigkeit. 


ı In Müllners „Schuld“, Alt III, Sy. 3, ®. 1445 ff.: „Tagelang wirft bu 
dich quälen, Eh’ bu quitt wirft deiner Laft. Iſt, was bu gebierft, ein Knabe.” 

2 Nah dem griechiſchen Philofophen Plato ift die wahre Liebe rein ſeeliſch 
und ohne Sinnlichkeit. 

3 Sin den gleichzeitigen Stüden beliebtes Motiv, Ehebruh zu entſchuldigen. 
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Diagoras. 
Hätteſt du Gehör mir früher eingeräumt, vielleicht — 
Zelinde. 
O ſtill! 
Unterdrücke den Gedanken, den die Lippe bilden will! 
Diagoras. 
Seht ſogar, o laß mich ſprechen, da wir ohne Zeugen find! 
Zeliude. 
Nur auf legitime Weiſe wünſch' ich mir ein kleines Kind. 
Diagoras. 
Länger dieſe Qual zu tragen, fehlen mir Geduld und Kraft. 
Zelinde. 


O bedenke, dreißig Jahre warſt du fromm und tugendhaft; 
Willſt du nun den Preis verlieren, den du dir mit Müh' 


errangſt, 
Bitter wirſt du's dann bereuen in der letzten Todesangſt. 
Diagoras. 
Meinem Tode bin ich näher, als du glaubſt, o hartes Weib! 
Zelinde. 
Für gewiſſenhafte Seelen iſt der Tod ein Zeitvertreib. 
Diagoras. 
Doch der Selbſtmord, ſprich, —— deucht er dich mo- 
raliſch gut? 


Denn ich will ind Waller fpringen, um zu löfchen meine 
Glut. 


Zeliude. 
Gottes Langmut gönnt dem armen Sünder oft zur Reue 
it: 


Ze 
Mög' er ſenden einen en der dich ſchnappt und wieder 


Diagoras, 

Nach der Apotheke Lauf ich und vergebe? mich mit Gift. 
Zelinde. 

— n zu kaufen, Lieber, braucht's des Arztes Unterſchrift. 


ı Wie den Propheten Jonas im Alten Teſtament. 
3 Älteres und jegt nur noch mundartlich vorfommenbes Wort für vergiften. 
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Diagoraß. 
Einen Holzftoß bau’ ich, wie der Phönix fein entflammtes Neft.! 
Zeliube. 
Und wie Dejanira? ſchick' ich dir ein Kleid; doch von Aabeft.? 
Diagoras. 
Nun, ſo wird das Schwert mir halten irgend ein geduld'ger 
Chriſt. 
Zelinde. 
Leichter iſt, es vorzuhalten, als hineinzurennen iſt. 
Diagoras. 
Sei es; doch mich auszuhungern, fehlt Entſchluß und Mut 
mir nicht. 


Zelinde. 
Morgen lad' ich dich zur Tafel; denn es gibt dein Leibgericht. 
Diagoras. 
Phlegma ſcheint mir deine Tugend! 
Zelinde. 
Hitze ſcheint mir dein Vergehn! 
Diagoras. 
Wann denn endlich darf ich hoffen? 


Zelinde. 
„Bann die Toten auferftehn!* 


Diagoras. 
Nun, jo laß mich fterben! Lebe wohl und deinem Gatten treu! 
Eher al3 dein Herz entzündet fich ein Schober naſſes Heu! 
Dorten will ich fterben, wo ich dich zum erjtenmal gejehn, 
Wo die grünen Bäume raufchen, wo die leifen Lüfte wehn, 
Auf Cithärons? hohem Gipfel, wo mit jugendlihem Sinn 
Birſchend einjt im Wald du fchweifteft, aufgefchürzte Jägerin! 
Frühling war's, die Myrten blühten, voll und raufchend ging 
der Bach, 


2 Nach ägyptifher Sage verbrennt fih der Bogel Phönix in hohem Alter 
mit feinem Nefte, in weldes er würzige Hölzer zufammengetragen bat, um aus 
ber Aſche verjüngt emporzufteigen. 

2 Delanetra überjandte dem Herkules, ihrem Geliebten, unmwifjentlich ein 
vergiftetes Gewand, welches ihr ala Liebeszauber gefchentt war; als es der Held 
angelegt, zerfraß das Gift den Körper, und der von Schmerzen Gefolterte ers 
richtete einen Scheiterhaufen, auf dem er fi) ben Feuertod gab 

3 Ein unverbrennlider Stoff. 

+ Schlußmworte von Müllnerd „Schuld: „Was geſchieht, ift Hier nur klar; 
Das Warum wirb offenbar, Wenn die Toten auferſtehn!“ 

5 Waldgebirge bei Theben. 


Platen II. 8 
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Rings erflang der Schafe Blöfen und der Nachtigallen Ach. 
Unter einer Pinie lagft du, deinen Köcher unterm Kopf, 
Dir zur Seite, ſamt den Hunden, ein erſchoſſ'ner Wiedehopf; 
Schlummernd hielt ich dich für eine Göttin, und ich wagte nicht 
Dich zu wecken; aber lange ſah ich dir ing Angeficht: 
Cine Müde fing ich endlich, und .ich ſetzte dieſes Tier 
Auf die Rafenfbibe fe dir, auf die rote Stelle bier. 
Du erwachteit, zürnend aber; ftammelnd rief ich: „O verzeih!“ 
Sreifend an die Stirn nad) einem jchon gehofften. Hirſchgeweih; 
Doch du lächelteſt und ſagteſt: „Nicht Diana bin ich, nein! 
Aber keuſcher, und auf Latmos gab ich nie ein Stelldichein.“ 
Willſt du mich platonijch Lieben, magft du folgen deinem 
Drang: 
Flüchtig ift gemeine Liebe, flüchtig wie der Wolle Gang: 
Diefe jchwebt ihr ganzes Leben, rofig heute, morgen grau, 
Ohne Heimat auf und nieder und zerfließt in Thränenthau.“ 
Alſo ſprachſt du, jede Silbe merkt' ich mir und jeden Blick, 
Und an jenes Baumes Afte knüpf' ich Heute noch den Strick. 
Zelinde, 
Wie du willſt! 
Diagoras. 


Grauſame! Deine letzten Worte wären das? 


Zelinde. 


Ja! 

Diagoras. 

So lebe wohl, Zelinde! 
Zelinde. 
Lebe wohl, Diagoras! 

(Diagoras ab.) 
Dieſer dauert mich, doch ihn zu retten, fiele mir zu ſchwer: 
CH’ ich meine Tugend laſſe, laſſ' ich ſterben ſechs wie er! 


PBalajt in Theben. 
Jokaſte. Lajus. Die Hebammen. Sdipus in ber Wiege. 
Yolajte. 
O mein Gemahl, verlange nicht das nengeborne Kind zu jehn! 








ı Diana, bie keuſche Göttin des Mondes und ber Jagd, hatte den fie im 
Bade belaufhenden Altäon in einen Hirſch verwandelt; doch nahte fie allnädht- 
lid auf dem Berge Latmos in Karien dem fchönen, von ihr in ewigen Schlaf 
verfentten Jäger Endymion, um ihn zu Tüffen. 
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Raius, 
Warum denn nicht, o Königin? Warum denn nicht? Was 
iſt gejchehn? 
Kofafte, 
Bernimm! Allein e3 jchaudert mir! Hebammen, jprecht und 
lagt es aus! 
Erfte Hebamme, 
O Majejtät! 
Zweite Hebamme, 
Die Königin — 
Erfte Hebanıme. 
Erſchrak vor einer Fledermaus, 
Zweite Hebamme. 
Die frevelhaft verwirrend fich in ihres Haupt Frifur ge- 
gejeht. 
Lajns. 
Sie that doch nichts Unrechtes dort? 
Zweite Hebamme. 
Das eben nicht; doch eben jetzt, 
Als unſer Prinz geboren ward, da zeigte ſich auf ſeiner Bruſt 
Die Fledermaus als Muttermal'; ſonſt iſt geſund er und 
robuſt. 
Lajus. 
Das iſt noch nicht ſo ſchauderhaft! Regieren kann er immerhin, 
Wofern er nur zwo Fäuſte hat, das Zepter feſtzuhalten drin; 
Denn jetzo will's gehalten nn Auf einem Spieltijch neulich 
blie 
Das meine liegen aus Berjehn, indem ich juft? Geſetze jchrieb: 
Die blöde Stubenmagd erjcheint; fie hält's für einen bloßen 


Pflock, | 
Seht einen Kopf von Holz darauf und braucht's als ihren 
Haubenitod. 
Die Borigen. Tirefins. 


Tireſias. 
O fürchterliche Neuigkeit! 


ı Barodiert Werners „24. Februar”; bier trägt ber Sohn eine blutige 
Senje ald Muttermal, welches bie Wiedererfennung bed Totgeglaubten berbeiführt. 
Bgl. unten ©. 157 f. 

2 Bol. S. 10, Anm. 1. 
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Lajus. 
Mas gibt's? 
Tireſias. 
O ſchreckenvolles Wort, 
Wie ſprech' ich dich? 
Jokaſfte. 
So rede doch! 
Tireſias. 
Ich ſtellte kaum dem Prinzen dort 
Das Horoftop, fo fand ih — 
Jokaſte. 
Was? 
Tireſias. 
Er wird — 
Lajus. 
Er wird? 


Es iſt zu viel! 


Tireſias. 


Lajus. 
Doch nicht im Whiſt verlieren einſt? 
Tirefias. 
O wär’ es bloß ein Kartenſpiel! 
Jokaſte. 
Doch keinen Kern verſchlucken, wenn er Kirſchen ißt? 
Tireſias. 
O Kinderei'n! 
Den Vater wird er töten einſt und überdies die Mutter 
frein! 
Jokaſte. 
Hebammen, helft der Königin! 
Lajns. 
Und ſolch ein Weh, wie wird's erſpart? 
Tireſias. 
Ihn aus dem Wege räume ſchnell! 
Yolafte. 
Nur feine fchlechte Todesart! 
Tireſias. 
Sin einem Mörfſer allenfalls zerſtoßen ihn? 
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Solafte. 
Am Mörjer? Nein! 
Die Köchin ſtieße Krebje drin ein andermal. Das ift gemein! 
Tirefias. 
In ein Kanönchen laden ihn? 
Jokafte. 
Das Schießen greift die Nerven an. 
Tireſias. 
Vorwerfen einem wilden Tier? 
Lajus. 
So ſei's, und werde ſchnell gethan! 
Denn ſicher ſind wir beide nicht, ſo lang' er lebt. He! Melchior! 
Die Borigen. Melchior. 
Melchior. 


Lajus. 
Den Prinzen nimm und wirf ihn wilden Tieren vor! 
Melchior. 
Zu ſcherzen liebt die Majeſtät! 
Lajus. 
O keineswegs! 


Melchior. 
Das wilde Tier, 
Wo fänd' ich das? Denn heutzutag find alle zahm und voll 
Manier.! 
Lajus. 
Zum Berg Cithäron trage du 3 Kind; in jenen Wäldern 


Geſtrenger Herr! 


war 
Noch neulich mancher Leu geſehn und mancher bunte Leopard. 


Melchior. 
Doch wenn ein ſolcher fertig mit dem Prinzen iſt, ſo frißt 
er mich. 
Lajus. 
Hat nichts zu ſagen! 
Jolaſte. 


Melchior! Er fürchtet vor dem Tode fich? 


ı Sie debütieren fogar auf der Bühne; val. S. 74, Anm. 1. 
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Melchior. 
Das eben nicht. 


Lajus. 
Schnell! Fort mit ihm! 


Jokaſte. 
Doch wickl' Er ihn ſorgfältig ein, 
Der Knabe kriegt den Schnupfen ſonſt. 
Melchior. 
Ganz wohl! — Du armes Würmelein! 
(Ab mit Öbipus.) 
Kofafte, 

Mich dauert nur der Geldbetrag an Kinderzeug und an Papier: 
Im Volk verfteigern ——— die pädagog'ſchen Schriften 
ier. 

Lajus. 

Die Bücher nicht! Mein Unterthan foll pflügen, zahlen und 


zugleich 

In Devotion vor mir vergehn; dadurch allein befteht ein 
Reich! 
(Ab.) 


Berg Cithäron. 
Diagoras allein. 

Diez iſt die Stelle, wo mit bitterm Schafte 
Der Gott der Liebe mir die Bruft zerteilet, 
Wo ich gejehn die jchöne Tugendhafte, 

Die mich fo fchnell verlegt und nie geheilet; 
Denn jolde Wunden troten jedem Tafte! 
Mit ihrer Säge. hat die Zeit gefeilet 

In meine Stirn indeffen manche Linie, 

Sa, faſt verfnorpelt deinen Stamm, o Pinie! 


Hier mögen glüdliche Verliebte ſchweifen, 
Den Schmerz genießen und die Freude Klagen; 
Hier mag ein Hirt der Hirtin Lieder pfeifen 
Und einen Kuß nach jedem Liede wagen; 

Hier mag ein Faun nach einer Nymphe greifen, 
Wo Büſche Iaubenhaft zufammenfchlagen: 

Mih mögen Schäfer hier im Moos begraben, 
Und über mich die ſanfte Herde traben. 
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Doch eh’ den Hals ich mit dem Geil umzwirne, 
Will bier ich noch einmal des Schlaf3 genieken, 
Er lehre mich und meine müde Stirne, 

Wie leicht es ift, die Augen zuzuſchließen: 
Die Melt vergeht im menſchlichen Gehirne, 
Der Elemente Bildungen zerfließen, 
Die Seele fieht, wie Sonn’ und Mond erbleichen, 
Und hört den Tod wie auf den Zehen jchleichen. 
(Er ſchlaft ein.) 
Diagorad. Meldior mit Öpiyns. 
Melchior. 

Du arme Kind! Auf diefem grünen Plate 
Blüht weiches Moos; hier will ich Hin dich legen. 
Nie möge hier die wilde Tigerkatze 
Auffahrend fchnauben ihrem Yang entgegen, 

Nie bier der Löwe ftreden feine Tape, 

Und nie die Natter fich im Kreis bewegen: 
Nein, eine Ziege, wie den Gott der Blibe!, 
Mag füugen dich und reichen dir die Zibe! 


Feſtbinden will ich dich an diefen Ziveigen, 
Und wenn du folljt dein bitt'res Los bezwingen, 
Sp werden Nymphen bier dem Bach entfteigen, 
Dir im Kryftallglas einen Trunk zu bringen, 
Und Oreaden? ihren wilden Reigen 
Bei Mondenjchein in deiner Nähe fchlingen, 
Dich rufen hören, finden dich und laben 
Mit fühen Yrüchten oder Honigwaben! 


Was aber juch’ ich lange nach Dämonen, 
Die ohne Mitleid in des Meeres Gründen, 
Auf unerfteiglichen Gebürgen thronen, 
Sn Strömen baden, welche nie fich münden? 
Hier Ichläft ein Menſch: Was feine Götter fchonen, 
Er ſchont's vielleicht zu Ehren feiner Sünden. 
Ihm überlaff’ ich fliehend dich, o Kleiner; 
Er finde, rette dich und pflege deiner! 


(Er entfernt fi; Ädipus fängt an zu fchreien.) 


? Den Donnergott Zeus, welden feine Mutter auf Kreta heimlich geboten, 
und den Nymphen mit der Milch der Ziege Amalthea nährten. 
2 Die Bergnymphen. 
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Diagoras. 

Was für ein Ton? Was ſehen meine Blicke? 
Ein kleines Kind, das an der Pinie hanget, 
Beſtändig ſchreit und zappelnd ſchwebt am Stricke, 
Ja, wie es ſcheint, nach einer Bruſt verlanget? 
Habt ewig Dank, ihr himmliſchen Geſchicke! 

Ihr Arme, ſchüeßt euch, daß ihr's feſt umfanget! 
O welch Geſchent o welch ein Angebinde 
Für deine kinderloſe Bruſt, Zelinde! 

(Ab mit Öbipus.) 


Balaft in Korinth. 
Zelinde allein. 
Heute braucht mein Gatte lange, big er fich zu Tijch begibt; 
Dreißig Jahre find es, feit er jeden Tag mich minder liebt; 
Täglich kommt zu Zijch er fpäter: Als wir Hochzeit Taum 
gemacht, 
Aßen wir um elf des Morgens, jebt um elf Uhr in der Nacht! 
Zelinde. Diagoras, 
Belinde, 
Wie? Du kommfſt zurüd, en ich dich bejammert als 
erhenkt? 
Diagoras. 
Iſt das Leben dir zuwider, das ein Gott mir neugeſchenkt? 
Zeliude. 
Deine Drohung, dieſes — war geſprochen in den 





Diagoras 
Und ein zweites Leben bring' bir zurüd, ein kleines Kind, 
Zeliude. 
Wie? Ein Kind? Was ch Sage, wie du's überfommen 
a 


Diagoras. 
Auf dem Berg ECithäron, an der Pinie hing die jüße Laft. 
Zelinde. 


Welches Wunder! Iſt des Kindes Name dir vielleicht be— 
kannt? 
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Diagoras. 


Da ich fand es in der Ode, hab’ ich's Odipus genannt.‘ 
Zelinde. 
Schenkſt du mir's, ſo leg' ich's meinem Gatten als mein 
eignes vor. 
Diagoras. 


Gern, doch zeige mir von nun an einen leidlichern Humor! 


Zeliude. 
Wie? So haſt du mir den Säugling bloß aus Eigennutz 
gebracht? 
Diagoras. 
Zürnſt du, wenn ich ſtets an * nur, immer nur an dich 
ara 


Dein Gemüt durchichau’ is biz, welches, dies erkenn' ich 


ar, 
Nie das Rauchgefäß der wahren, überird'ſchen Liebe war, 
Das, don reiner Hand geſchwungen nach des reinen Himmels 


Dom, 
Dampft vom Wohlgeruch der Seele wie von Myrrhen und 
Amom!? 
Diagoras. 
Gern in ſolche Höhen hätt' ich meine Phantaſie geſchraubt, 
Die ſich wider meinen Willen andre Phantafien erlaubt: 
Statt des Himmels Dom erblick' ich deines Bettes Himmel 


bloß, 
Und am Vorhang zieh' ich, Se feine goldnen Schnüre los. 
Hör’ ich recht? O welche eiten! Welch ein Abſcheu! Welche 


Deine Kühnheit tötet — — Liebe ſchwachen Reſt! 

Dieſes Kind, das du ſoeben in die Hände mir geſpielt, 

Haſt du ficherlich mit einer Konkubine ſelbſt erzielt: 

Während ich platonijch klagte, bift du heimlich mir ent- 
| 


Hlüpft, 


ı Eine ſcherzhafte Etymologie; Ödipus bebeutet eigentlih Schwellfuß; nad 
ber Sage war er mit durchſtochenen Knögeln und zufammengebundenen Füßen 
ausgeſetzt worden und lahmte deshalb. 

2 Wie das geſchwungene Rauchfaß der katholiſchen Kirche; Amom, wohl⸗ 
riechende tropiſche Pflanze. 
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Haft Gardinen aufgezogen, goldne Quaften aufgefnüpft; 
Mich begabit du mit dem — den du in die Welt ge— 


ſetzt, 
Machſt mich glauben, auf den ‚Pinien mwüchjen Kleine Kinder 


je 
Doch das Kind behalten will Ir und damit e8 nicht verrucht 
Wie der Vater werde, will ich’3 auferziehn in ftrenger Zucht; 
Aber du entmweiche, fliehe dies Gemach in rajchem Lauf! 
Eine lange Probe leg’ ih, o Diagoras, dir auf: 
Dreißig Jahre jollit du, meine Blicke meidend, irre gehn, 
Kehren dann nach dreißig Jahren, eine Probe dann beitehn, 
Da bisher du nichts ala nr nicht? als Hochverrat 
nit 
Ob du mich platonifch Lieben und aus Liebe fterben Tannft. 
Diagoras. 
Überzeugen dich, ich könne ſterben, will ich alſobald 
Fliehen nach der Löwenhöhle, fliehen zum Hyänenwald, 
Oder fliehn ans Meeresufer, wo ein lecker Nachen winkt; 
Ihn beſteigend, will ich ſchiffen, bis er berſtend unterfinkt! 
(216.) 
Zelinde. 
Drohe nur! Nach dreißig Jahren ſeh' ich dich geſund und 


i 
Hier am Hofe wieder; doch da kommt ja mein Gemahl 
zu Ti 
Polybus. Zelinde. 

Zeliude. 
O mein Gemahl! Gedenke nicht der Nahrung, 
Und freue jetzt dich einer ſüßern Gabe, 
Die ich nach mancher ehlichen Erfahrung, 
Wie eine Sarau, dir zu bieten habe: 
In dieſer Windeln ſtiller Aufbewahrung 
Schläft, was du lange dir erſehnt, ein Knabe: 
Sieh, dieſes Kind, ich hab' es dir geboren 
Und ihm den Namen Odipus erkoren. 
Polybus. 
Warum verbargſt du dieſen großen Segen, 
Anſtatt die Schwangerſchaft mir mitzuteilen? 


I Sara war W Jahre alt, als fie den Iſaak gebar; vgl. 1.Mof. 17, 15; 21, 1 ff. 
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Zeliude. 
Ich that's, o Freund, des Überraſchens wegen. 
| Polybus. 
Nie pflegt' ich ja dein Lager mehr zu teilen. 
Zeliude. 
Auch dieſer Vorwurf macht mich nicht verlegen. 
Polybus. 
Beſuchte dich Diagoras zuweilen? 
Zeliude. 
Zuweilen zehenmal des Tags; doch eben 
Hab' ich verbannt ihn auf ein Menſchenleben. 
Polybus. 

Du weißt, ich mache ſelten viele Worte, 
Doch durch Exempel' lernt man oft das meiſte: 
Es war einmal an einem ſichern Orte 
Ein junger Kaufmann, welcher ſich verreiſte; 
Und als er wiederum an ſeine Pforte 
Nach Jahren klopft mit allzufrohem Geiſte, 
Kommt ſeine Frau entgegen ihm und bringet 
Ein jährig Kind ihm, welches ihn umſchlinget. 


„Wo kommt das Kind her?“ fragt der Gatte trocken, 
„Da ich ſo lang' geweſen in der Weite?“ 
Das Weib erwidert, ohne nur zu ſtocken: 
„Ich lag am Fenſter, als es eben ſchneite, 
Da flogen, Schatz, mir in den Mund die Flocken, 
Wodurch ich augenblicks gewann an Breite, 
Bis dieſes Kind zuletzt zur Welt ich brachte 
Und meines lieben Ehgemahls gedachte.“ 


Dies alles glaubt der Mann, ſo ſcheint es, gerne; 
Doch als das Knäbchen leſen kann und ſchreiben, 
Da nimmt er's mit ſich in die weite Ferne, 

Auf daß es zeitig ſich herumzutreiben 

Und auch die Kaufmannſchaft zugleich erlerne, 
Wiewohl die Gattin ihn erſucht zu bleiben; 
Doch ging und endlich kam zurück der Gatte, 
Der keinen Sohn an ſeiner Seite hatte. 


I Bom „Schneekind“, einem alten, ſeit dem 10. Jahrhundert im Mittellatein 
und den meiften Boltslitteraturen nachweisbaren Schwant. 
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„Wo iſt das Kind hin?“ fragt das Weib erſchrocken, 
„Das ich ſo ſehr dich flehte, wohl zu wahren?“ 
Der Mann erwidert, ohne nur zu ſtocken: 

„Es iſt mir ganz was Eignes widerfahren 

Mit dieſem wunderbaren Sohn der Flocken; 

Denn als wir über einen Berg gefahren, 

Den juft der Sonnenftrahl bejchten, der warme, 

Schmolz mir dad Kind in meinem Vaterarme!“ 
Zelinde. 

Du fpotteft mein, ftatt eine Frau zu preijen, 

Die weit erhaben über jeden Lobe! 
Bolybus. 

Kannft du die Unfchuld nicht fogleich beweifen, 

So mord’ ich dich in deiner Garderobe! 
Zelinde. 

Kehrt einft Diagoras von feinen Reifen, 

Dann will ich geben bir die höchſte Probe! 
Polybus. 

So lange magſt du zittern vor der Strafe! 

Zelinde. 
Sin meine Tugend hüll' u und ſchlafe! 


— 

Diagoras! Ich werd' es nicht vergeſſen, 
Und wenn Zelinde ſchlafen will, ich wache, 
Und ſollten fliehn auch dreißig Oflermefſ en,® 
Bevor du wiederkehrſt zu meinem Dache! 
Anlegen aber will ich jelbit indeſſen 
Den Schacht, aus dem ich, meine füße Rache, 
Den Gran Arfenit dente noch zu fördern, 
Der einft mich beigefellen foll den Mördern! 


ı Eine Reminiszenz an Ode III, 29, 8.55 bed Horaz (65— 8 v. Chr): „Ich 
hull in meine Tugend mich und reblic tracht' ih zu fein.” Mit berlei Eitaten 
und zahlreichen anderen brolligen Anjpielungen auf Dinge, bie ben Perfonen bes 
Stüdes unbelannt fein müfien, karikiert ber Dichter die Anadronismen ber 
romantifhen Traueripiele. 

2 Die jährliche Hauptmefle der Buchhändler in Leipzig. 


— —— 
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Dritter Akt. 


Balaft in Theben. 
Lajus. Aofafte. 
Lajus. 
Ja, nach Delphi will ich reiſen, teures Weib, mit Melchior, 
Und ich lege dann der Pythia meinen Traum! von heute vor: 
Krank in einem Schiffe jaß ich, durch den Schwung ber 
elle krank, 
Die fich bald erhob zu Bergen, bald in tiefe Thäler ſank. 
Endlich wollt’ ich mich erbrechen, und ich öffne fchon den Mund, 
Sieh, da flattert eine große Fledermaus mir aus dem Schlund! 
Dieje ſetzt ſich auf die — mir, frißt mir Leber weg und 
il 





Nur anſtatt des Herzen? fand fie nichts als einen roten Pilz. 
Jokaſte. 

Bloß Erinnerungen find es von dem Schickſal jener Nacht, 

Als ich unfern Sohn dor zwanzig Jahren einjt zur Welt 
gebracht: 

Wollten wir an Träume glauben, welch ein Ende nähme das? 
Lajus. 

Mir den Tod von Sohnes Händen kündete Tireſias. 
Jokaſte. 

Jenen hat ein Leu Cithärons zwanzig Jahre lang verdaut. 
Lajus. 

Ad, und wüßteſt du, was in der Unterwelt ich dann geſchaut, 

Als ich tot Hinadgeltiegen! Schon in Charons Nachen? ftand 

ı Bgl. S. 80, Anın. 2. 


2 In ber griedifhen Mythologie war Charon ber Fährmann, der die Toten 
über bie Ströme der Unterwelt fette. 








— 
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Faſt ein ganzes Volk, vernichtet, ohne Herd und Vaterland, 
Das gebracht die letzten Opfer, feinem Könige zulieb, 
Der’3 zum Dank dann ſtrich mit Ruten, ja mit Skorpionen 
bieh!! 
Mehr gefrönte Gimpel jah ich, als es Grillen gibt im Gras, 
Einen Batermörder endlich, welcher Fromm im Kempi3? las; 
Aber nur mit einem Auge, denn das andre fchielte dreift 
Nach verbublten Frau'n, es nn ihm keins für feines Vaters 
eilt?, 

Der mit offnen Augen Hinter feinem Seſſel ſchnarchend ſchlief; 
Aber ich erwachte ſchaudernd, während ich um Hülfe rief. 
Jokaſte. 

Laß die Nachtgeſpenſter, freue dich des Tags! 
Lajus. 
Ich eile fort, 
Hole mir von Delphis Dreifuß irgend ein Orakelwort. 
Aby 
Jokaſte. 
Kann ich doch indes mit meinen beiden Sängern mich erfreun, 
Ein'ge Leſefrüchte ſammeln, einige Gedichte ſtreun! 
Ach, da las ich juſt im Houwald eine Stelle, welche nie 
Wieder aus dem Kopfe geht mir, oder aus der Phantaſie; 
Denn in einem N — („Die Feinde“ heißt das 
tück) 
Eine Fürſtin auf um Mitternacht und wünſcht den Tag zurück. 
Und ſie ſagt, dies auszudrücken, wie's nur ein Genie vermag: 
„Daß ich wäre deine Mutter, um zu wecken dich, o Tag!“ 
Welch ein kühnes Bild, wie würdig eines Weſens auf dem 
Thron! 
Welch ein zarter Wunſch von dieſer königlichen Weibsperſon! 


ı Das ſpaniſche Volk, deſſen konſtitutionell geſinnter Teil die grauſamſte 
Verfolgung unter Ferdinand VII. (1808 - 33) erduldete, dem ber heldenmütige 
Volkskrieg von 1808 — 14 den Thron gerettet hatte. 

2 In des Priefters Thomas a Kempis (1380—1471) berühmten Andachts⸗ 
buche „Bon der Nachfolge CHrifti”. 

3 Kaifer Alexander I. von Rußland, ber am 1. Dezember 1825 zu Taganrog 
geftorben war. Er hatte die Verſchwörung gegen feinen Vater, Kaiſer Paul I., 
welche zu defien Ermorbung führte, fanktioniert. Mit dem Hange zu finnlider 
Ausfhweifung verband er myftifh frömmelnden Sinn, den befonbers bie reli- 
giöſe Shwärmerin Frau von Krüdener (17661824) zu nähren verftanden hatte. 

» At I, Sz. 1: „D, wär id) beine Mutter, junger Tag, Längſt hätt’ ich 
dich gewedt, dich außgefendet Nach der Entjheibung unſers Schickſals!“ 
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Yene wäre gern des Tages Mutter; fragte mich genau, 
Was ich gerne wäre, Houwald, würd’ ich jagen: Deine Yrau! 
(@b.) 


— — — — 


Palaſt in Korinth. 
Zelinde alein. 

Wie oft entſtieg bereits der Badewanne 
Des Meers Apoll und tauchte neu ſich nieder, 
Und immer lebt Diagoras im Banne, 
Wiewohl ich wünſchte faſt, er kehrte wieder, 
Damit ich zeigte meinem böſen Manne, 
Welch einen Buſen mir bedeckt das Mieder, 
Getreu und fleckenlos nach achtzig Lenzen 
Und immer voll moraliſcher Sentenzen! 


Ein keckes Wagſtück komme mir zu ſtatten 
Und offenbare meiner Tugend Zau 
Da jener Buhler, der ſie ſtellt in Schatten, 
Mich täglich ſpröder fand und täglich tauber: 
Bald fiehſt du jeglichen Verdacht ermatten, 
O Polybus, und fiehft mich rein und jauber, 
Wie wenig auch für deine Frau du glüheft 
Und bloß ums Bergbaumelen dich bemüheſt! 

Belinde, Öbipns. 
Ödipns. 

Dich um was zu fragen, a fam ich; doch e3 Fällt mir 


Zelinde. 

See laufft du doch mit Ei Freunden in der Stadt 
u — 

Bei Bankett und Tanz und Ballſpiel, Stiergefecht, Turnier 


und Streit 
Biſt du Tag und Nacht beſchäftigt und verlierſt die ſchöne Zeit. 
Odipus. 
Um die Zeit, o liebe Mutter, iſt es ein beſondres Gut, 
Der verliert ſie nie, der immer, was gebeut die Stunde, thut: 
Bloß die lange Weile nenn' ich Zeitverluſt, und dieſe kaum, 
Denn fie lehrt, wie lang das Leben, das uns dünkt ein 
furzer Traum. 
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Zelinde. 
Was begehrſt du? 
Sdipus. 


Bei dem Ringſpiel gab es Widerſpruch und Zank, 
Und es ſchalt mich einer Baſtard, der vor mir zu Boden ſank: 
Dieſes Wort hat augenblicklich meinen ganzen Mut gebeugt, 
Und ich bitte, mir zu ſagen, ob ich ehlich bin erzeugt. 
Zelinde. 
Welche Frage! Welche Sitten! Fällt man mit der Thür ins 
Haus? 
Ödipus. 
Bin ich, oder bin ich nicht es? 
Zelinde. 
Fragt man denn jo rund heraus? 
Odipus. 
Wie ein Pfeil nach ſeinem — fliegt des braven Mannes 
ort. 


Zelinde. 
Wenn du ſo verfährſt, ſo ſcheuchſt du nächſtens alle Men— 
ſchen fort. 


Sdipus. 

Will es dieſe nicht entdecken, frag' ich beim Orakel an; 
Denn die Wahrheit hat von jeher bloß den Schurken weh 
= 
(26.) 


Plab vor dem Tempel in Delphi. 
Die Phythin auein. 

Dem Gotte Elag’ ich, der mich hält gebunden 
An diefen Dreifuß, meine Leiden alle 
Und zeig’ ihm alle meine Seelenwunden: 

Bwar ijt fie herrlich, diefe Tempelhalle, 
Die Säulen jchlant, das Thor in Erz gegoffen, 
Und auf dem Dache ſelbſt erglühn Metalle; 

Doch Hab’ ich Glüd und Freude hier genofjen? 
Hat je gedankt mir ein beredter Frager, 
Dem ich der Zukunft Himmel aufgefchloffen ? 


_Britter Akt. 129 
Da grau dor Alter ich und bleich und hager, 
Mie könnt’ ich koſten je das Blut der Rebe? 
Wie. könnt’ ich ruhn auf einem weichen Lager? 


Die Roſen bilden überall Gewebe, 
Und Liebe jchläft an jedes Baches Borden ; 
Ich aber kenne nur den Gott und bebe! 


Da filberweiß mir jedes Haar geworben, 
Was frommt’3, wenn mein Orafelipruch erklinget 
Unwiberftehlich wie ein Sturm im Norden? 


Mit keiner Blumenfette mehr umfchlinget 
Die Erde mich, und mancher Thor verlachte 
Mich als Betrüg’rin, welche Märchen finget: 


O ſchnöder Pöbel, den ich ganz verachte, 
Der gern mir möchte jedes Wort verpönen, 
Als ob er könnte denken, was ich dachte! 


Er läßt ein bloßes Rabenlied ertünen; 
Doch wenn ich Öffne meine blafien Lippen, 
So iſt's, als öffne fich der Duell des Schönen! 


Den Schiffer warn’ ich vor des Lebens Klippen, 
Doc läßt er ſich vom Wellentanz ergößen, 
Bis er zu Grunde geht an Yeljenrippen. 

Was fing’ ich Wahrheit diefem Volk von Klötzen, 
Das kaum ertragen kann ein bißchen Züge, 
Denn ſelbſt die Götter find ihm nichts ala Götzen! 

Ich winde Kränze bloß um Afchenkrüge. 

(Ab in den Tempel.) 
Öbipus, fpäterhin Lajus und Melchior. 


Odipns. 
Heil’ge Stätte, wo zu ——— ſterblich ———— — — 
Sin 


Unerſchaffne Weſen reden ur den Mund der Priefterin! 
Dich begrüß' ich, deiner Schatten, deiner Lorbeerbüſche 


Nacht, 
Deine Gipfel, deine Cuellen, deines. TZempelg ar Pracht! 
Platen. IL 
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Zehre mich mein eignes Weſen Fennen!, Ichre mich verftehn, 
Wer ich bin, woher ich fomme, und wohin ich werde gehn! 
(Ab in den Tempel.) 


Lajus. Meldior, 
Lajus. 
Überall zu wenig Ehrfurcht zeigt man mir und Devotion. 
Meldior. 
Welchem Steiße läßt fich anfehn, daß er ſaß auf einem Thron? 
Wenn die Leute wiſſen könnten, daß du, Herr, der König bift, 
Würden mehr Reſpekt fie zeigen, als bisher geſchehen iſt. 
Odipus (urüdkepiend). 
Kurz und dunkel war das Wort der Pythia, das ich kaum 
veritand: 
„Meide ſtets“, jo ſprach F or meide jtet3 dein Vater: 
and! 


Nun, jo will ich nach Böotien?, wenn man mich Korinth 
beraubt: 
Nach Korinth zu gehn, nicht jedem, jagt das Sprüchwort, 
iſt's erlaubt.s 
Rain?. 
Aus dem Wege mir! s 
Odipus. 
Warum denn? 
Lajus. 
Aus dem Wege, Vagabund! 
Oder mit dem Zepter ſchlag' ich dir die Naſenſpitze wund. 


dipus. 
Was verlangſt du? 
Lajus. 
Mehr Reſpekt, Menſch! 


ı In der Vorhalle des Delphiſchen Tempels ſah man ben Spruch: Trası 
osavzov, d. h. Erkenne dich ſelbſt! 

2 Sein Geburtsland, deſſen Hauptſtadt Theben iſt. 

3 Dies Sprichwort: Ob nœrtos drdpös ds Kögıyvdor 809 6 uoõöcgç, iſt von 
Strabo VIIL 6, 20 überliefert. Es zielt urfprünglid auf ba® üppige Xeben, 
weldes die reiche Handelsſtadt den Fremden bot. Belannter ift ber Spruch aus 
Horaz' „Epifteln“ I. 17, 36, der ihn allgemeiner in dem Sinne faßt, baß es nicht 
jebem glüde, fein vorgeftedteß hohes Ziel zu erreichen. 
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Öbipns, 
Mehr Reſpekt vor deinem Bart 
Allenfall3, doch keineswegs Reſpekt vor deiner Lebensart! 
Lajus. 
Aus dem Wege, Wurm! Ich ſchlage dir die Kniee ſonſt entzwei! 


dipus. 

Ich zerbreche dir den Schädel wie ein hartgeſottnes Ei! 
(Er erſchlägt ihn und entflieht) 

Melchior. 

Wehe, weh mir! Wie nach a. bring’ ich nun ein folches 
Mor 
Ahnung aljo war es, was ich geitern abend hörte dort? 
Denn Jokaſtens Harfe frachte, mächtig erſt und dann gelind!; 
Doch ich dachte bloß, es wäre neben ihr der Dichter Kind! 
(ab mit bem Leichnam.) 


Palaſt in Theben. 
Kolafte mit ihren Hofbihtern Kind und Kindestind, 


Jokafte. 
Was gibt's im litterär'ſchen Fach für Neuigkeiten, Freunde, 
jetzt? 
Kindeskind. 
Ein Epigramm auf unſern Kind. 


Jokaſte. 
Auf unſern Kind? In Schrecken ſetzt 
Mich ſolch ein Wort! Wer wagt zu ſchmähn den beſten 
Sänger dieſer Flur? 


Kind. 

Auch ſagt das Sinngedichtchen nichts, als daß ich klein ſei 
von Statur, 

Und fordert mich zum Wachſen auf! Das nenn' ich einen 
leichten Witz! 


I Bel. Elvirens Worte in Müllners „Schuld“, Akt I, Sz. 1, B. 80 ff. als eine 
Saite ihrer Harfe geſprungen: „Und ber Riß gefvannter Saiten, Wie der 
Klang, der fanft verhallet, Iſt ein Schall, Der ben Yal Eines Meniden kann 
bebeuten.” — Bon Ahnung erfchredt: „Bott! Wenn Hugo —” 


9% 
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Kindeskind. 
Auch ſchreibt das Ganze noch ſich her von unſerm Dresdner 
Mufenjit! 
Und einem Anefdötchen, da3 man vorgejucht aus altem Kran, 
Kind. 
Als nämlich einſt Napoleon auf feiner Flucht durch Dres- 
den kam 


Bon Moskwa, ließ er bitten mich, damit er fördre feinen Zug, 
Die Siebenmeilenjtiefel ihm zu borgen, die da3 Däumchen trug? 
Jokaſte. 

Das iſt für Sie nur ehrenvoll, und jener Spötter war zu dreiſt. 
Kind. 

Und wenn ich kurz bin von Statur, ſo bin ich doch ein 

langer Geiſt! 
Jokaſte. 
Das iſt gewiß, und jeder fühlt's, der Ihre Poeſien vernimmt. 
Kindeskind. 
Sie ſind ein waſſerreicher Strom, den keiner bis ans Ende 
ſchwimmt! 
Jokaſte. 
Verachten wir die Spötterei'n und bilden, wie wir täglich thun, 
Den akadem'ſchen Minnehof? und ſtellen eine Frage nun, 
Bon euch erörtert und gloffiert*! 
Kindeskind. 
Das Thema geb' uns deine Gunſt, 
Wir ſchmücken dann es reichlich aus mit jedem holden Schmuck 
der Kunſt. 
Jokaſte. 
So ſtell' ich euch die Frage denn, ob ein verliebter Dichter 


mehr, 
Ob mehr ein unverliebter gilt beim litteräriſchen Verkehr. 


1 Dem Liederkranz; vgl. S. 13, Anm. 1. 

2 In bem befannten Märden vom „Däumling”. 

3 In Minne= ober Liebeöhöfen, einem geiftreihen Spiele ber höfiſchen Ges 
fellihaft zur Zeit ber Troubabours, faß man fcherzhaft zu Gericht über ragen 
ber Liebe und Ehe. 

+ So entfteht eine Gloſſe, ein Gedicht, deſſen einzelne Strophen ber Reihe 
nach mit je einer Zeile von dem als Aufgabe geftellten und in Berjen abgefaßten 
Thema fließen. 





Dritter Akt. 133 


Kind, 
Mich dünkt, daß ein verliebter mehr vermag. 


Kindestind. 
Ein unverliebter, nid). 
Jokaſte. 


Ein Thema, das man oft gloſſiert, ich geb’ es euch gefliffentfich: * 


„Süße Liebe deuft in Tönen, 
Denn Gedanken ftehn zu ferne, 
Nur in Tönen mag jie gerne 
Alles, was fie will, verfchönen.“ 


Kind. 

Sol da8 Herz fi) ganz ergießen, 

Strömen laſſen alle Triebe, 
Muß es vol fein und genießen; 
Aber was, jo möcht’ ich fchließen, 
Macht das Herz fo voll wie Liebe? 
Tauſend Harmonien entleimen 
Unferm Bujen im geheimen 
Durch die Gegenwart des Schönen: 
Liebe ſpricht von jelbft in Reimen, 
Süße Liebe denkt in Tönen. 
Kindeskind. 

Liebe nimmt den Sinn gefangen, 
Schafft Verdruß und wirkt Verblendung: 
Wer im Buſen hegt Verlangen, 
Trachtet nur nach ſchönen Wangen, 
Aber nicht nach Kunſtvollendung. 
Wem das Herz, von Liebeszwickeln 
Eingepreßt, Begierden prickeln, 

Dem erliſcht des Geiſts Laterne; 

Seufzer wird er bloß entwickeln, 

Denn Gedanken ſtehn zu ferne! 
Kind. 

Nein! Die Liebe wird gerade 
Jeden Gegenſtand verklären, 

1Aus Tiecks Gedicht Liebe“. Gloſſiert z. B. auch von A. W. v. Schlegel 


(„Die Sprache ber Liebe“), F. Schlegel („Lieb*), Uhland („Gloſſen, 1. Der 
Rezenſent“). 
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Wird den Pfad der Huld und Gnade 
Wandeln und auf diefem Pfade 
Göttlichen Geſang gebären ! 
Kriehen mag fie nicht am Boden, 
Nicht in fteifen Perioden 
Mag fie fliegen an die Sterne, 
Nur in Liedern, mur in Oben, 
Nur in Tönen mag fie gerne! 
Kindeskind. 

Sei's der Liebe zugegeben, 
Daß ſie hoch den Liebſten feiert; 
Doch an ihm nur wird ſie kleben, 
Wird vergeſſen Welt und Leben, 
Während ſie von Liebe leiert: 
Nein! die freie Seele rette 
Sich von jeder Sinnenkette! 
Himmliſch wird ſie dann ertönen, 
Wird mit Engeln um die Wette 
Alles, was ſie will, verſchönen! 


Die Borigen. Tireſias. 
Tireſias. 
O Königin! Welch Mißgeſchick brach über unfre Stadt herein! 
Wie bin ich froh, zu finden dich im Kreife deiner Sängerlein! 
Sie mögen retten ung! 
Jokaſte. 
Was gibt's? 
Kind. 
Mit Waffen bin ich nicht vertraut. 
Tireſias. 
Nicht Waffen gilt's, nur einen Vers, der gut und richtig 
iſt gebaut. 
Es hat erzürnt Apollo ſich von uns Thebanern abgekehrt, 
Weil wir den Götzen Kotzebue' ſtatt feiner hier im Land verehrt; 
Drum Hat er ung die Sphinx geſchickt, jo nennt fie fich und 
iſt ein Weib 
Mit großen Flügeln an der Bruftund einem langen Drachenleib. 


— — — 


ı Vgl. S. 40, Anm. 1. 
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Sie jagt, fie wäre Mantnerin!, und fit auf einem Fels am 
eg, 
No jedermann vorüber muß, weil nahe dran ein ſchmaler 


Steg; 
Und keck behauptet dieſe Sphinx, eg hätte fie geſandt Apoll, 
Ein fehlerlojes Diftihon? zu heiſchen bier als Straßenzoll. 
Wer nun ein fehlerhaftes bringt, den jtürzt fie gleich hinab 
die Kluft, 
Und diefe ward dem größten Zeil der Stadt bereits zur 
Zotengruft; 
Doh wird ein wahres Diftihon ihr dargebracht, jo will 
* 


ſogleich 

Sie ſelbſt ſich ſtürzen in den Schlund, und Friede kehrt in 
dieſes Reich. 
Yolafte. 


Was gibt es Leichtres wohl als dag? Ich ſchicke Gier die 
beiden Rind. 


Kind. 


Jedoch bedenke, Königin, daß auch die Sänger Menfchen find, 
Und Irren menschlich ift! — hat ein Rezenſent mich jüngſt 


putzt, 
Bloß weil ich Holzklotzyfen einmal als einen Daktylus 
benutzt. 


Jokaſte. 
Dergleichen kommt ja u vor, jeit man in Theben Verſe 
eimt; 
So las ich einen Dichter jüngft, der Löwe gar auf Schläfe 
reimt! 


Kindeskind. 
Und freun auf Wein! Wir find noch nicht die Letzten; laß 
ung, Bruder, gehn 
Und finnend auf ein Diftichon den Kampf mit diefer Sphinz 
bejtehn! 
(Beide ab.) 
ı Aöllnerin. 


2 Ein daktylifche3 Verspaar, aus einem Herameter und einem Pentameter 
. beftehend. 
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Die Vorigen. Melchior. 
Melchior. 
O Königin! Wie künd' ich dir die Schreckenspoſt? 
Jokaſte. 


Melchior. 
Erſchlagen ward dein en don einem jungen Galgen- 
rick! 
Jokaſte. 
Wenn ſchon von hier und dort zugleich die Welle ſchlägt 
ins lecke Boot, 
Dann zeigt ſich N am höchften bei der höchſten 
ot! 


Zwar bin ich nur ein ſchwaches Weib; doch fühl' ich mich 
gefaßt im Schmerz 
Und weiß zu jorgen für das Sol, zu jorgen für das eigne 


Welch neu Geſchick? 


erz! 

Durch einen Herold laſſe man trompeten durch das ganze 
Land: 

| „Derjen’ge, der die Sphinz — erbal: Jokaſtens ron’ und 


So wird vom Zolle frei die "habt, und da gejtorben ihr 
Tyrann, 
Verſchaff' ich einen neuen ihr, und mir verſchaff' ich einen 
ann; 
Und wenn mich auch, wie —*— ich geſchwärmt, der Ehe 
üßes Jo 
Mit meinem Houwald nicht — bekomm' ich einen Dichter 
doch! 


Felſiger Weg mit einem Zollhäuschen. 


Die Sphing allein. 

Ein traurig Los bejtimmten mir die Mören!: 
Sch muß verbannt auf diefem öden Berge, 
Solang ich Iebe, Tchlechte Verſe hören 
Und dieg Gefchlecht betrafen dann als Scherge; 


ı Scidfaldgöttinnen. 
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Und zeigt fich einer, der mit Mufenchören 
Bertrauter iſt als diefe Dichterziverge, 

Co muß ich ſelbſt in Charons Nachen! fteigen, 
Anftatt dem fügen Klang das Ohr zu neigen. 


Man nennt mich Herb und allzuhart und fpröde, 
Doch geht’3 mit mir wie mit den andern Dingen: 
Mer leicht und frech mit mir verfährt und ſchnöde, 
Dem wird der Sieg zu feiner Zeit gelingen! 

Mich quälen täglic) Sänger und Tragöde, 
Doch feiner konnte mich bis jet bezwingen: 
Unüberwindlich ward ich ſchon gejcholten 
Don einem, welcher mir fo viel gegolten!?® 

Ihr Millionen oder Milliarden, 

Die ihr genippt aus Hippofrenes? Lache, 
Verſorgend jährlich mit jo viel Bajtarden 

Die Tindelhäufer aller Almanachet: 

sh bin die Sphinz, die Zöllnerin der Barden ?, 
Indem ich zinsbar eure Verſe mache; 

Zwar Verſe dünfen euch bequeme Zölle, 


Doch find fie fchlecht, jo ſchick' ich euch zur Hölle! 
Eine Menge Dichter, worunter auch Kind und Kindesfind, gehn vorüber. Jeder 
hält eine Schreibtafel in der Hand, worauf ein Diftihon gefchrieben fteht. Die 
Sphing lieſt die Diſticha und wirft bie Verfafler, nah allen Seiten in den Ab- 
grund. Zuletzt erfcheint Odipus. 


Odipus, 
Bit du das Ungetüm, von dem fie jagen, 
Du litteſt Feine Verje, welche Hinten, 
Und Tießeft alle, die dergleichen wagen, 
Den bittern Tod in diefem Schlunde trinken, 


2 Bgl. S. 125, Anm. 2. 

2 In ber Sphinx fymbolifiert der Dichter die deutſche Sprade (vgl. bie 
Einleitung) und fpielt bier auf Goethes „Cpigramme, Venedig 1790%, Nr. 76 an: 
„Was mit mir das Schickſal gewollt? E3 wäre verwegen, Das zu fragen; denn 
meiſt will e8 mit vielen nit viel. Einen Dichter zu bilden, die Abfiht wär’ 
ihm gelungen, Hätte die Sprade fih nit unüberwindlich gezeigt.“ 

3 Duell ber Mufen, am Berge Helifon in Böotten, entftanden burd ben Huf⸗ 
flag des Pegasus. 

+ Aljäprli erſchienen Dutzende poetiiher Almanade, beren inhalt einige 
Kupfer, eine große Anzahl lyriſcher Gedichte, eine oder mehrere Erzählungen 
unb bie und ba ein Drama ausmachten. 

s Der Leltifchen Berufäfänger, bie früher (von Klopftod u.a.) irrig aud ben 
alten Deutſchen zugeſprochen wurben. Seit Klopftod3 bardiſchen Gefängen wurde 
dad Wort „Barden“ oft im Sinne von „Dichter* im allgemeinen gebraucht; fo Hier. 
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Und ſtündeſt ab, das arme Land zu plagen, 
Wenn unter allen dieſen lauten Finken 
Nur eine Nachtigall zu finden wäre, 
Die ohne Fehl ein Diſtichon gebäre? 
Die Sphinx. 
Daß jeder das, was er betreibt, verſtehe, 
Wag' ich zu fodern und aus guten Gründen: 
Zwar ſcheint ein ſchlechter Vers ein kleines Wehe, 
Und doch erzeugt er eine Menge Sünden; 
Denn allzuleicht nur wird in wilder Ehe 
Sich eine ſchlechte That mit ihm verbünden: 
Wer durch ſich ſelbſt kann keinen Kranz erreichen, 
Der muß denſelben ränkevoll erſchleichen. 
dipus. 
Du ſcheinſt die Fodrung nicht zu hoch zu ſtellen; 
Doch wundert kaum es mich, erhab'nes Weſen, 
Daß unter allen jenen Junggeſellen 
Für keinen Deut Geſchicklichkeit geweſen: 
Tragödien hab' ich oft von hundert Ellen, 
Doch nie ein richtig Diſtichon geleſen. 
Hier ſiehſt du eins auf dieſes Blatt geſchrieben; 
So nimm es hin und lies es nach Belieben! 
(Diſt ichon in Transparent erſcheinend.) 
„Möge die Welt durchſchweifen der herrliche Dulder Odyſſeus, 
Kehrt er zurück, weh euch, wehe dem Freiergeſchlecht!“ 
(Nachdem es die Sphinx geleſen, ſtürzt ſie ſich ins Orcheſter hinunter, und 
Ödipus verläßt den Schauplag.) 
Die Sphinz (an die Zuſchauer) 


So fprang ich denn zu euch herab und Tam jo ziemlich gut 


davon; 

Doch mag’ ich nicht euch anzuflehn, zu zollen mir ein Di- 
jtichon! 

Auch bitt' ich, Habt Geduld mit mir! An Lebensart und an 
Koſtüm 

Gebricht es meiner Wenigkeit, ich bin ein heidniſch Ungetüm. 

Ich weiß, daß hier verboten iſt, ein bißchen derb zu ſein und 


frei, 
Denn überall, wo Menſchen ſind, verſteckt ihr eure Polizei! 


Tritter Att. 139 


Ihr möchtet von der Henne Milch, ein Ei gewinnen von der 
Kuh 

Und zwingt den Fuß des Herkules in euren ſchmalen Kinder- 
ſchuh; 

So that man nicht in Griechenland, woher ich komme! Jede 
Kraft 

Fand ihren Spielraum, keine gab dem Unvermögen Rechen— 
ſchaft! 

Gewähren ließ man, was Natur aus dieſem Mann gemacht 
und dem, 

Und ehrte jeden großen Trieb in dieſem großen Weltſyſtem: 

Im Aſchylus den hohen Trotz!, den Dulderſinn im Co: 
krates?, 
Die Weichlichkeit Anakreons“, den Wil des Mriftophanes*; 
Da nahm der Tänzer? feinen Kranz, der Fechter feiner Fäuſte 
Preis ®, 
Dem Schönen ward ein jchöner Treund, dem Weiſen ward 
ein Schülerfreig; 

Da wuchjen echte Männer auf und Frauen groß, wie Sappho? 
war, 

Holdjelig wie Ajpafias, wie Diotima? wunderbar! 

Drum könnte lernen mancherlei, jo jcheint’3, von ihnen 
mancher Chriſt, 

Die Tugend unter andern auch, die nicht der Güter letztes 
iſt! 

ı Wie ihn beſonders „Der geſeſſelte Prometheus“ des großen Tragikers 
zeigte. 

2 Der den Giftbecher trank. 

3 Ded anmutigen, von Liebe und Wein ſingenden Dichters aus dem ioniſchen 
Teos, der um 530 v. Chr. am üppigen Hofe bes Tyrannen Polykrates von Sa- 
mos lebte 

+ Des Komöbdienichreibers, befien Spuren Platen folgt. 

s Wie bie Kenninis ber Mufit und Dichtkunſt gehörte aud Fertigkeit im 


Tanz zur höheren Bilbung be3 freien Hellenen; bei der Salaminifchen Eieges- 
feier (480 v. Chr.) entzüdte ber junge Sophokles bie Athener ald Yührer des 
Feſtreigens. 

cs Während ber großen griechiſchen Nationalfeſte, z. B. auf ben Olympiſchen 
Spielen. 

7 Die berühmte lyriſche Dichterin von Mytilene auf Lesbos, um 600 v. Chr. 

s Beliebte bed großen Staatdmannes Perikles, geb. um 470 v. Ehr.; fie ver⸗ 
einigte Anmut und Schönheit mit ber feinften attifhen Bilbung. 

9 Eine Priefterin aus Mantinea; von ihr hatte Sokrates nad ber freilich 
wohl fingierten Darftellung Plato8 in feinem Dialog „Sympoſion“ die Lehren 
über das Weſen ber Liebe empfangen. 
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Doch weil ihr befjer jeid, fo ruft die Beten unter euch empor: 

MWohlan! E3 zeige fich Lykurgi! Epaminondas? trete vor! 

Ihr ſchweigt? Se nun, zum Lobe dient es euch, von Gott 
jo veich begabt, 

Daß ihr in euren frommen Klub nicht einen einz’gen Heiden 
habt! 

Euch Schande bringen könnte bloß, ja felbit dem Staate 
bloß Ruin 

Ein einziger Timoleon? an einem Orte wie Berlin! 

Denn wißt, ich hege für an im Herzen einen kleinen 

ro 4. 


Diel edle Männer walten dort; doch iſt der große Haufe toll, 
Sort, wo bewundert ward Zouque®, und wer in deſſen Stapfen 
trat, 

Wo man ben Raupel jebt verehrt und fein Tragödienfabrikat?. 
(Deswegen, heißt es, joll er auch wie ein Genie die Baden 
blähn; 

Doch will er Philomele ſein, ſo muß er flöten, ſtatt zu krähn: 
Es iſt der Ruhm an manchem Ort ein gar zu leicht erworb'ner 
Schatz, 

Wo alles nach den Sphären laufcht®, wenn auf dem Schlote 

. fingt ein Spaß!) 
D jtünde doch im Lande Teut3? ein Solon! auf und jagte dreift: 
„Nie fchreibe mehr ein Trauerfpiel, wer ganz verfimpelt ift 
an Geijt!‘ 
Und da’3 jo viel Galvine!! gibt, durch ihre Strenge wohl- 
efannt, 
So werde wöchentlich ein Stoß Tragddien Öffentlich verbrannt: 


._—— 


ı Der berühmte Gejeggeber Spartas, um 850 v. Chr. 

2 Edler, aufopfernder Charakter (418—362 v. Chr.); er errang für feine 
Baterftabt Theben bie Führerfhaft über Griechenland. 

3 Er ſtammte aus Korinth und befreite deren Tochterſtadt Syrakus von 
ber Tyrannei Dionyjo8’ bed Nüngern (345 v. Chr.). 

⁊ Vgl. oben ©. 15. 22 f. 70. 108, 

& Vgl. ©. 27, Anm. 3. 

6 Vgl. S. 43, Anm. 2. 

7 Der griedifhe Name ber Nachtigall. 

8 Bol. S. 62, Anm. 4. 

9 Bgl. S. 107, Anm. 8. 

10 Der Gejeggeber Athens (635 —559 v. Ehr.). 

ıı Johann Calvin (1509-64), der Reformator Genfs, führte die Kirchen: 
erneuerung mit größter Strenge durch und ſcheute befanntli aud vor ber Ver: 
brennung Anderdgläubiger nicht zurüd. 
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Die Flamme ſchlage hoch empor, und mächtig Todernd 
ſchwäng're fie 

Tholucks! gelehrte Stubenluft mit einem Hauch von Poeſie, 

Berwandle vor dem trüben Blid des ganz ascetifchen Kumpans 

Die ew'gen Yröfte von Berlin in einen Frühling Kanaans! 

Doch merk’ ich, daß umſonſt ich nur, dev Poetafterei zu Trutz, 

Die Rechtögelehrten angeregt, die Geiſtlichen gefleht um Schutz: 

Euch Ärzte ruf' ich endlich auf, da ſonſt mir keine Hülfe bleibt, 

Euch Ärzte, die ihr manchem Mann manch nützliches Res 
zept verichreibt, 

Verbietet doch Romantikern Papier und Federkiel und Stift 

Und ordiniert, wenn nichts verichlägt, ein kleines Gränchen 
Rattengift! 

Sonſt wird noch eure Poefie jo frei, fo burſchikos und flott, 

Bis endlich ganz Europa ruft: „Ihr Deutichen jeid ein 
Kinderſpott!“ 


ı Friedrich Auguſt Gottreu Tholuck (1799 - 1877), hervorragender 
proteſtantiſchet Theolog und einflußreicher Vertreter des Pietismus, ſeit 1823 
Profeſſor in Berlin, ſeit 1826 in Halle. 1828—29 weilte er als vikarierender 
Gefanbdtichaftsprediger zu Rom. Blaten hat übrigens fein Urteil fpäter zurüds 
genommen. 
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Vierter Akt. 


PTalaft in Korinth. 
Diagoras. Zelinde. 


Diagoras, 
Sa, nach dreißig langen Jahren Lehr’ ich wieder, ſchönes Weib! 
Und die ganze Welt beſah ich, was ein hübſcher Zeitvertreib: 
Sah das Herz Europas!, wie ſie's nennen; leider iſt's von Speck; 
Dein maffives Herz, Zelinde, Tiegt allein am rechten led. 


Zelinde. 


O du biſt umſonſt gewandert, da du tief in deiner Bruſt 
Wiederbringſt dieſelben Laſter und dieſelbe böſe Luſt! 
Hätteſt wirklich im Sarmatenlande? du ſo ſüß und lind 
Graſen ſehn die frommen Schäflein, die mitunter Katzen find, 
Hören können, wie die Krüdner als Velleda? dort geſchrien, 
O es wäre deine Seele voll erhab'ner Pſalmodien! 


Diagoras. 
Sn Kampanien“‘, wo man auf den platten Dächern driſcht 
das Korn, . 
Denn Vertumnus? ausgejchüttet feines Überfluffes Horn, 


ı Deutfchlond. 

2 Rußland, fo genannt nad ben Sarmaten, bie zur römiſchen Kaiferzeit 
bad Land zwifhen Germanien und Wolga bewohnten; fie gingen in ber Böllers 
wanberung zu Grunde. 

3 Bol. S. 126, Anm. 3. Velleda, eine beutfche Priefterin, welde zur Beit 
des Kriege unter Eivilis gegen Nom (69 v. Chr.) ihre Volksgenoſſen zum Kampfe 
begeifterte. 

+ Ehemalige Landſchaft Sübitaliend, nörblih und norböftlih von Neapel. 

6 Der römiſche Bott der Veränderungen in ber Natur, bed Frühlings und 
insbeſondere der Erntezeit bed reifenden Herbfted. Die Kunft ftellte ihn als 
fhönen Züngling bar, weicher ein mit Früchten gefültes Fülborn im Arme trägt. 
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In Kampanien dor die Augen trat mir ein Berliner Chrift!, 

Und ich fah, daß diefer Leute Gott ein bloßer Apis: ift; 

Auch die Krüdner, wo fie jemals lehrte, wo fie wirkte je, 

Nicht Velleda war fie, jcheint es, aber wohl Pafiphae ®! 
Zelinde. 

Haſt du denn auf deinen Reiſen nichts als Heuchlervolk erblickt, 

Keinen, welcher gegen Himmel wirkliche Gebete ſchickt? 
Diagoras. 

Einen wahren Frommen ſah ich, den das Erzgebürg gebar, 

Der, was jene tölpiſch äffen, wirklich in der Seele wart; 

Doch wie mancher, der fo a ibt den Himmel klimmt 

inan, 
Thut es, weil gerad’ er eines frommen Königs> Unterthan: 
Wäre noch, wie fonft, ein Freigeift® Flügelmann, wie fchnell 


belehrt 
Würden jene Gott verleugnen durch ein ſteifes Rechtsumkehrt! 
Zelinde. 
Laß uns von uns ſelber ſprechen! Liebſt du wirklich mich 
getreu? 
Diagoras. 
Kannſt du fragen? 
Zelinde. 
Deine Worte, find es keine leere Spreu? 
Diagoras. 
Prüfe mich! Die größte Probe ſcheint mir dir zuliebe klein. 
Zelinde. 
Nun jo ſchenke mir dein Herz"! 
Diagora?. 


Seit jechzig Jahren iſt es dein! 


I Der preußiihe Geheimrat Semler; vgl. S. 104, Anm. 5. 

2 Apis, ber heilige Stier ber Ägypter zu Memphis; feine Verehrung war 
naturgemäß ein rein Außerlider Götzendienſt. 

’ Die Gemahlin bes mythifhen Königs Minos von Kreta; fie entbrannte 
in unnatürlidder Liebe zu einem von Poſeidon gefandbten göttliden Etier. 

* Gemeint iſt ber Theolog Guſtav Bündel (179—1860), geboren zu 
Sohanngeorgenftabt im ſächſiſchen Erzgebirge. Platen Hatte ihn im Oktober 1827 
zu Neapel kennen gelernt. Vgl. „Platens Leben und Werte” in Banb I. 

Friedrich Wilhelms bed Tritten. 

6 Friedrichs bed Großen, bed Philoſophen von Sansſouci. 

7 Daß Folgende Parodie auf Immermanns „Sarbenio und Gelinde“ I, 5. 
11, 2. IV, 4 Bgl die Einleitung. 
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Zelinde. 
Nein, ſo mein' ich's nicht! Dergleichen Phraſen ſind für ein 
Sonett! 


Nein, ich will das körperliche Herz, ein Herz mit wahrem Fett: 

Da du ſtets materiell warſt, werd' auch ich materiell: 

Ein platoniſchi Herz genügt mir keineswegs! — Entſcheide 
ſchnell! 


Diagoras. 
Immer ſchlug mein Herz für dich nur! 
Zelinde. 
Aber ſinnlich und verrucht, 
Und dadurch mit Recht erregend meines Mannes Eiferſucht; 
Glaube mir, auf keine Weiſe thu' ich ſeinem Zorn genug, 
Wenn ich nicht das Herz ihm ſchenke, das für mich in Liebe 
ſchlug. 
| Diagoras. 
Dieſer Antrag kommt mir etwas unerwartet, ja fogar 
Grob und unmanierlich wag' ich ihn zu nennen. 


Zelinde. 
Sonderbar! 
Alſo Redensarten waren's, wenn du ſagteſt mir und ſchriebſt, 
Daß du mehr mich als re mehr als deine Seele 
iebft ? 
Lüge waren deine Seufzer, deine. Schwüre waren Scherz? 
Und das Herz, das jebt du ——— war es nur ein falſches 


erz? 

O der Männer! O des Meineids, den ſie jeden Tag begehn, 

Sie, die nicht die kleinſte Prüfung, auch die kleinſte nicht, 
beſtehn! 

Welche Freude dir zu machen, wähnt' ich! Jahre ſann ich 


nach, 
Zu befrei'n von jeder Qual dich und mich ſelbſt von jeder 
S 


chmach: 
Endlich fand ich dieſes Mittel, fand es und du ſchlägſt es aus! 
Diagoras. 
Steigſt du ſelbſt mit mir hinunter, tret' ich gern in Plutos 
Haus⸗. 
1 Bgl. S. 111, Anm. 2. 
2 Die Unterwelt, beren gerrſcher Pluto iſt. 
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Zelinde. 
Sterben, ih? Noch lang zu leben deyk' ich, meinem Gatten 
treu. 


Diagoras, 
Alte Helubal! 
Zelinde. 


Was hör' ich? 
Diagoras. 
Hältſt du dich vielleicht für neu? 
Zelinde. 
Welch ein Zorn ergriffe jetzt mich, gäb' es meine Tugend zu. 
Diagoras. 
Schöne Tugend! 
Zelinde. 
Wie? Du zweifelſt? Alter Rabe! 
Diagoras. 
Kakadu! 
Zelinde. 
Nun, ich Hoffe, nicht vergebens ſchiltſt du meine Tugend alt! 
(Im Abgehen.) 
Was er mir im Guten weigert, dag ertroß’ ich mit Gewalt! 


Ding — 
Welch ein Vorſchlag! —— mir das Herz in ſeiner 
Kra 


Und dergleichen Leute gelten — für tugendhaft! 
Aus dem Staube mach' ich ſchnell mich! Nein, dem Himmel 
ſei's geklagt, 
Daß dem weiblichen Geſchlechte die Vernunft er hat verſagt! 
Polybus. Diagoras. 
Polybus. 
Ei, Diagoras, willkommen! 
Diagoras. 
Sieh zu Füßen deinen Knecht; 
Doch vergönne, daß ich gehe! 
Polybus. 
Nein, du kommſt mir eben recht! 


1 Hekuba, bie Gattin des Königs Priamus von Troja, erreichte ein hohes Alter. 
Platen. 11. 10 
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Gern um Rat dich fragen möcht' ich, werter Freund! Ich 
weiß, du biſt 
Weit gereiſt und kanuft mir viel entdecken, was mir nüß- 
lich iſt: 
Mit dem Bergbau mich befhäftigt hab’ ih in der lebten 
eit, 


Und du biſt gewiß hierüber zu belehren mich bereit. 


Diagoras, 
Zwar in Sachſen! und in — unterſucht' ich manchen 
acht, 
Und es eilte meine — gern hinab ins Reich der 
t, 


Na 
Mo fich feine Möve fchaufelt auf dent unterird’ichen. Teich, 
Wo Natur fo nah zu uns tritt und jo totenjtill zugleich; 
Aber jegt vergönne — 
Polybus. 
Nicht doch! Was du ſagſt, gefällt mir ſehr: 
Komm, Diagoras, in mein — denn gerne hört' ich 
mehr! 
Über Berg: und Hüttenfunde hab’ ich oft und viel gedacht, 
Gold und Silber, Erz und Schwefel mannigfach zu Tag 


gebracht, 
Und beſonders viel Arjenit, wie du jehn wirt. Komm 
herein! 
Wir beiprechen dann noch manches über einem Glaſe Wein. 
Diagoras. | 
Deine Huld ift allzu Huldvoll. Könnt’ ich nicht ein andres 
Mal — 
Polybus. 
Nein, du leerſt auf deines Königs Wohl ſogleich den Gold— 
pokal! 


(Beide ab.) 


—— — — — 





ı Berühmt durch feinen Bergbau. 
2 Im fühligen Polen, in ber Berggruppe von Lyfa-®ora, finden fih zahls 
reihe Gruben. 
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Feitliher Saal in Theben. 
Sdipus auf dem Thron; um ihn bie Großen des Reichs, unter ihnen Tircad. 


Ödipus, 

Im zehnten Jahr gebiet’ ich diefen Reichen, 
Geitdem befreit ich euch von jenem Gaſte, 
Den durch ein Diftichon ich zwang zu weichen, 
Und mic) vermählt der Königin Jokaſte: 
Nun Hör’ ich, daß ein Jammer ohnegleichen, 
Troß meiner Hut, auf diefem Lande laſte, 
Und daß, gequält von Hungerönot und Seuchen, 
Im ſchweren Joche die Thebaner Teuchen. 


Drum Hab’ ich bier zufammen euch geladen, 
Um Rat zu fchlagen, Männervolf und Greife! 
Ob einer wifle, wie der große Schaden 
Ins Land gelonımen und auf welche Weife? 

Ein guter Rat ift wie der goldne Yaden 

Der Ariadne! für die Lebensreiſe, 

Und wir Monarchen um fo mehr bedürfen 

Des guten Rats bei Planen und Entwürfen. 
Tireſias. 

So will ich denn zuerſt zu ſagen eilen, 

Was mir im Geiſt gelungen auszuſpüren: 

Durch welche Mittel jene Peſt zu heilen 

Mit allen ihren Beulen und Geſchwüren, 

Das weiß ich nicht; doch kann ich Kund' erteilen, 
Wie fie hereinbrach und durch welche Thüren, 
Und für die Meinung muß ich mich entjcheiden, 
Daß jene Sphinx die Duelle diefer Leiden. 

Längft war fie jelbjt den Fels binabgeiprungen, 
Dank deinem Diftichon und deinem Witze! 

Eh’ noch die Nachricht durch die Welt gedrungen, 
Daß ſolch ein Wejen hier in Theben fiße; 

Und jeder Sänger, welcher je gejungen, 

Geriet in ſolche Wut und folche Hiße, 
Hieherzukommen und den Vers zu jchmieden, 
Daß aus der Welt gewichen fchien der Frieden! 


ı Ariadne, bie Tochter bed Königs Minos von Kreta, ermöglichte bem Thefeus, 
welder im Labyrinth ben bort verborgenen Minotauros getötet hatte, ben Rück⸗ 
weg dur einen Garnknäuel. 


10* 
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Solang ein Fuhrwerk war noch aufzutreiben, 
Ein Gaul, ein Kütſchchen oder nur ein Nachen, 
Solang ’3 noch einiges Papier zum Schreiben, 
Noch etwas Tinte gab zum DBerjemachen, 

So wollte feiner mehr zu Haufe bleiben: 
Die Greiſe kamen jeldft, die alterichtwachen, 
Es riffen fich die Säuglinge vom Buſen 
Der Mutter ab und jaugten an den Muſen. 


Das Jüdchen Raupel erit begann zu fingen, 
Das itzt als Raupach trägt jo Hoch die Naje: 
Es juchte fich zur Trunfenheit zu zwingen 
Durch Schillers zehnmal abgebrühte Phrafer, 
Und als der Rauſch ihm wollte nicht gelingen, 
Da rief es aus: „Ich taum’le ſchon! Ach raſe!“ 
Der Edle rief’3 und eilt’ in feine Kammer 
Und ſchmiert' ein ZTrauerjpiel im Katzenjammer. 


Sein Treund nur wollte nicht fich Herverfügen, 
Ihm war die matte Seele wie vernichtet, 
Und feine Xeier, nad) jo ſtolzen Flügen, 
Im Hof ala Brennholz zierlich aufgeichichtet: 
Familienſchwächen jucht er jeßt zu rügen 
Und jpielt den Teufel, den er jonjt gedichtet, 
Indes er ſelbſt zufrieden ruht und eifern, 
Zwar nicht auf Lorbeern, aber Birkenreijern?, 


Houmwald ? Hingegen kam herangefahren, 
Ein alter Menſch, doch ähnlich einem jungen, 
Ein Abcſchütz von gereiften Jahren, 
Der oft im Schweiß des Angeſichts gejungen; 
Und höchſt befcheiden forjchend nach dem Wahren, 
ragt er den Leer: „Sit es mir gelungen? 
Die Gans, von welcher ich entlehnt die Kiele, 
Spaziert fie auch durch meine Trauerſpiele?“ 


— — 





Vgl. ©. 43, Anm. 2. 

2 Gegen Müllner gerichtet. Die Birkenreifer beziehen ſich auf feine Rezen⸗ 
fententhätigleit; vgl. befonders ©. 105, Anm. 1. 

3 Houwald löfte Millner, ber mit ber „Albaneferin” 1820 ber Bühne ent⸗ 
fagt hatte, als Theaterfchriftfteller ungefähr ab; fein erſtes erfolgreihes Stüd: 
„Ras Bild“, erſchien 1821. Der Dichter, geboren 1778, zählte alfo bereit 43 Jahre, 
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Nach diefen fah ich ganze Züge twallen, 
Nie könnt’ ich nennen dir fo viele Meijter? 
Und aus der Zafche guefte leider allen 
Ein jchwerer Band von Poeſien, ein feifter: 
Man hörte nichts als lauter: Verſe Enallen, 
Und alle rochen nach Papier und Kleifter, 
Und alle wollten una die Zeit verkürzen 
Und fuchten nebenbei die Sphinx zu ftürzen. 


Allein der Hau, den diefe Sänger hauchten, 
Derpeitete die Straßen und die Plätze, 
Auch Fam dazu, daß viele Mufen fchmauchten, 
Und andre litten vollends an der Krätze, 
Wofür fie leider eine Salbe brauchten, 
Die als mephitifch! ich vor vielen fchäße: 
Und fo in kurzem roch es allenthalben 
Nach Ichlechten Verſen, nad) Tabak und Salben. 


Im Norden Tann man foldhen Duft ertragen, 
Und aus dem Norden kamen jene Mujen; 
Bei uns jedoch fing alles an zu Hagen, 
Und fchalt fie Kamtſchadalen und Tunguſen?; 
Doch ſchon begann die jchnöde Peſt zu nagen 
An mancher Bruft, an manchem ſchönen Bufen: 
Es ächzten Männer fich zu tot und Weiber, 
Doch unermüdlich blieben jene Schreiber! 


Öbipns. 

Und folhe Mufen fahren fort zu Hexen, 
Und wollen bier vielleicht noch Ruhm gewinnen? 
Ihr Habt noch nicht fie mir verbrannt ala Hexen, 
Noch nicht geftäupt ala Beutelfchneiderinnen? 
Glaubt ihr, ich könne, gleich den Verſifexen, 
Berdrehungen um alles Gute ſpinnen 
Und Mittelmäß’ges bis zum Himmel heben? 
Glaubt ihr, ich jei der Böttiger von Theben?: 


2 Höchft übelriehend, fo dag man nit atmen kann. 

2 Die Bewohner Kamtſchatkas, ber rauhen Halbinjel im äußerftien Nord⸗ 
often Afiens; die Tungufen, ein mongolifger Volksſtamm Sibiriens. 

? Der, Rezenfent ber Dredbener „Abenbzeitung” ; vgl. S. 13, Anm. 1. 
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Tireſias. 
Wir glauben's nicht; doch lange ſind zerſtoben 

Die böſen Reime, die die Peſt verbreitet: 

Uns kam Apoll, der über goldne Globen 

Im lichten Himmel auf und nieder ſchreitet, 

Zu Hülfe ſelbſt, er kam herab von oben 

Und zürnte ſtreng, durch unſer Flehn geleitet, 
Der Reimerzunft und ihren tollen Händeln; 
Denn viele wagten ſelbſt mit Gott zu tändeln! 


Und ſchnell verwandelnd jene Dichterſcharen, 
Was ihm gelang mit allzuleichtem Siege, 
Macht' er zum Affen den mit langen Haaren, 
Und den zum Trampeltier und den zur Ziege. 
Die meiſten wurden Papagei'n und Staren; 
Houwaldchen! ward in eine matte Fliege 
Und Raupel, der mit Trauerjtüden handelt ?, 
In einen Wiedhopf? alfobald verwandelt. 


Doch ift der Krankheitsjtoff im Volk geblieben, 
Und immer neu beginnt der Tod zu wüten: 
Er fichelt frech mit ihren volliten Trieben 
Die Jugend ab, mit ihren jchönften Blüten! 
Und täglich hören Herzen auf zu lieben, 
Die geitern noch von einem Feuer glühten, 
Das eine Welt umber entzünden könnte, . 
Mofern e3 ihnen das Geſchick vergönnte. 
Hdipus. 
Welch Mittel fruchten ſoll und welche Sühne, 
Nur einer Götterlippe kann's entſchallen; 
Drum alſogleich verlaß die Rednerbühne, 
Und flehend eile nach den Tempelhallen, 
Wo jener Gott, der mächtige, der kühne, 
Der ſchöne, ber melodifche vor allen, 
Wo jener Fromme Lautenjchläger weilet, 
Der Drachen tötet und Gebrechen Heilet!+ 


1 als Berfaffer fentimentaler Rührftüde, wie e8 3.8. bad „Bild“ ift. 

2 In ben Jahren 1826--28 waren von ihm gegen 20 neue Stüde FaDienen 
ober aufgeführt worben. 

3 Der befannte unreinliche, ſchnell verdauende Vogel. 

«Nach Delphi; Apoll, der Gott ber Dichtkunſt, wurde beſonders bei ben 
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Und durch ein Lied auf feinem weichen Pjalter, 

Das unfre Dürre wie ein Strom umflute, 

Verkünde gnädig uns der Welterhalter 

Das Opfer, das für dieſe Zeiten blute: 

Mir leben nicht in jenem goldnen Alter, 

Wo auf dem Siegerwagen jchläft dag Gute, 

Um welchen Zorbern oder Myrten fprofien; 

Denn diefe Zeiten find aus Erz gegofjen!” 

Er fteigt mit raſchen Schritten vom Thron herab; Tirefiad verläßt den Saal, 
indem er dem Balthaſar begegnet. 


Balthaſar. 
Schlimme Botſchaft dir zu bringen, komm' ich, König, aus 
Korinth. 
Ödipns, 
Führen wieder mich die Götter durch ein neues Labyrinth, 
Schwieriger vielleicht ala jenes, dag bei Nürnberg ward ge- 
flanzt, 
Wo der Pegnitz Blumenorden unter grünen Buchen tanzt?⸗ 
Balthaſar. 
Polybus iſt tot, geſtorben iſt Zelinde, ſeine Frau. 
| Ödipns. 
Dieſes Doppeljammers Anlaß, ſchnell erzähl’ ihn und genau! 
Balthajar. 
Es kam zurüd nach zehentaufend Tagen 
Diagoraz zum Hofpalajt des Fürſten; 
Doch diefer jchien, vol eiferfücht’ger Plage, 
Seit Jahren ſchon nach jenes Blut zu dürjten, 
Um feiner Königsehre Mantelfragen | 
Bon jenen Faſern allen rein zu bürften, 
Die aus Zelindens Bett, jo wähnt betrogen 
Der Fürſt Korinths, ihm waren angeflogen. 


Römern als ein von Seuden befreiender Bott verehrt. Nah bem Mythus tötete 
er als Kind ben feine Mutter verfolgenden Draden Python. 

ı Anfpielung auf bie griechiſche Sage, welde brei Beitalter in ber Vers 
gangenheit der Menſchen unterfhieb: das golbene, filberne und eherne. 

2 In Kraftshof bei Nürnberg befigt bie deutſche Spradgefelihaft ber „PBeg- 
nigfchäfer” (gegründet 1644) einen Srrhain. Dort begeht der „Gefrönte Blumen- 
orden an ber Begnig”, wie er fih aud benennt, noch jegt alljährlich fein Jahres⸗ 
feft mit Spiel und Tanz. 
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In feine Zimmer läßt er jenen winfen, 
Zu fragen ihn nach feinen Abenteuern: 
Er juht mit Freundlichkeit den Haß zu ſchminken, 
Durh Höflichkeit der innern Wut zu jteuern, 
Reicht ihm Konfekt und gibt ihn Wein zu trinken 
Und pflegt bei jedem Schlud ihn anzufenern; 
Allein im Weine war ein Gift verborgen, 
Das jenen töten fol am andern Morgen. 


E3 Hat verlafjen kaum den Tiſch der Rache 
Diagoras, jo fchredlich Hintergangen, 
Als auf der Treppe bei dem Schlafgemade 
Zelindenz ihn Zelindens Frauen fangen: 
Gebunden wird an Hand und Fuß der Schwache, 
Aufs Lager Hingeftredt mit bleichen Wangen, 
Und aus dem Buſen ihm das Herz geichnitten: 
O wie verderbt find Heutzutag die Sitten!! 


Beriprochen hatte dem Gemahl Zelinde, 
Wie jehr fie jchuldlog wäre, zu beweiſen, 
Wann ihren Freund Diagoras die Winde 
Zurüdgeführt von feinen weiten Reifen; 

Drum will fie Schenken ihm als Angebinde 
Das Herz des Liebften, und er fol e3 jpeifen?; 
Er ſoll die Probe, die fie denkt zu liefern, 
Höchjteigen kau'n mit feinen beiden Kiefern! 


Sie Tieß da3 Herz auf eine Weiſe Tochen, 
Wodurch da Zähſte ſelbſt fich läßt verdauen: 
Der König aß es ohne Herzenspochen, 

Und ohne Vorgefühl und ohne Grauen; 
Da rief Zelinde: „Was ſie dir verſprochen, 
Es hat's gethan die keuſcheſte der Frauen! 
Gegeben hab' ich dir die höchſte Probe, 
Nun liebe mich, und meinen Mut belobe! 


— — — —— — — — 


1 Vgl. oben S. 143, Anm. 7. 

2 Eine Verbrehung ber mittelalterliden Erzählung vom „Herzen“, nad 
welder ber eiferfüchtige Ehemann feiner Gattin das Herz des geliebten Ritters 
als Speife vorfegt. Belanntli Bat Uhland Im „Kaftellan von Goucy“ ben Stoff 
behandelt. 
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Was war Lufretia! gegen mich, die rafche, 
Die doch dem Gatten bloß zum Schmerz gejtorben? 
Was Artemifia?, welche mit der Aſche 
Des Eh’gemahls fich ihren Wein verdorben? 
Doch ift’3 vergebens, daß ich Namen hafche, 
Da gleichen Ruhm fich Feine hat erworben: 
Dez Liebſten hat noch feine fich entledigt, 
Wie jehr die Nachwelt ihre Namen predigt! 


Auf daR du könneſt mein Verdienft ermeflen, 
Und meine ganze Tugend ganz erfafeit, 
So wifje denn, und woll’ es nie vergefien, 
So wahr du jett aus Neubegier erblaffeit: 
Das Kleine Ding, das eben du gegefjen, 
E83 war das Herz des Mannes, den du Haffeit, 
Das Herz des Tiebenden Diagoras war's!" — 
„Bas, fragte wütend fie der König, „was war's?“ 


Schon fpringt er auf mit rajender Gebärde 
Und reißt das Vorlegmeſſer aus der Scheide: 
„So ſei'n verflucht der Himmel und die Erde, 
Denn feinen Anfpruch Hab’ ich mehr an beide! 
Der Himmel werde ſchwarz wie Bech, es werde 
Die Erde weiß und farbenlos wie Kreide! 

Das Herz, vernimm, das ich gefpeilt joeben, 
3 war mit Gift, es war mit Gift vergeben?!‘ 


Er ſpricht's, indem er feine Meſſerſpitze 
Der treuen Gattin durch den Buſen rennet, 
Die fterbend finkt von ihrem goldnen Sitze; 
Ihm ſelbſt bereit3 im Eingeweide brennet, 
Des Giftes Wirkung, ungewohnte Hiße. 
Bon dir jedoch, mein Odipus, befennet 
Zelinde noch in ihren letzten Stunden, 
Man Hätte dich ala Findelkind gefunden. 


1 Die keuſche Gemahlin bed Tarquinius Collatinus, die, von dem Königsfohn 
Sertuß Tarquinius entehrt, fi felbft den Tob gab. Nach ber Sage bot bieje 
Schandthat den Anlaß zum Sturze bes Königtums in Rom (510 v. Ehr.). 

2 Die Schwefter unb zugleich Gemahlin bed Königs Maufolos von Karien; 
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in übergroßem Schmerze über ben Berluft ihres Gatten (353 v. Chr.) ſoll fie nad 


ben alten Geſchichtſchreibern deſſen Aſche unter ihren Wein gemiſcht und ge⸗ 


trunken haben. 
2 Vgl. ©. 112, Anm. 2. 
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Ödipns, 
Das iſt ein Vorfall, wahrlich, ohnegleichen! 
Balthafar. 
Im Erdenjchoße liegt er nun begraben, 
dipus. 
So wurden ſchon beſtattet jene Leichen? 
Balthaſar. 
Sie ſind ein Raub der Motten und der Schaben. 
dipus. 
Du geh und laß dir Trank und Speiſe reichen! 
Balthaſar. 
Ich denke nicht, mich lange hier zu laben! 
Ödipus. 
Du willſt zurüd Schon nach Korinth dich wenden? . 
Balthafar. 


Wo meine Herrjchaft modert, will ich enden. 
(26 ) 


Obipus. 

So ift die Herkunft mir in tiefe Schleier 
Auf neu verhüllt, ich bin beraubt der Lieben, 
Und dieſes Volt, dem einjt ich ala Befreier 
Erſchienen bin, ich jeh’ es aufgerieben: 
Warum erfreu’n wir und am Klang der Keier, 
Am Spiel des Glücks, an taufend füßen Trieben, 
Wenn ftet3 im Hintergrund die Furie lauert, 
Und unfer Leben zwo Cefunden dauert? 


Die Vorigen. Jolaſte. 
Jokaſte. 
Gemahl! Von etwas Tragiſchem Bericht erſtatten muß ich dir. 
dipus. 
O wehe mir! Wie bin ich ſatt vom Hören ſchon! O wehe mir! 
Jokaſte. 
In wenig Worten bloß vbeſteht's: Es hat Tirefias gefragt 
Den Gott, woher dies Übel jtanımt, und diefer dann ihm 
ausgeſagt, 
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So lange wüte bier die Pelt, bis daB du jtrafit die Mör- 


derhand, 
Die unjern König einſt erichlug, den Lajns, der geherrjcht 
im Yand. 
O dipus. 
Und wer erſchlug ihn? 
Jokaſte. 


Keiner kennt den Mörder; doch der Seher mag 
Hinunterſteigen in die Gruft, da ſchon geſunken iſt der Tag, 
Und meines vor'gen Mannes Geiſt eitieren, und der Schat- 

ten ſoll 
Berfünden, der’3 am beiten weiß, wer ihn erichlug fo ſchau⸗ 
dervoll, 
Daß noch nach zehen Jahren. ung Berderben bringt die ſchnöde 
at; 


Denn Lajug war ein braver Mann und gar ein ftrenger 
Votentat! 
Ödipus. 
©o ſei's! Ihr alle folget mir hinab zum Kirchhof, um fogleich 
Wahrheit zu holen uns und Licht, und wär’ es aus dem 
Totenreich! 
(Ab mit ben übrigen.) 
Yolafte. 
Mir ift jo bang’ und m te käm' ich jujt aus einem 


Bon Müllner oder jonjt wovon, wo man beträchtlich weint, 
zurüd; 

Denn eben hatt’ ich ein Gefpräch mit unferm Knechte Melchior, 

Zu forjchen nach des Lajus Tod; doch bracht’ er nichts Ge- 
ſcheutes vor: 

Verlegen ſchien er und verblüfft, und dann geſtand er noch 
zuletzt, 

Daß unſern Heinen Sohn er einſt den Tieren gar nicht vor—⸗ 


gejeßt, 
Daß jenes Kind noch Lebt vielleicht was mich erſchreckt hat 
und bejtürzt, 
Da flet3 dag Schickſal tückiſch ift, ſobald es feine Knoten ſchürzt. 
(Ab.) 
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Kirchhof mit Cypreſſen und Denkmälern. 
Tireſias, den Zug führend. ÄÖdipus mit dem ganzen Gefolge. 
Tireſias. 
Kommt heran, wir ſind zur Stelle, dieſen Hügel ſteigt herauf; 
Aber tretet leiſe, leiſet, wecket nicht die Toten auf! 


Ödipns, 
Männer, fommt mit euren Yadeln, bildet einen Kreis umher! 
Tirefin?. 
Leiſe mit den Fackeln, leije; denn erwachen joll nur er! 
Ödipns, 
Welch ein Vorgefühl befällt mih! Mir im Herzen ftarıt 
wie Ei 
Seder Tropfe Blutes! 
Tirefias, 
Wandelt leiſe! 
Odipus, 
Bildet einen Kreis! 
Tireſias. 
Wecket nicht die Toten! 
Ödipns, 


Wehe! Düfter mit Gewölf’ umbing 
Sich der ganze Himmel. 
Tireſias. 
Leiſe! 


Odipus. 
Bildet einen großen Ring! 
Tireſias. 
Steig’ empor, o Geiſt des Lajus! Wenn den Tode was ent- 
ſchlüpft, 
Wenn's ein Band gibt, dag die Schatten an des Tags Ge: 
bilde Enüpft, 


— 


1 Die mehrfache Wieberholung bedfelben Wortes charakteriſiert weſentlich 
die Sprade der Schiefaldtragödien, bie Hier verfpottet werben; ein bezeichnen- 
bes Stüd bildet 3.8. der Monolog Bertha in ber „Ahnfrau”, Alt IV am Enbe: 
„Stille, ftil! Hier liegt mein Vater, Liegt fo fanft und regt fih nidt. Stille! 





Stille! Stille! Stillel... Ei, ih wil nur fchlafen gehn, Schlafen, fchlafen, 
fchlafen gehn ... Ad, ber Schlummer! ja, ber Schlummer! Laß an deinem Rand 
mich nippen, Kühlen biefe heißen Lippen, Aber leife — leife — Leife.* 
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Wenn die Seele nicht vergebens nach dem Wahrheitsfunfen 
forſcht, 
Wenn ein Teilchen deines Weſens, nur ein Teilchen unver— 
morſcht: 
Bei den Wolken, über denen ewig jauchzt der Götter Chor, 
Bei der Erde, voll von Moder, ſteige, ſteige, ſteig' empor! 
(Die Gewölbe ſenken ſich, die Fackeln verldſchen, der Geiſt des Lajus erſcheint.) 
Ödipns, 
Wehe! Melch Gelpenft! Ich kenn' es! Mir vor allen winft 
es zul 
Mir, ich kenn' eg! 
Tireſias. 
Leiſe, leiſe! 
Ödipus, 
Mer erfchlug dic), Alter? 
Geift des Lajus, 
Du! 


(Er verſchwindet, bie Zudeln entzünden fi.) 
Ödipns, 
Wehe mir, wie früh vollendet jeh’ ich meiner Tage Lauf! 
Sch erſchlug ihn. 
Tireſias. 


Leiſe! 
dipus. 
Weh mir! 
Tireſias. 
Wecke nicht die Toten auf! 


Die Borigen. Jolaſte. 
Ödipns. 
O Jokaſte! Was geichehn ift, wurde Klar, und was zu thun: 
Deinen Gatten, ich erichlug ihn, übe jelbft die Rache nun! 
Nimm ein Schwert, und aus der Scheide zieh's mit eigner 
Hand heraus! 
Meine nadte Bruft, du ſiehſt fie! 
Jokaſte. 
Wehe mir! Die Fledermaus! 
Hdipus. 
Welch ein neues Übel? 
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Folafte, 
MWahrgeiprochen Hat des Sehers Mund: 
Daß ich dich, ich dich geboren, thut da3 Diuttermal mir kund! 
Unſer Sohn, du bift e3, den wir, als er kaum den Tag gejehn, 
Ausgeſetzt ala Fraß den Tieren; doch es jollte nicht gejchehn! 
Man verfchonte dich, dem Schidfal ließ man, ung zu ftrafen, 


Raum; 
Doch ich eile fort, und jchleunig häng' ich mich an einen 
Baum. 





(Sie erhenkt fih im Hintergrunde.) 

Tirefiad, 
Sammer über Sammer! 

Jokaſte. 

Houwald! 

Tireſias. 

Horch! Sie rief mit letzter Kraft 

Ihrem Houwald, offenbarend jene tiefe Leidenjchaft 
Für den Sänger, die fie lebend jtet3 in ihrer Bruft verbarg. 

Ödipns, 
Männer Thebens, Yöjcht die en bringt herbei mir einen 

arg! 


Tireſias. 
Glücklich, die hier unten ſchlummern, ringsumher verſcharrt 
im Sand: 
Wenn die Erde dröhnt — siert, halten fie dem Stoße 
and! 


Doch auf ihrer Oberfläche bebt der Menfch auf feinem Sib, 
Überm Haupt ihm brüllt der Donner, ihm ums Auge zudt 
j der Biß! 

Odipus! Dein Jammerſchickſal nicht verſchließ' es tief ins 


erz, 
Rede, gib ihm Luft in Worten und ergieße deinen Schmerz! 
(Bei den letzten Worten des Tireſias wird der Sarg gebracht und in die Mitte 
der Szene geſtellt.) 


Odipns, 
Ich ſchaud're wechjelnd vor mir ſelbſt und ſtaune, 
Als 06 wir alle bloße Träume wären: 
Da doch der Menfch nur ein Geſchöpf der Laune, 
So jollten Weiber Lieber nicht gebären ! 
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Mo ift des Ruhms allmächtige Poſaune, 
Die meinen Namen mitgeteilt den Sphären? 
Wo find die Harfen, welche fiebentönig 
Mich einjt gepriejen ala den größten König? 


Ich zwang die Sphinz, vor der ich alle wanken 
Und ftürzen jah; doch ich beitand die Proben, 
Und das, was vielen ward zu Dornentanten, 
Hab’ ich zum Rojendiadem verwoben; 

Und während taufend Nachen unterjanten, 

MWard ich vom leichten Element gehoben, 
Durchſchwamm die Fluten mit behender Schnelle, 
Und mid) umtanzte vol Muſik die Welle! 


Ich ging, ein Jüngling, ungekannt von allen, 
Wohin, jo wähnt' ich, mich die Pythia fchidte, 
Und ließ die Herricherworte faum erjchallen, 
Als jedes Haupt fich beugte mir und nidte; 
Doch war ich ſchon dem Untergang verfallen, 
Ch’ ich den Glanz der Sonne noch erblidte, 
Und was ein Gott mir ftatt des Seins gegeben, 
Ein Zweifel war e8 zwiſchen Tod und Leben. 


Nun aber weiß ich, wem ich angehöre, 
Als Kind zum Raube jchon beitimmt den Zieren: 
Es jagen mirs die ftummen Trauerflöre, 
Die diefen Sarg zu meinen Füßen zieren, 
Es rufen mird der Sterne goldne Chöre, 
Und was ich muß, da3 will ich auch verlieren, 
WIN ohne Schuld, doch jolcher Thaten Tihäter, 
Lebendig fteigen in die Gruft der Väter! 
(Er legt fit) in ben Sarg; während ber Dedel gefchloffen wird, fällt der Borhang.) 


— — — 
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Fünfter AAf. 


Das Publikum. Chor der Heidſchuncken. ö 
Chor. 
Was Hältit du, Freund, von dieſem neuen Zrauerfpiel? 
Publikum. 
O zum Entſetzen meiſterhaft! Zum Freſſen ſchön! 
Chor. 
Wie antifophokleiicht er's behandelt Hat! 
Publikum. 
Anachronismen eingejtreut zu taufenden! 





Chor. 
So ganz unendlich tragifch! Alle fterben faft. 
Bublitum. 
Bis auf die zwei Hebammen. 


Chor. 
Diefe bat gewiß 
Die böfe Veit mit weggerafft. 
Publikum. 
Wie aber kam 
Die Sphinx bis ins Orchefter? Dieſes that fie, ſcheint's, 
Auf eigne Fauſt? 
Chor. 


Sa, leider war die treffliche 
Schaufpielerin der Rolle wegen aufgebracht! 
Sie jtellte ſonſt Liebhaberinnen, zärtliche 
Koketten dar und follte nun ein heidnifches 
Geſchwänztes Ungeheuer jpielen; dieſerhalb 
Sprach aus dem Stegreif jene grobe Rede fie. 


ı Im Widerfpruch zu Sopholled’ „Nönig Ädipus“. 


Fünfter Akt. 


Publikum. 
Doch ihr an war ausgefucht! Welch himmliſcher 
Theaterjchneider ! 
Chor. 
Allerdings! Doch iſt er auch 
Weit beffer, Freund, als bloße Dichter honoriert, 
Und wen da viel gegeben ijt, von diejem wird 
Auch viel gefordert. 
Publikum. 
Aber fieh! Wer naht fih uns? 
Eher. 
Ein Erilierter aus Berlin, er heißt Verſtand. 
Publikum. 
Ihn hab' ich nennen hören, aber nie geſehn. 


Die Vorigen. Der Verſtaud. 


Chor. 

Du haſt das hohe Meiſterwerk mit abgehorcht: 
Nun gib ein Urteil! 

Berftand. 

Alles ſchier jo Tappenhaft 

Geflickt, und eins ang andre nur jo hingenäht, 
Daß ich den Bühnenfchneider für den wirklichen 
Verfaſſer Halte. 

Publikum. 

Sagt’ ich nicht dasſelbe juſt? 

Wie herrlich war der Königin Jokafte Schleppt: 
Kinds Trad allein war ſchmutzig. 
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Weil der Trad es war, 


Den ein Pygmäcnkorporal? getragen einft, 
Bon eines Kranichs Blut bejprügt! Die blutige 
Tragddiendichtung aber ift von Nimmermann. 


— — —— — 


ı Der Schlepp, eine Nebenform zum weiblichen Schleppe. 


2 Pygmäen, d. h. Fäuſilinge, ein fabelhaftes Zwergvolk, welches Homer an 
die Ufer des ſüdlichen Okeanos verſetzt. Im Herbſt werden ſie von den nach 
Süden ziehenden Kranichen befehdet. — Vgl. oben S. 132, wo Platen den Dichter 


als Däumling verſpottet. 
Platen. II. 11 
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Verſtand. 
Ich will es glauben, ausgenommen einzelnes, 
In keinem Fall die Verſe; doch der Plan gewiß. 
Auch hat vielleicht ein luſtiger Vogel hier und dort 
Was Witziges eingeflochten, unterhaltender 
Das lahme Spiel zu machen. 

Chor. 
Alſo kennſt du nicht 

Die Mode, daß man Tragiſches jetzt und Komiſches 
Roaturgemaß zuſammenſchachtelt insgemein!, 
Weil ja dag Menſchenleben ſelbſt buntſcheckig iſt? 

Verſtaud. 
Das Leben freilich; aber ſicher nicht die Kunſt. 

Publikum. 
O! Kritiſieren, lieber Herr, iſt ſederleicht, 
Doch Beſſermachen ſchwierig. 

Verſtand. 

Ja, ich wünſchte ſelbſt, 

Daß einer käme, welcher ganz auf praktiſchem 
Weg euren Stümpern zeigte, daß ſie Stümper ſind; 
Denn nie geglaubt noch haben ſie's den Kritikern. 
Auch wird Kritik noch ſtümperhafter ausgeübt 
Und meiſt von Dichterlingen ſelbſt. Verrücktes wird 
Gemütlich tief, Gedankenloſes klar genannt, 
Und Plattes höchſt natürlich; aber dieſes Lob 
Iſt nicht das Schlimmſte! Denn es wird Vorzügliches 
Zugleich herabgewürdiget durch den leichten Kniff, 
Zu ſagen: „Dieſes fehlt dem Werk“, und freilich muß 
Gar vieles jedem Werke fehlen, Freilich ganz 
Unmöglid) iſt es, Calderon? und Afchylus®, 
Moliere* und Ariftophanes 5 zugleich zu fein! 


ı Vgl. die Ginleitung. 
2 — klaſfiſche Dichter ber chriſtlich⸗ romantiſchen Tragödie; vgl. S. 40, 
nm. 


3 — ihm verkörpert ſich bie Strenge und Herbigkeit des antiken Dramas. 

Der große franzoðſiſche Dichter (1022 — 73) aus dem abſolutiſtiſchen Zeit⸗ 
alter Ludwigs XIV., ber glänzendſte Vertreter des bürgerlichen Charakterluſtſpiels. 

8 Der Bürger bed freien atheniſchen Staates, welcher in feinen Komddien 
die Schäden bed Öffentiihen Lebens geißelt. 


Fünfter ut. j 1683 


Vublilum. 
Es ſpricht der Mann geicheuter, ala ich's dachte mir, 
Und freigefinnt faſt macht er mich: Ich glaubte fonft, 
Daß alles, was ein Rezenfent abdruden Läßt, 
Buchſtäblich wahr fei. 


Schweige nun! Es nähert fich 
Der Stolz des Weltalls. 


Nimmermann ? 
Chor. 
Er ift es ſelbſt! 
Die Borigen. Ninmermann, 
Chor. 
Auf, auf, o Genofjen! Den Sänger begrüßt! 
Er bezwingt die Natur, fügt Steine dem Bau, 
Lehrt Bären den Tanz! Im Erjchaffenen rings 
Kommt nichts ihm gleich; es befiegt jein Lied 
Der Cikade Gezirp und den Unkengeſang 
Und des Kuckucks reiche Gedanten! 


Auf, auf, o Genofjen! Er kommt! O bedenkt, 

Da ein Schöpfer er jelbit, wa3 bieten wir ihm? 

Ah! Würde fofort des Gehegs Sumpfteich 

Ein befruchtender Strom, und ein Lorbeerwald 

Dies Heidegewächs, und die Wolfen umber 
Babylonifche Hangende Gärten!! 


Auf, auf, o Genoffen! Er wandelt heran 
Lichtichön wie Apoll, der Köcher und Pfeil 
Im Gebüſch ablegt und die Leier bezieht 
Mit Saiten! Es jpült der Taftalifche Duell? 
An die Knöchel des Gotts, und es fehleicht Sehnjucht 
In die Tiebliche Seele der Mufen! 
Nimmermann, 
Mit Dank empfang’ ich wohlverdienten Lobtribut. 


ı Die berühmten, auf kunſtlichen Terrafien gepflegten Gärten ber Semira⸗ 
mis, angelegt von König Nebuladnezar (604-561 v. Chr.). 
3 Kaftalia in Delphi am Fuße bed Parnaß, der ven Mufen und Apoll hei- 
lige Quell. 
11* 
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Bublilum, 
Dich ſelber übertrafft du nun, das herrliche, 
Superlativifche Trauerfpiel Cardenio! 
Und manches andere Kraftproduft, Sur neidiſche 
Kritiken bloß verſpottet. 

Berftand. 

Diefe nannten es 
Hochſchule für die Wiſſenſchaft der Gähnerei, 
Des Mittelmäßigen Mittelmeer und ähnliche 
Verbrauchte Bilder. 

Nimmermann. 


Und du ſelbſt? Was denkſt du denn? 
Berftand. 
Anmaßend wär’ ich, wollt’ ich noch urteilen, wo 
Deutjchland entzüdt gerichtet! 
Nimmermann, 
Zwar veracht’ chi dich; 
Doch zürnt dem armen Knaben nicht der höchſte Gott, 
Der ihm das Rauchfaß knieend bei der Meſſe ſchwingt; 
Ich laſſe mir dein Lob gefallen: Räuchere! 
Verſtand. 
Wer kann erſchöpfen dein Verdienſt? 
Ninmmermann. 
| Ich bin zugleich 
Poet und Kriminaljurift? und Rezenfent, 
Bon drei Talenten eine Tripelallianz! 
Verſtand. 
Wie iſt der Staat zu beneiden, dem du dergeſtalt 
Von allen Seiten dienſt! 
Nimmermann. 
Es iſt der preußiſche. 
Verſtand. 
Glückſeliges Öftreih! u 
Nimmermann, 
Bin ich nicht ein großer Menſch? 
Berlin vergöttert meine Kunjt, und meiner Kunſt 





I Bel. die Einleitung. 
» Immermann war 1826 als Landgerichtärat nach Düffeldorf verfegt worben. 
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Kritiken flehn im Hegeliſchen Wochenblait! 
Als Pfand von feinem Werte. Dort erklärt’ ich auch, 
Meshalb der getaufte Heine®, mein Mitftrebender?, 
Kein Byron bloß mir, aber ein Petrarca® fcheint. 
Verſtaud. 
(Du ganz kompletter Gimpel!) Mir ein Pindarız®. 
Rimmermann. 
Ihn nennen hätt’ ich dürfen auch den Pindarus 
Bom Heinen Stamme Benjamin; er nannte mic) 
Des jegigen Zeitabfchnittes erſten Tragiker! 
Beritaud. 
O Leifing! Leffing! Drehe dich im Grab herum! 
Rimmermann. 
Nie Hört’ ich diefen Namen noch. 
Berftand. 
O Windelmann!? 
Nimmermanun. 
Was für Pedanten rufſt du an? Wer find fie denn? 


erſtaub. 
Mein großer Klopſtock! 
Nimmermann. 
Welch ein Kleeblatt nennft du da? 
Beritand. 
Ein jchönes Kleeblatt; aber längft dahingewelkt! 
Rimmermann. 
Faſt ahn' ich, welcher Dichterfchule, Nüchterner, 
Du Huldigung darbringeit! Deiner Lieblinge 


ı In Jahrg. 1827, Ep. 767 ff. der Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“, 
dem Drgan ber Hegelſchen Schule, hatte Smmermann bie „Reifebilber* Heinrich 
Heines rezenfiert. Er ftellt ben Dichter Über Byron und ſchreibt Sp. 774: „Sou 
einmal verglichen fein, fo mödten wir eher jagen, baß und bei Heine Gedanken 
aufgegangen find, die und an Betrarca erinnern.” 

2 Heine war 1825 zur evangelifhen Kirche Übergetreten. 

s Seinen „hohen Witftrebenden“ Hatte Heine in ben „Reifebilbern, Die 
Nordſee III" Immermann genannt, 

.s Korb Byron (1788-— 1824), ber größte engliſche Dichter der Neuzeit. 

8 Francesco Petrarca (1304-74), ber berühmte Verfaſſer ber „Sonette 
an Laura”. 

6 Bindar (522—448 v. Ehr.), ber klaſſiſche Lyriker der Griechen. 

wJohann Joachim Windelmann (1717-67), Archäolog, erſchloß tae 
Verſtändnis ber antiken, db. h. nach Platen der wahren Kunſt. 
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Modernſter iſt gewißlich jener Dürftige, 
Bon welchem längſt behauptet meine Xenien, 
Daß er die Verſe, die er fchreibt, vomiere bYoß?! 
Gedantenarmut, denn ich hab’ ihn arın genannt, 
Berbirgt er Hinter Künjtlichkeit! 
Berftaud, 
Der Bogel, der 
Sein Neft erbaut im zugeſchornen Buchenlaub, 
Bedient fich deſſen als Natur. 
Nimmermann. 
Wer's nicht vermag, 
Der aljo, glaubft du, könne feine Nefter baun? 
Berftand. 
sch zweifle dran. Weitſchweifigen Halbtalenten find 
Präzife Formen Aberwit; Notwendigkeit 
St dein geheimes Weihgeſchenk, o Geniug! 
Rimmermann. 
Ich glaube gar, du ziehft mir jenen! gräflichen 
Und berrjchbegierigen Dichter vor, Arijtofrat? 
Verſtaud. 
Noch hab' ich niemals —— begünſtiget, 
Und anzugreifen einen weit Gewaltigern, 
Iſt eine That, die ſicherlich Verderben bringt. 
Nimmermaun. | 
Sich breit zu machen wagen Erilierte noch? 
Die Pietiften? haben dir Berlin verpönt 








Mit Fug und Recht! Wer fümmert um Berftand fich noch? 


Hat unjer Hoffmann, jener große Callotijt“, 
Dich nicht magnetifch eingelullt, mit Fug und Recht? 
Die Schüler Hegels? bieten dir jpitfindiglich 
Die Spibe dar: Wer fümmert um Berjtand ſich noch? 


1.Bgl. bie Einleitung. 
3 Unfern Blaten. 
2 Vgl. S. 105, Anm. 5. 


E. T. A. Hoff mann (1776-—1822), der Verfaſſer grotesker Erzählungen, 
lebte als Kammergerichtsrat in Berlin. Die erſte Sammlung ſeiner Geſchichten 
betitelte er „Fantaſieſtücke in Callots Manier” (Bamberg 1814), nach ben phan⸗ 
taftifhen Stichen bed berühmten franzöſiſchen Kupferftehers Jacques Callot 


(1592 — 1685). 
Bl. S. 14 f. 
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Mich Lies, Fouquén ſtudiere dann und fämtliche 
Yranz-Horn-Zigeunerzeunedeutfch-Berlinerei?: 

Wir haben Leinen Teil an bir im Preußifchen! 

Aus meinen Augen weiche nur, wert bift du nicht 

Mich anzuſchaun! Wer kümmert um Berftand fi) noch! 


Berftand. 


Mas fällt dir ein? Bezähme deinen Übermut! 

Nicht kennſt du mich, fo jcheint es. Muß ich zeigen dir, 
Auffnöpfend meinen Überrodt, den Ordenzftern, 

Wie die Yürften thun in Kotzebues Komödien? ® 

Zwar als Verbannter jchleich’ ich jetzt allein umher; 
Doch vom Eril abruft mich einft das deutfche Volk: 
Schon jet erklingt im Obre mir fein Reueton, 

Schon zerrt e8 mich am Saume meines Kleids zurüd! 
Dir aber, welchen jchonend ich behandelte, 

Dir Ichwillt der Kamm gewaltig, bitter höhnſt du mid) 
Und hältſt für deinesgleichen mich, Belrogener! 

Für jener Leutchen einen, welche fonjt vielleicht 

Um deinen Schreibtijch drängten fich, beflatjchten dich, 
Bon dir mit Schwulft fich ftopfen ließen, Gänſen gleich. 
Unfeliger, der du heute nun erfahren mußt, 

Welch einen Schatz beherzter Überlegenheit, 

Biegfamer Kraft im Vorgefühl des Bewältigens, 

Melch eine Suada* dichterifcher Redekunſt 

In meines Weſens Wejenheit Natur geleat! 

Denn jeden Hauch, der zwiſchen meine Zähne fich 

Zur Lippe drängt, begleiten auch Zermalmungen! 


Chr. 
Mas thuft du? Wehe! Höhne nicht dad Sraftgenie! 


ı Seine ungeheuerliden Rittergeſchichten voll Spuf und Minne; vgl. S. 27, 
Anm. 1. 
a Franz Horn (1781-1837), früher Gymnafiallebrer, feit 1809 in Berlin 
privatifierend, ſchrieb verſchwommene Krititen, rebfelige Afthetifche Kommentare, 
unzulänglide Litteraturgefchidhten unb produzierte weihlide Dramen unb Ros 
mane. — Auguft Beune (1778-1858) gehörte zu den deutſchtümelnden, dilettan⸗ 
tiſchen Germaniften, die fi in Berlin um %. 9. v. b. Hagen fcharten; er machte 
ſich durch fonberbare Verdeutſchungen ſchwer Üüberjegbarer Fremdworte lächerlich. 
2 Ein Typus bed Kotzebueſchen Luſtſpiels iſt der inkognito auf Abenteuer 
autziehende und ſich ſpäter legitimierende Fürſt oder Graf. 
4 Redefülle. 
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: Berftand. 
Du blickſt herab verächtlich auf Gejcheutere, | 
Als Pfufcher pfufchend, jpielft du noch den Kritikus; - 
Doch fchelten darf nicht jeder, dag bedenke bu! 
Denn ſelbſt die Schickſalsnymphen? will ich Lieber jehn 
Als dich, den Eimer füllend am. Poetenborn: 
Du biſt die Rachel, welche nur die Schafe tränkt!⸗ 
Und wäre Müllners Mufengott ein Satyr? aud), 
Mit dir verglichen ift er ein Hhperion“, “⸗ 
So wahr der Sohn der Maja mir die Laute gab, 
sa, ſelbſt die Pfeife, die den Argus eingetviegt! 
Du bift allein ein ganzer Tollhaushelikon?, 
Der neunundneunzig Muſen hat zu Närrinnen; 
Der langen Weile nie verfiechender? Duell entipringt, 
Wo nur den Boden ftampfen mag dein Pegafus; 
Wie Holperpflöde pflanzeft deine Berfe du, - 
Auf daß du jelbft im Raufche drüber ftolpereft, 
Mofern der Krätzer, den ich biete, trunfen macht: 
Komm, thu’ Beicheid mir, Bruder! Sch Eredenze dir's! 
Wie Dan in meinem Becher dir der herbe Spott! 
Chor. 
Weh! Schone beine Gurgel, Unerjättlicher! 
Verſtand. 


Und kraft der Vollmacht, welche mir die Kunſt verlieh, 
Und kraft des Scherzes, welchen ich in | 


ı Die Dichter ber Schickſalstragödien. 

2 1. „Mofe”, Kap. 29,9: „Als er Jakob] noch mit ihnen [den Hirten] redete, 
kam Rahel mit ben Schafen ihres Vaters, benn fie hütete ber Schafe * 

3 Einer der bodögeftaltigen, audgelafienen Begleiter bed Weingottes Dionys; 
fie blafen bie Hirtenflöte und gelten als Vertreter nieberer Dichtkunſt. Mit 
ihnen teilte Müllner den boshaften Charakter. Vgl. S. 105, Anm. 1. 

4 Hyperion, ber Hodwandelnbe, ein Beiname bed griechiſchen Eonnengottes 
Helios; hier ald Zuname bes Apoll gedacht, bem gleichfals bie Sonne heilig war, 
bes Gottes ber Lyra und bed erhabenen Gefanges. 

s Hermes, ber griedifche Götterbote, ber Bott ber Diebe und Kaufleute, 
war der Erfinder ber Leier. Am Auftrage bed Zeus tötete er Argus, ben hundert⸗ 
Augigen Wädter ber vom GBöttervater geliebten So, indem er bem Hüter als 
junger Hirte nahte und ihn mit ben Klängen ber Flöte einfchläferte. 

a Heliton, ber Sig ber neun Mujen. 

7 Platen ſchreibt und reimt terig „verkegen” ftatt „verfiegen“, in faljher 
Etymologie das Wort von „ſiech“ krank“, „hinfällig“ ableitend Das im 
Mittelhochdeutſchen sigen Tautenbe geitwort bedeutet vielmehr „fallen“, „tropfen“; 
dgl. neuhochdeutſch „verfidern“, 
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Der unter meinen Händen faft erhaben Klingt, 

Als wär’ der Andacht hoher Eraft, und kraft der Kraft 
Zerftör ich dich und gebe dich dem Nichts anheim! 
Zwar wäre, dich vernichten, eine Tleine That; 

Allein gefalbt zum Stellvertreter hab’ ich dich 

Der ganzen tollen Lichterlingsgenofjenfchaft, 

Die auf dem Hadbrett Fieberträume phantafiert 

Und unjere deutfche Heldenipracde ganz entiweibt; 

Sa, gleich wie Nero! wünscht’ ich euch nur ein Gehirn, 
Durch einen einzigen Witzeshieb zu Ipalten es, 

Um aller Welt zu zeigen eine taube Nuß, 

Mit ungenießbar'm Floskelmoder angefüllt. 

Berftumme, ſchneide Lieber dir die Zunge weg, - 

Die längft zum Ärgerniſſe dient Bernünftigen! 

An deiner Rechten baue dir den Daumen ab, 

Mitfamt dem Fingerpaare, das die Tseder führt: 

An Geift ein Krüppel, werde bald es Lörperlich! 


- Chor. 
lieh, Nimmermann, die mörberifchen Trimeter!s 


Berftand, 

Wohin du fliehn willft, nimmermehr entrinnft du doc, 
Und gleich Armeen umzingeln dich Verwünſchungen! 
Sadıtvalter gibt e8 feine für den Berfifer, _ 
Und aus dem Schoße jchütteln dic) die wenigen, 
Die noch geneigt dir waren, wie gemeinen Staub! 
Sin meinen Waffen Tpiegle dich, erfenne dich, 
Erſchrick vor deiner Häßlichkeit und ftirb ſodanu! 
Ich bin im Jambenfchleudern ein Archilochuß! 
Ein Zeus in meinem Gilbenfall, ein Donnerer! 

Indem fie treffen, blenden meine Keile dich, 
Bon mir getötet, gaffit du noch Bewunderung! 

(45) 


1 Vielmehr über Ealigula berichten Sueton (20) und Dio Caſſtus (59, 13), 
er habe dem römifhen Volle nur einen einzigen Kopf gewünfht, um ihn mit 
einem Streich abſchlagen zu können. 

2 Die iambiſchen Trimeter hatte der griechtſche Lyriker Arch ilochus von 
Paros (um 650 v. Chr.) erfunden, ber fie in beißenden Spottgedichten anwen⸗ 
dete. Mörberifch wirkten fie nach der Sage an Lykambes und ſeiner Familie, 
welde bem Dichter dig verſprochene Braut vorenthalten hatten; in Scham und 
Verzweiflung erhängten fich bie ſchonungslos Angegriffenen. 
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Nimmermann. Publikum. Chor. 


Publikum. 


O Grobian! 
Nimmermann. 
O Grobian! 
Chor. 
O Grobian! 
Publikum. 
Doch ſchien mir ziemlich wahr zu ſein, was jener ſprach. 
Chor. 
Auch ich empfinde mannigfach mich umgeſtimmt; 
Nur ſprach er, dünkt mich, viel zu viel, und überdies 
War dieſer Vienſch handfeſter noch, Handgreiflicher 
Als ein Tirolerjäger aus dem Zillerthal.! 
Nimmermann, 
Tirol? Wie wird mir! Jucken mich Tragödien? 


Chor. 
Gib acht, er brütet wieder was Dramatifches! 
Nimmermann. 
Der Himmel bangt voll Geigen, voll abjcheulicher, 
Fünffüßiger Jamben? ung! O jeht! 
Publilum. 
Wie rüttelt ihn 
Begeifterung! Wie fcheint er außer fich zu fein! 
Weswegen kratzt er aber auf dem Schädel ſich? 
Chor. 
In feinen Lorber’n? niftet jenes Eluge Tier, 
Das wohl verfteht zu jchäten einen Mann von Kopf. 
Rimmermann. 
O mein Andreas Hofer, = le wird! 


Erſchoſſen? Nicht doch! Kr diefen Ehrenmann! 
a Nimmermann, 
Nicht laſſ' ich ſelbſt erſchießen ihn, ein Engel thut's: 


ı Hier beginnen bie Anfpielungen auf Immermanns „Traueripiel in Tirol“ 
(1828, die VBorrebe vom 5. Auguft 1827), Platen fingiert, baß die Idee zum 
Stüde im Dichter eben erft entftehe 

2 Dad Versmag, in welchem bie Tragöbie abgefaßt ift. 

2 Vgl. ©. 58, Anm. 1. 





Schon warf in eine Feljenfchlucht das Mordgewehr, 
Dom Kriege matt, der Bauerngeneral Tirols; 

Ein Engel Holt e8 aber aus der Schlucht zurüd 
Und legt's dem Helden wiederum zur Seite hin, 
Um ihn zu Grund zu richten.” Vom SHiftorifchen 
Abweichen darf ich nimmermehr! 


Publikum, 
Der Engel joll 
Zum Teufel gehn mit feiner Scheindienftfertigkeit! 


Nimmermann. 


Es iſt ein Engel, den man auch weglaſſen kann, 
Wie mir es vorſchwebt darzuthun im Vorbericht.⸗ 


Publikum. 


Doch dünkt es mich entſetzlich, ohne Geld und Paß, 
Verfolgt von Gaſſenjungen, durch die Welt zu ziehn 
Als weggelafjener Engel eines Trauerſpiels! 


Nimmermann. 


Ich folge treu den reſpektiven Zeitungen 
Damaliger Zeit, mich haltend ans Hiſtoriſche, 
Beginnend, eurem Dichterling Horaz* zu Trotz, 
Mit Ledas Ei die Pujterthaler Ilias. 


ı Der fromme Hofer fühlt fi vor ber Schlacht am Berge Ziel zum Kampf 
durch einen „wunberfamen Traum“ ermutigt, in weldem er dreimal fein Schwert 
in eine Schlucht gefhleudert und ed ihm dreimal ein Engel wieder zurüdgebradt 
hatte (Alt II, Sy. 4). — Als er auf bad Gerücht, ber Friede fei geſchloſſen, in 
das franzöfiihe Lager eilt, um bie Wahrheit zu erfahren, wirb ihm bejahenber 
Beiheib und die Mitteilung, daß ein Schreiben feines Kaifers an ihn unterwegs 
fei. Auf ber Heimkehr wirft er bei einbrechender Naht wirklich fein Kriegs⸗ 
ſchwert von fi in einen Abgrund; aber bem Entſchlummerten legt e8 ber Engel 
wieder zur Seite mit ben Worten, er folle fein Schwert behalten (Alt IV, S3.5). 
Da Hofer indeffen burd Zufall (vgl. S. 172, Anm. 2) das Fatferlide Schreiben 
nicht erhält, glaubt er in dem nächtlichen Begegnis bie Stimme Gottes zu ver- 
nehmen unb beginnt ben Krieg aufs neue, ber feinen Tob zur Folge hat. 

2 Segen den Schluß ber „Borrebe” zum „Trauerfviel”. In einer beigegebenen 
„Bariante für bie Aufführung” hat Immermann den Engel fortgelaffen, um „n cht 
eigenfinnig zu erſcheinen“, obwohl er bad Wunber „für vorbereitet burd ben 
ganzen Gebanken bes Trauerfpiel3 und für einen dichteriſchen Lichteffekt darin hält”. 

3 Der formvollendbete römifhe Dichter (65 — 8 v. Chr.) gab in feinem Brief 
„Bon ber Dichtkunſt“ („Ars poetica“) eine Reihe golbener Regeln. 8. 136 ff. 
empfiehlt er Einheitlichkeit und raſchen Fortihritt der Handlung und warnt vor 
breitipuriger Darftellung, welche beginne „ben trojanifhen Krieg vom Zwillingseie 
ber Leda“ (B. 147). (Leda von dem in einen Schwan verwanbelten Zeus Mutter 
ber Helena.) 
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Publikum. 

Doch werden dann behaupten unfre Kritiker, 
Daß die Erfindungsgabe ganz und gar gebricht, 
Menn lediglich den unverdauten Stoff du reichit; 
Denn öfters hört’ ich jagen über ein Trauerjpiel, 
Es wäre mit Begebenheiten vollgepfeopft, 
Doch ganz erfindungslos, | 

Chor. 

Dann aber weißt du nicht, - 
Was ala Erfindung rühmen ung Romantifer: 
Hiftörchen, Abenteuer, plattes Volksgewäſch, 
Statt folgerechten Gegenſtands Entwidelung.! 

Nimmermann. 

Was eh’ ich? Oder befier noch, was riech' ich da? 
Es wehet aus Tirol mir ein verloderter 
Papiergeruh! O wehe mir! Die Depejchen find 
3u Staub verbrannt, an denen Hofer? Leben Hing!? 


Publikum. 
Was riecht er denn? Jetzt ſcheint er ganz verzückt zu ſein. 
| Nimmermanı. 


Treulofes Weib! Berrätft du deinen Ehemann, 
Dem wandelbar'n Tranzojenoffizier zulieb? 

Untreu verläßt auch diefer dich; doch kehrt er ein 
Sin deine Hütte wiederum, du aber brennft 

Ihm überm Kopf das Haus zujammen, während er 
Das Schreiben trägt in feiner Ficke Heiligtum! 


— — 


ı Immermanns Trauerſpiel ſtellt ben tiroliſchen Volkskrieg feinem ganzen 
Verlaufe nad bar, ohne bie Ereigniſſe und deren Reihenfolge mehr als äußerlich 
zu verfnüpfen und ohne bie Handlungen ber vorgeführten Charaktere als nots 
wendig zu erweifen. 

2 Am feinen Helden, welcher ben beendigten Krieg auf neue entfadt, nicht 
318 Aufrührer erfcheinen zu lafien, erhält ber Dichter ihn in Unkenntnis über 
ben wirklichen Friedensſchluß. Zu biefem Zwede erfindet er bie Elf. Sie ift bie 
junge $rau bed Gaſtwirts zum Iſel, läßt fih von einem einquartierten frans 
zoſiſchen Dberft verführen und verrät ihm Geheimniſſe ber Berfhwornen Bon 
ihrem Manne verftoßen läuft fie dem Welſchen nad, ber fie indes von feiner 
Schwelle treibt. — Der Dberft ift fpäter ber Überbringer ber kaiſerlichen Friedens» 
depeſche an Hofer (vgl. S.171, Anm. 1). Elfi erfährt feine Rüdtehr und beſchließt 
Rache. Eie eilt in dad vom Wirte gerabe verlaſſene Gafthaus zuriid, empfängt 
ben einkehrenden Dffigier und verföhnt fi) mit ihm. Als der Krembe, welcher ben 
kaiſerlichen Brief bei fi führt, eingefchlafen ift, wirft Elſi ben Brand ind — 
Sie ſelbſt ſtürzt fich in einen Abgrund. 
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Publikum. 
Seht jcheint er mir verrüdt zu fein! 


Rimmermann. 

O Ichändliche 
Depeichenmorbbrandehebruchstirolerin! 
Bublitum. 

Wahnfinn umflammt den Zirkel feine® Dichteraug’s! 
Chor. 
Weh! Offen geſteht's des Geſangs Wehmut: 
Der berühmte Poet iſt übergeſchnappt! 
Nun klage das All, nun werfe Natur 
Nachtflöre des Tods 
Auf jede Geburt des Frühlings! 
Rimmermaun. 
Faßbinder, bindet wieder mir ein Tintenfaß, 
Meins ift vor Schmerz zeriprungen! Meine Thräne fließt! 
Chor. 
Schon plätſchert herab ſein Zährenerguß, 
Und dem Heidegefild droht Sündflutſchmach! 
Wo entdeck' ich des Heils noachidiſchen Kahn? 
Wo verheißt Troſt uns 
Ein poetiſcher Regenbogen?! 
Rimmermann. 
Dies fing’ ich dir, mein Heine, Samen Abrahams! 


Chor. 
Er ftirbt, und wimmernd fleht er jchon Freund Hein herbei! 
Publikum. 
Du irrſt; er ruft Freund Hein ja nicht, den herrlichen 
Petrark des Lauberhüttenfeſts beſchwört er bloß. 
Rimmermann. 
Du biſt der erjten Dichter einer, fagft du ſelbſt! 
Publikum. 
Wahr iſt's, in einem Liedelein behauptet er's;⸗ 
Doch einer glaubt’3, wie's immer bei Propheten geht. 
1 Bgl. 1. „Mofe”, Kap. 8—9. 
2 „Die Heimkehr“, Nr. 13 (Werte, hrsg. v. Elfter, Bd. 1, S. 102): „Ich bin 


ein deutſcher Dichter, Belannt im deutſchen Land; Nennt man bie beften Ramen, 
So wird auch ber meine genannt.” 
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Nimmermaun. 
Welch einen Anlauf nimmſt du, Synagogenſtolz! 
Publikum. 
Gewiß, es iſt dein Buſenfreund des ſterblichen 
Geſchlechts der Menſchen Allerunverſchämteſter. 
Nimmermann. 
Sein Freund, ich bin's; doch möcht' ich nicht ſein Liebchen ſein; 
Denn ſeine Küſſe ſondern ab Knoblauchsgeruch. 
Publikum. 
Drum führt er ſein wie auch beſtändig mit. 
Nimmermann. 
Mein Heine! Sind wir beide nicht ein Paar Genies? 
Wer wagt zu ftören, Süßer, ung den Yüßen Traum? 
Chor. 
Mir iſt's, ala Hört’ ich jchlagen eine Pendeluhr, 
Die einen jehr gefährlich Tauten Weder bat. 
Nimmermann. 
Wär's möglich? Drohte meinem Stern Berfinfterung? 
Publikum. 
Dem deinen nebſt noch vielen, wenn ihr Sterne wärt; 
Doch Blendlaternen ſchließen bloß Talgſtümpfchen ein. 
Chor. 
Ihr ſeid die Jungfrau'n, deren Lampen ausgelöſcht: 
Was iſt zu thun? Schon naht ſich euch der Bräutigam, 
Klangvollen Takt in ſeiner Schritte jeglichem, 
Und bräutlich ruht am Buſen ihm die Poeſie!: 
Nimmermann. 
Auch ihr verhöhnt mich? 
Publikum, 
Lieber, komm! ch führe jebt, 
Um Muße dir zu jchaffen, dich an jenen Ort, 
Den Briten Bedlam ? heißen, Deutjche Narrenhaus. 


Chor. 
Er ſagt es engliſch, weil er dich Shakeſpear genannt. 


ı Anfpielung auf das Gleichnis von den fünf thörichten und fünf klugen 
Sungfrauen. „Ev. Matthäi“ 25, 1- 18. 
2 Bedlam, aus „Bethlehem“, das Londoner Irrenhaus. 
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Nimmermann. 
Auch ihr verhöhnt mich? Weſſenthalb, Verblendete? 
Publikum. 
Wir waren's, lieber Rimmermann! Der heilende 
Berftand benahm die Schuppen und als Augenarzt. 
Nimmermann. 
Ihr wolltet Shakeſpear'n länger nicht anbeten mehr? 
Publilum. 
Wir lieben Shakeſpear; aber wärſt Shakeſpear du ſelbſt, 
Der nichts du biſt, als feiner Affen grinzenbdftert, 
Tu kämſt zu fpät der Forderung des Augenblids: 
Es hat die Welt verfchleudert ihren Knabenfchuhl 
Rimmermann. 
O webe, weh mir! Meine lebte Stüße wantt. 
Publikum. 
Einfache Wahrheit bloß gefällt, kein Stelzenſchritt, 
Kein Harlekinsrock über einem Katafalk!⸗ 
Rimmermann. 
Web, wehe meinen fiebenfach gejeihertens, 
Phantaſtiſchplatten Quintefſenztragödien!“ 


Chor. 
O Kraft der Wahrheit! Alſo ſelbſt geſtehſt du es? 
Nimmermaun. 
Wem deklamier' ich künftig euch? Weh, wehe mir! 
Publikum. 
In jener Anſtalt fehlt es nicht an Hörenden: 
Wahnwitzige bilden ebenfalls ein Publikum, 
Ein ſehr gemiſchtes, überaus vollzähliges. 
Nimmermann. 
So treff' ich auch jenſeitige Mäcenaten an? 
Publikum. 
Tollhäusler zwar; doch immerhin Bewunderer. 


ı Falſche, aber auch noch heute begegnende Schreibform für „grinſen“. 

2 Vgl. oben S. 162: „Alſo kennſt du nicht bie Mode, daß man Tragiſches 
jegt und Komiſches ... zuſammenſchachtelt 3” 

2 Geſteigertes „ſeihen“, Nebenform zu „ſeigern“. 

« Deren Gehalt in Auszügen und Entlehnungen aus fremden Trauerſpielen 
beftebt. 
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Nimmermann. 
Triumph! Ich gehe, führe mich! Triumph! Triumph! 
(Bom Publikum abgeführt.) 
Chorführer (an den Rand der Bühne vortretend). 

Wenn ftreng der Poet, voll feurigen Spotts, der empor fich 
ichraubenden Ohnmacht 

Schwerfälligen Wahn, der platt, wie er ift, den begeifterten 
Schwärmer jogar noch 

Will ſpielen, wie einſt in die Saiten Apolls des Silens 
Maulefel Hineingriff:* 

Menn ftreng der Poet ihn ftrafte, verdient er den Dank und 
die Liebe der Mitwelt. 

Da die Feinde zumal und die Hefe des Volks und die Stimm- 
angeber in Deutjchland 

Ihn tief in den Staub ziehn möchten, damit er verliere fich 
unter der Mehrzahl, 

So geziemt es gewiß der befreundeten Schar, um ſo mehr 
ihn rettend zu flüchten, 

Auf — —— Schild ihn tragend empor, den Beherrſcher 
des Worts in der Dichtkunſt! 

Seit älteſter Zeit hat hier es getönt, fo oft im erneuenden 


Umſchwu 

In verjüngter Geſtalt aufſtrebte 8* hzwelt, klang auch ein 
germaniſches Lied nach. 

Zwar lange verhallt iſt jener Geſang, den einſt des Armi⸗ 
nius Heerſchar 

Anſtimmend gejauchzt in des Siegs Feſtſchritt, auf römiſchen 
Gräbern getanzt ihn;⸗ 

Doch blieb von der Zeit des gewaltigen Karls wohl noch 
ein gewaltiges Lied euch®, 





ı Der ewig truntene, auf einem Daulefel reitende Begleiter bed Bacchus; 
er wagte als Meifter ber Flöte einen Wettlampf mit ApoU, in welchem er unter- 
lag und zur Strafe in einen Fluß verwandelt wurbe. 

2 Nach ber Schlacht im Teutoburger Walde (9 vo. Chr.); ber Dichter fingiert 
ben Vorgang, aber er ift nach ben Mitteilungen über bie germanifdhe Poefte, wie 
wir fie römifhen und griechiſchen Schriftfielern verbanten, zu feiner Annahme 
nicht unberedtigt. 

3 Das Nibelungenkieb ift nit mit Recht an bad Zeitalter Karls des Broßen 
(768-814) angelnüpft. Sein Sagengehalt bildete ſich während ber heroifchen Zeit 
ber Völferwanberung und fland in feinen Hauptzligen gegen Ende bed 6. Jahr⸗ 
hunderts fefl. Die und überlieferte Yaffunz des Nationalepos fällt erft um bie 
Wenbe des 12. und 13. Jahrhunderts. 
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Em gewaltiges Lied von der mächtigen Yrau, die erft als 
zartefte Jungfrau 

Dafteht und verſchämt, voll jchüchterner Huld, dem erhabenen 
Helden die Hand reicht, 

Bis dann fie zulebt, durchs Leben geftählt, durch glühende 
Rache gehärtet, 

Srau’nvoll auftritt, in den Händen ein Schwert und das 
Haupt des enthaupteten Bruders. 

Auch liſpelt um euch der melodifche Hauch! aus fpäteren Tagen 
des Ruhms noch, 

Als mächtigen Gangs zu des Heilands Gruft die gepanzerten 
Friedriche wallten?; 

An den Höfen erſcholl der Gejang damals aus fürſtlichem 
Mund, und der Kaifer?, 

Dem ala Mitgift die Gejtade Homers darbrachte die Zochter 
de3 Normanns, 

Sang lieblichen Ton! Kaum aber erlofch jein Stamm in 

dem herrlichen Knaben, 

Der, unter dem Beil Hinfterbend, erlag capetingifcher teuf- 
licher Unthatt, 

Schwieg auch der Gefang, und die göttliche Kunft fiel unter 
die Meifter des Handiverfa.5 

Spät wieder erhub fie die Heilige Kraft, als neue befruch- 
tende Regung 

Weit über die Welt, aus Deutſchlands Gau’n, der begeifterte 
ſächſiſche Mönch® trug; 

Doch jtrebte fie nun langſamer empor, weil blutiger Kriege 

Veerderbnis? 

Das entvölkerte Reich jahrhundertelang preisgab der unend— 

lichen Roheit; 


1 Der Ritterpoeſie des Minneſanges und des höfiſchen Romans. 

2 In ben Kreuzzügen; Friedrich Barbaroſſa (1152 — 90) und Friedrich II. 
(1209 — 50). 

3 Kaifer Heinrich VI. (119097), vermählt mit Conftantia, ber Erbtochter 
Wilhelms II. von Sizilien; unter feinem Namen überliefern die Liederhand⸗ 
ſchriften einige Minnelieder. — Die Geftade Sizilien und bes ſüdlichen Stalien 
find Stationen in der Irrfahrt des Odyſſeus. 

+ Mit der Enthauptung Konradins, bed legten Stauferd, durch ben Cape⸗ 
tinger Karl von Anjou am 29. Oktober 1268 zu Neapel. 

s Im Meifterfang feit bem 14. Jahrhundert. 

6 Luther (1483 — 1546). 

7 Des Dreißigjährigen Krieges (1618 — 48). 

Platen. IT. 12 
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Weil Wechſel des Lauts erſt hemmte das Lied, da der bibel- 
entfaltende Quther 

Durch männlichern Ton auf immer vertrieb die melodiſche 
rheiniiche Mlundart.ı 

Doch jollte das Wort um jo reicher erblühn, und e3 Lehrte 
zugleich es Melanchthon 

Den gediegenen Klang, den einſt anſchlug die beglüdtere 
Mufe von Hella32, 

Und fo reifte heran die germaniſche Kunft, um entgegen zu 
gehn der Vollendung. 

Lang ſchlich fie dahin, Lang fchleppte fie noch nachahmende 
Feſſel und ſeufztes, 

Bis Klopſtock naht und die Welt fortreißt in erhabener Oden⸗ 
beflüglung, 

Und das Maß herſtellt und die Sprache beſeelt und befreit 
von der galliſchen Knechtſchaft, 

Zwar ſtarr noch und herb und zuweilen verſteint, auch nicht 
jedwedem genießbar; 

Doch ihm folgt bald das — nach und das Schöne 
mit Goethiſcher Sanftheit. 

Manch großes Talent trat ſpäter hervor und entfaltete himm⸗ 
lichen Reichtum; + 

Doch Feiner erſchien in der Kunft Yortichritt dem unjterb- 
lichen Paare vergleichbar: 

Keuſch lehnt Klopftod an dem Lilienftab, und um Goethes 
erleuchtete Stirne 

Glühn Roſen im Kranz! Kühn wäre der Wunjch, zu er- 
fingen verwandte Belohnung! 





.. 4 Während bie Poefie bes beutfchen Mittelalterd in ihren ebeljten Erzeug- 
nifien eine hochdeutſche, von Süddeutſchen geſchaffene, ift, gewinnt im neuen 
Schriftdeutſch, deſſen Entftehung ber Dichter von Luthers Auftreten batiert, bad 
mitteldeutfhe Element die Vorhand. Wenn Platen barin einen für ben Fort- 
fhritt der Dichtung hemmenden Einfluß erblidt, fo ift ihm injoweit beizus 
pfliten, als im Neuhochdeutſchen eine poetiſche Sprache erft hernorzubringen war, 
die das Oberdeutſche in hohem Grabe entwidelt hatte. Nur darf nicht vergefien 
werben, baß ihr diefer Schag fhon lange vor dem großen Reformator verloren 
gegangen war. 

2Melanchthon (1497-1560), ber Lehrer Deutſchlands („Praeceptor Ger- 
maniae“), führte neben Erasmus und Reuchlin das Griechiſche ald Unterrichts: 
gegenftand in ben höhern Schulen ein. 

3 Im 17. und ber eriten Hälfte bed 18 Jahrhunderts unter italienifchem, 
holländiſchem, franzöſiſchem Einfluß. 

4 Wie vor allen Schiller. 
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Nicht völlig, und ftets — (tier That auch Löblicher 
Lohn in der Zukunft. 
Er beneidete nie die gefeierte Schar um ein raufchendes Zei- 
chen des Beifall, 
Wenn lallenden Tons fie zu ſtammeln begann die geftotterte 
BHrafe der Untunft; 
Denn er hörte fie wohl und erfannte fie wohl und verbiß 
die gerechte Verachtung: 
Nie wird er fie nun mehr hören vielleicht, und er wandelt 
im Garten Europas!, 
Der ihn ſchadlos für manchen Verluft, für manches verfannte 
Gedicht hält: 
In dem Pinienhain, an den Buchten des Meers, 
Mo die Well’ abfließt voll triefenden Schaums, 
Gebt gern er allein, und wofern fein Ohr 
Ihm mehr zuhorcht jenfeit3 des Gebürgs, 
Dann jpornt zum Gejang zwar fein Beifall 
Der Befreundeten ihn, 
Doch Fülle des eigenen Wohllauts. 


ı Vlaten vollendete das Stüd auf Palmaria. Bgl. feine Schilderung ber 
Inſel in bem Idyll „Wo Spezias flebenbufiger Golf“. 


12* 
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Ei, 


Nachſchrift an den Romantiker. 


— —— — — — — — — — — — — — 


Es ſprachen Freunde zu mir: „Wir ſind an Poeten reich, 

Was wählſt du Helden dir aus, die ſchwach und verrückt 
zugleich? 

Wer Nachtigallengeſang zu tönen verſteht wie du, 

Zieht fich das Rachegekreiſch des Krähengeſchlechtes zu! 

Nie hat Apollo gezielt auf Haſen und andern Troß, 

Die ſtolze Niobe! nur demütigte ſein Geſchoß.“ 


Ich muß vor ſolchem Verdacht verteidigen jenes Lied: 
Mein Held, was biſt du mir denn, mein hinkender Jamben⸗ 
ſchmied? 

Ein Überbleibſel der Zeit, die hoffentlich nun vorbei, 
Jahrzehntelangen Gequicks romantiſcher, letzter Schrei! 
Zwar macht dich keiner ſo leicht ſamt deinen Gefährten ſtumm; 
Doch denken lerne die Welt und ſcheide Gerad’ und Krumm! 
Irrtümern bin ich gefolgt und habe, da faljcher Schein 
Betrügt, die Hefe gejchöpft, zu zeigen, wie jchlecht der Mein, 
Dem Boll zu zeigen, wohin, in welches Gewölt von Dunft 
Unreifer Schwindel geführt, und kindiſche, lahme Kunft: 
Erft war man bloß parador, bald folgte der tollite Quark, 
Wahrheit ergrimmte zulebt, und fiebe, fie war jo ftarf! 
Gewiß, mir hätte den Ton der Leier die Scham gedämpft, 
Henn dein Geflimper ich bLoß, langweiliger Menjch, befämpft! 
Bolfstümlich nennen fie drum Hörteft du wohl, wie's 
eint, 

Daß auf die Säde man jchlägt, indes man den Ejel meint? 
Ich muß, damit ſich dabei beruhige dein Geſchmack, 
Geſtehn dir, daß du allein im obigen Yall der Sad. 

ı Niobe hatte ſich Leto, ber Mutter bes Apoll und ber Artemis, gleichgeftellt, 
da fie zwölf Kinder, jene nur zwei geboren babe. Diefe Überhebung ftraften ber 
— en Artemis an ihr, indem fie ſämtliche Kinder berfelben mıt ihren Pfeilen 
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Die Liga von Gambrai. 
Gefchichtliches Drama in drei Alten, 


1832. 


Perſonen. 


Leonardo Loredano, Doge von Venedig. 
Katharina Cornaro, Königin von Cypern. 
Francesco Contarini 
Marco VBendramin 
Andreas Gritti 
Domenico Trevifani 
Der Kardinal Grimani. 
Sohaunes Stella, Gefandter am kaiſerlichen Hof. 

Der ſpaniſche Botjchafter in Venedig. 

Lodovieo Loredano, Sohn des Dogen. 

Marin Sanudo, Hiſtoriograph. 

Franz von Murano, Schiffshauptmann. 

Bürger, Volk, Senatoren, Gefolg der Königin von Cypern. 


Schauplatz: Venedig. Zeit der Handlung: Das Jahr 1509. 


Senatoren. 


Einleitung des Herausgebers. 


D: „Liga von Cambrai“ fchrieb Platen Ende Dezember 1832, als 
er nad) dem Tode des Vaters in München bei der Mutter weilte. 

Das Stüd fpielt in einer Zeit, in welcher faft die gefamte Chriften- 
heit fi) gegen Venedig verſchworen hatte. Seit die Republik durch dic 
Entitehung mächtiger italifher Fürftentlimer zur Sicherung ihres An⸗ 
ſehens und ihrer Selbftändigleit nicht nur genötigt war, See und Küſte 
ſich botmäßig zu erhalten, fondern auch nach eigenem Rändererwerb 
auf dem Feitlande ftreben mußte, und diefe Politik von großem Er- 
folge begleitet gewejen war, waren dem Staat zahlreiche Gegner, auf 
deren Koſten er fich bereichert hatte, erftanden, und auch bei Unbetei- 
ligten hatte fich über feine wachſende Macht der jämmerlichſte Neid ge- 
regt. Bereits 1504 war zu Blois ein Bund zu ftande gekommen, 
welchem König Ludwig XII. von Frankreich (1498— 1515), der Mat- 
land befaß und an Benedig gefallene Städte des Fürftentums zurüd- 
zuerobern wünfchte, fodann der deutſche Kaifer Marimiltan J. (1498— 
1519), der auf die Faiferlichen Städte Oberitaliens und öfterreichifches 
Erbgut in Friaul Anſpruch erhob, und endlich Papſt Sulius II. (1503 
— 1513) angehörten, der Teile des Kirchenftantes zurückbegehrte. Aber 
die Venezianer hatten e3 verftanden, Die beiden ausländischen Herricher 
in Krieg zu verwideln; Ludwig XII. wurde ihr Berbündeter gegen den 
Kaifer, diefer ward befiegt und 1508 für einen dreijährigen Waffen- 
Itilfftand gewonnen. Trotzdem kam e3 zwifchen den beiden Monarchen 
noch im gleichen Jahre zu einen neuen Bündnis gegen die Republit, 
das in der berüchtigten „Riga“ (d. H. vorübergehender Bund) zu Cam- 
brai durch Marimiliand Tochter Margarete und den franzöfifchen Kar- 
dinal George d'Amboiſe am 10. Dezember 1508 in geheimen Vertrage 
abgeichloffen wurde. Den Berbündeten traten der Papſt bei, jo fehr 
er der Stadt, welcher er feine Wahl verdankte, verpflichtet war, ferner 
der fpanifche König Fernando, der zugleich über Neapel regierte und die 
Gelegenheit benüßte, mehrere an Benedig verpfändete Städte Apulien 
auch ohne Rüdzahlung der Pfandſummen mwiederzuerlangen ; zugleich 
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ergingen Aufforderungen an die Könige von England und Ungarn, 
wie an alle hriftlichen Fürſten, fich dem Zuge anzujchliegen. In dieſer 
verzweifelten Lage bewahrte die Republif bewundernswürdige Kalt- 
blütigkeit und Geiſtesgegenwart; unerſchöpflich erwieſen ſich die Duel- 
len ihres Reihtums und der Opfermut ihrer Bürger, jo da der Staat, 
zwar nicht ohne Schaden, aber doc in ungefchmälerter Freiheit und 
itolzer Unabhängigkeit aus dem Kampfe gegen eine Welt hervorging! 

Aus den Ereigniffen jener ſchweren Zeit greift der Dichter einige 
Epifoden heraus, um aus ihnen weniger ein „biftorifches Drama“ als 
vielmehr eine „Dramatifche Skizze“ zu geitalten. In diefem Sinne wurde 
dem Schaufpiele eine verjtändige Beurteilung im „Neuen allgemeinen 
Repertorium der neuejten in- und ausländifchen Ritteratur für 1833” 
(Leipzig 1833, Bd. II, ©. 455 f.) gerecht. Wer freilich den Titel gelten 
fie und an das Schaufpiel den hohen Maßſtab eines wirklichen Dra- 
maß legte, mochte wie die „Blätter für Kitterarifche Unterhaltung” (Xeip- 
zig1834, BandI, S. 87) ſchreiben: „Um den Namen eines felbjtändigen 
Dramas zu verdienen, müßte das Stüd vor allen Dingen fo beſchaffen 
fein, daß darin gehandelt würde, daß uns Charaktere entgegenträten, 
die jich in diefen Handlungen vor unjern Augen entfalteten. Das fucht 
man bier aber vergebens!” — Boshafter noch verglich der Rezenſent 
der dem Dichter wenig freundlich gefinnten Berliner „Jahrbücher für 
wiſſenſchaftliche Kritik“ (Stuttgart und Tübingen 1833, Bd. II, Sp. 
599 f.) da8 Schaufpiel mit den Stüden Shalefpeares, beziweifelte, ob 
patriotifhe Gefinnung überhaupt den Gegenſtand eines Dramas bilden 
könne, wie es bei dem Briten auch nie der Fall ſei, vermißte Charak⸗ 
tere („Rein einziger der bier auftretenden Charaktere — iſt ein Cha- 
rakter“) und gewährte „den angehängten kurzen Noten mehr faktifches 
Intereſſe als der Dichtung felbit“. 

Das Stüd erjchien zugleich mit den ,Geſchichten des Königreichs 
Neapel“ zur Oſtermeſſe 1833 bei Sauerländer in Frankfurt a. M., da 
der Dichter „nach Cottad Tode mit der&ottafhen Buchhandlung wieder 
bie größten Berbrüßlichleiten gehabt“ („Nachlaß II, 267). Die italie- 
nifche Überjegumg des Dramas durch einen jungen Grafen Mulazzani 
ift wohl nie gedrudt worden („Nachlaß“ IT, 275, 283). 








ı Die obige Darftellung folgt ber allgemeinen Auffaffung jener Vorgänge, 
wie fie auch Platen teilte; die feineren Fäden find auseinander gelegt bei Ranke, 
„Geſchichten ber romanifhen und germanifhen Bölter von 1494 — 1514 (, Werte“. 
Bd. 38, Leipzig 1874), ©. 229 ff, Broſch, „Papft Julius IL” (Gotha 1878), ©, 
134 ff.; Ulmann, „Kaiſer Marimilian I’ (Stuttgart 1891), Bb. II, S. 359 ff. 


— — 


Erſter ARE. 


(Pla vor dem Urfenal! mit den beiden athenienfiihen Löwen.) 


Boll, Bürger, Arfenalotten? in bunter Bewegung; unter ihnen Franz von 
Murans, Schiffshauptmann. 
Erfter Bürger. 
Da3 war ein gräßlicher Ausbruch! Das ganze Pulver- 
magazin jprang in die Luft; Halb Venedig ift mit Aſche be- 
det. Und gerade jebt, wo die ganze Welt wider uns auf- 


jteht! 
Zweiter Bürger. 

Es iſt ein traurige Vorzeichen.” So fuhr neulich der 
Blitz in die Gitadelle von Brescia und zerfprengte die dickſten 
Mauern, als ob er fie den Feinden noch vor der Belage- 
rung Öffnen wollte Venedig joll untergehn! 

Ein Arfenalotte. 

Pah, was ihr jchwagt! Die Mauern werden wieder auf- 
gebaut, dag Pulver ift leicht zu erſetzen. Die Signorie* ift 
reicher als alle Könige über den Alpen. 

Erfter Bürger. 

Auch die Archive find verbrannt. 


Arfenalotte. 





Papier! Bapier! 


ı Werft und Zeughaus bes Staated; die vor bem äußeren Thor ftehenden 
antilen Löwen, eine Beute Morofiniß bei ber Eroberung Athens 1687, befanden 
fi freilich zur Zeit ber Handlung bed Stüdes noch nicht in Venedig. 

2 Arbeiter im Arjenal. 

3 Hiftorifch wie die folgenden Vorzeichen. 

+ Der Kleine Rat, beftehend aus dem Bogen unb ſechs Nobili (Adligen); 
er übte mit den drei Häuptern des Großen Rates die thatjächliche Herrichaft aus 
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Zweiter Bürger, 
Aber die Barke, die mit dem Truppenjold nad Ravenna 
fuhr und unterging, das waren mehr als papierne Schäße! 


Erfter Bürger. 

Und die fünfzehntaufend Zechinen!, die der Senat nach 
Rom an den Feldhauptmann Savelli ſchickte, um ein Heer 
aufzubringen, und die diefer in die Tajche ſteckte, ohne auß- 
zurücen, weil ihn der Papſt mit dem Bann bedrohte, wenn 
er und beijtünde! 

Franz von Murano (ber unter fie tritt). 

Berubigt euch, Kinder! Wir haben ein treffliches Heer 
am Oglio jtehn, die Orfini find wadere Hauptleute.” Haben 
wir nicht jchlimmere Yeinde gejehn? Waren die Türken nicht 
ſchon im Friaul?? Saht ihr nicht jelbjt, wenn ihr auf den neuen 
Tundamenten* jpazieren gingt, die Feuersbrünſte vom Feten 
Land herüberleuchten, die die Ungläubigen entzündet hatten? 

Arfenalotte. 

Uns läßt Sankt Markus“ nicht untergehn! Ich hörte einen 
blinden Sänger in Chioggia°; der fang, Venedig fei eine ewige 
Stadt. Der Himmel hätte fich im Meer gefpiegelt, und fein 
MWiderichein wäre Venedig. 

Ein Matrofe. 

Denedig ift älter ala alle Königreiche.e So pflegte An- 

tonio Grimani zu jagen, unter dem ich diente, 
Zweiter Bürger. 

Antonio Grimani? Der ala Berbannter in Rom Iebt? 

Defien brauchſt du dich nicht zu rühmen!*® 


* Die Fondamenta nuove befinden fi auf der Nordfeite der Stadr. Sie 
find ein gepflafterter Damm zwiſchen den Häufern und der Lagune. 





ı Benezianifhe Golbmünze. 

2 Mehr als 35,000 Mann ftanden am Dglio, einem Nebenfluß des Po, unter 
dem Dberbefehl von Niccold Drfini, Grafen von Pitigliano, und von 
Bartolomeo d'Alviano, welder berfelben Familie entftammte. 

3 1499. Das Herzogtum Friaul (die heutige italienifche Provinz Udine), feit 
1420 ben Benezianern gehörig, grenzt im Norbmweiten unmittelbar an beren Gebiet; 
die Türken waren nur noch etwa 10 Meilen von ber Hauptftabt entfernt geweien. 

4 Der Evangelift, der Schußbeilige ber Republik 

® Die alte, am füblihen Ende der Lagune gelegene, Venedig gleihalterige 
Seeftabt. 

s Antonio Srimani (1436—1528) war Abmiral in bem 1499 von Baja⸗ 
zeth II. gegen die Republik unternommenen Bernichtungsfrieg. Obwohl bie vene⸗ 
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Frauz von Muraus. 

Es iſt ein braver Mann; aber unſchlüſſig. Er hätte den 
Türken beffer Widerpart halten follen. Seine Verurteilung 
war nicht ungerecht. Ich jtand ſelbſt auf dem Markusplatz, 
als er in Ketten bier eingebracht wurde. Er blickte zur Erbe; 
aber jo ernft, jo edel! Sein Sohn, der Kardinal, war von 
Rom berbeigeeilt; er nahm jeinem Vater die Ketten ab und 
trug fie felbjt, und fo ging er mit ihm in die Signorie. 

Zweiter Bürger. 
Das rührte aber den Senat keineswegs. 
Franz von Muraus. 

War’ nicht um jo größer, daß Grimani fich jo demütig 
unterwarf, jo geduldig in die Verbannung ging? Er, der 
jo reich ift, daß er ein Königreich laufen Tönnte! 

Matroſe. 

Auch rühm' ich mich nicht des Admirals. Aber mein 
Schiffskapitän war Andreas Loredano!, und deſſen darf ich 
mich rühmen. Unſere Galeere geriet in Brand, als wir ein 
türkiſches Schiff anfielen. Ich und andere, wir ſprangen ins 
Meer, um ans nächſte Fahrzeug zu ſchwimmen. „Rettet Euch, 
Herr Andreas”, riefen wir ihm zu. Er aber ergriff das Mar- 
fusbanner, das aufs Verdeck gepflanzt war, und ſchwang es 
in der Rechten und rief: „Unter diefem Banner bin ich ge= 
boren, unter diejfem will ich jterben! Und jprang mitten in 
die Flammen. 

Franz von Murano. 

Das ſoll eure Richtſchnur fein! 

| Mehrere Stimmen. 

Die Loredani follen Leben! 

Franz von Murano, 

Und alle Freunde der Republik! 


zianiſche Flotte die türkiſche an Tüchtigkeit weit Übertraf, wagte Grimani aus 
unbegrünbeter Furcht vor der Überzahl der Gegner Leinen Angriff. Sein Zögern 
und fchlieglier Abzug bewirkte, daß Lepanto fi ben Türken ergab. Der Ahmiral 
wurde ſeines Amtes entfegt und nach ber Inſel Eherfo (nit nad Rom) verbannt. 
1 Aus dem erwähnten unrühmlidhen Kampfe leuchtete nur die Helbenthat 
bed Andreas Loredano hervor, welder mit einem albanefiihen Kapitän ein 
koloſſales feindliches Schiff tenterte; legtered warf zur Abwehr türkifches Feuer, 
das indes auf dem eignen Verbed niederfiel und Freund wie Feind verzehrte. 
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Die Vorigen. Francesco Gontarint, 


Contarini. 
Sie hat nur wenige, viel zu twenige jeßt, 
Das Ungemwitter zieht fich ſchwer zuſammen. 
Erfter Bürger. 
So iſt e8 wahr, daß alles ung verläßt? 
Gontarini. 
Nur allzuwahr! Ein tiefer Schleier Hat 
Zu lang das arge Bündnis eingehüllt; 
Er ift zerriffen, alles it am Tag. 
Es war zu Cambrai!, two geheimnispoll 
Ein Weib mit einem Pfaffen* fich beipradh: 
Sie wurden bandel3einig über ung, 
Sie teilten unter fich die Republik! 
Derſelbe Papit, dem wir zum Thron: verholfen, 
Derjelbe König, unjer Bundsgenoß, 
Derielde Marimilian, mit dem 
Wir einen Stillſtand kürzlich abgeichloffen, 
Sie reißen jedes heilige Band entzwei 
Und knüpfen eins und nennen's heilige Liga! 
Der Kaijer heiſcht Vicenza, Padua, 
Verona, Roderedo nebit Yriaul, 
indes der Papſt Taenza, Rimini 
Sowie Ravenna fodert. Ludewig 
Will mit Cremona, Brescia, Bergamo 
Und andern Städten fi) begnügen; auc) 
Der ftrengkatholiiche Meijter Ferdinand, 
Bon deſſen Lilten alle Welt erzählt?, 
Berlangt Gallipoli, Zrani, Brindifi 
Und alle Häfen, die in Apulien 
Für jene Summen un? verpfändet wurden, 








* Margarete von Savoyen, Marimilians Tochter, und der. Kardinal 
v’Amboife. 


I gl. die Einleitung. 

2 Ferdinand V. von Aragonien (1479—1516), welcher als Unterwerfer ber 
mohammebanifhen Mauren vom PBapfte ben Beinamen „ver Katholiſche“ erhielt, 
der ftaatöfluge, von Machiavelli bemunderte Begründer ber fpanifhen Welt- 
monardie und Erneuerer des Inquiſitionsgerichtes. Er war feit 1503 zugleid 
im Befige des Königreichs Neapel, zu welchem Apulien gehörte. 


Erfter at. 189 





Die wir dem jungen Yerrantint geliehn. 

Savoyen? will der Inſel Eypern uns 

Entledigen. Dies ijt alles, was ich weiß! 
Zweiter Bürger. 

Mir find verloren! Hab’ ich's nicht gejagt? 

Eontarini, 

Mit nichten, Freunde! Zum Verzweifeln bleibt 

Uns feine Zeit! Bereitet euch zum Kampf 

Und blickt umher, und wo ihr jeid, bedenkt! 

Seht Hier die Löwen, aus Athen geraubt: 


Venedig is don unften Siegatrophä’n.* 
(Er eilt ins Arfenal.) 





* ein Mann wie Sontarini? ſich hier gleichſam mit dem Pöbel unter: 
hält, darf nicht befremden. Man hat einen ganz verkehrten Begriff von Venedig, 
wenn man der dortigen Ariftofratie einen Adelſtolz unterlegt, wie er bloß in 
Monardien vortommt, und wie er ſich namentlich in den damaligen Kriegen auf 
das empörendfte ausſprad, wovon man die Belege in der Lebensgeſchichte Bayards“ 
ſuchen mag. Diefer Ritter ohne Furcht und Tadel behandelte die Rotüriers? nicht 
viel beffer al3 Hunde. Bon diejer Art von Chevalerie war in Venedig, wo es 
weder Titel noch Adelsdiplomegab, nicht die leifefte Spur. Im Gegenteile waren 


ı Kerbinand II, dem jungen König von Neapel (1494— 96), 1496 bei ber 
Nüderoberung feined ihm von bem franzöfifden König Karl VIII entriffenen 
Reiches. Ferrantino ift im Italieniſchen Koſeform zu Yerrante, einer Reben- 
form von Ferdinando. — Bgl. auch S. 201, Anm. 2. 

2 1858 war mit Johann II. ber legitime Mannesftamm des cyprifden Kö- 
nigshauſes der Lufignand, welches bie Inſel feit 1192 beherrſcht Hatte, aus⸗ 
geftorben. Als Nachfolger famen die mit Lubwig von Savoyen verlobte und 
bald auch vermählte Tochter des verftiorbenen Königs, und in zweiter Linie befien 
unedter Sohn Jakob in Betradt. Es gelang bem legtern mit Venedigs Hilfe, 
welche der auf Cypern weilende Patrizier Marco Cornaro vermittelt hatte, ſich 
in ben Befig bed Throned zu fegen. Zur feitern Stüge beöfelben genötigt, fich 
ber Republif näher zu verbinden, vermählte er fih 1471 mit Katharina, ber 
Nichte Cornaros, nachdem biefe vom Staate ald „Tochter des heiligen Markus” 
aboptiert worden war. Bereit 1473 ftarb aber Jakob und bald nad ihm fein 
nacdhgeborener Sohn, fo daß Katharina Herrfherin ber Inſel wurbe. Venedig 
nötigte die Königin indes zum Verzicht auf den Thron, wobei fi bie Stadt bes 
Bruders berfeiben, Georg, als Unterhänblers bediente. Die Anſprüche Savoyens 
nicht achtend, trat bie Republit nun in bie Rechte ihrer „Tochter“. Katharina Lehrte 
in die Heimat zurüd und erhielt in Afolo einen fürftlihen Witwenfig angemwiefen, 
ben fie zu einer berühmten Pflegftätte der Künfte und Wiſſenſchaften machte. 

3 Die Eontarint gehörten zum älteften Adel Venedig. Nach der Sage war 
ein Mitglied ihrer Familie einer ber zwölf Wähler, welde 697 ben erjten Do⸗ 
gen kürten. 

4 Der befannte franzöfifhe Heerführer unter Ludwig XIL und Franz I., 
eigentlih Bierre bu Terrail, Seigneur be Bayarb (1476—1524). Als wahren 
Nitter feiert ihn auch Hanke: „Sein Leben ift fpiegelhell”. 

5 Sranzöfifhe Bezeichnung für einen Unabeligen. 
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Frauz von Murano. 

Ich wollte, daß ich bei unferm Heer ftünde! Aber ich 
tauge nur aufs Verded. Das feite Land iſt für die Bauern. 
Zweiter Bürger. 

Sch wette, daß die Franzoſen längſt über der Adda! find. 
Franz von Murano. 

Wir werden fiegen, jag’ ich euch. Die Orfini find tapfer: 

Pittigliano alt, aber Hug; Alviano voll Feuer. Und unſre 


Vroveditoren? — 
Arſenalotte. 


Wer ſind die Proveditoren? 

Franz von Murauo. 

Georg Cornaro und Andreas Gritti. Welche Namen! Cor- 
naro, dem wir da3 Königreich Cypern verdanken, der feine 
Schweiter zur Abdankung vermochte.? Und Andreas Gritti — 

Ein Mädchen. 

Der jhönjte Mann in Benedig. 

Franz von Murano. 

Der Ichönfte und der beftel Lange hielt ihn der Sultan 
Bajazeth in Konjtantinopel gefangen, wie alle unſre Kauf- 
leute; aber jelbjt in Banden wußt’ er ung zu nüben, ſelbſt 
in Ketten vermittelte er jenen Frieden, der den Staat vom 
Abgrund rettete.* ; 


dort Bolt und Patrizier dur das Band der Gevatterfhaft, damals ein heiliges 
und bedeutendes Band, eng verbunden; denn es war nach den Gefeken auf das 
firengfte verboten, daß ein Nobile ® bei einem andern Nobile zu Gevatter fand. 


ı Der nächſte Nebenfluß bed Po unterhalb bes Dglio, an welchem das venes 
zianiſche Heer ftand; vgl ©. 186, Anm. 2. 

2 So hießen bie politiihen Kommifläre, welche ben gebungenen Sölbners 
heeren, an deren Spige meift frembe Feldherren ftanden, zur Überwachung beis 
gegeben waren. 

3 Bgl. S. 189, Anm. 2. 

‘Andreas Gritti, glängenber Staatömann, 1524—38 Doge, wurbe mit 
den Benezianern, welde fi bei dem Ausbruch bes türkifhen Krieges 1499 in 
Ronftantinopel befanden, von Sultan Bajazeth II. zum Gefangenen gemadt. Der 
anfangs für die Republik fehr unglüdliche und ihr ben Untergang drohende Kampf 
nahm durch die Hilfe verbündeter Mächte, vor allem aber durch eigne Unglücks⸗ 
fälle bed Gegners, eine günftigere Wendung, unb e3 gelang Gritti, 1508 einen 
für Venebig verhältnismäßig vorteilhaften Friedensvertrag mit bem türkiſchen 
Neiche zu fchließen. 

5 Robili find die edlen, berrihenden Yamilien der Republit. Sie verzeich⸗ 
nete das fogenannte „Bolbene Bud‘. 
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Arfenalstte. 
Ihr fommt don Konjtantinopel? 
Franz won Muraus. 
Seht komme ich von Marfeille. 
Zweiter Bürger. 
Bon Marjeille? Ihr Habt die Franzoſen von der Nähe 


gejehn? 
Franz von Murano. 

Gott gebe, daß du fie nicht von der Nähe fiehft! Ich war 
auch in Genua, Kinder; eben damals, als die Stadt ſich dem 
Könige Ludwig auf Gnade und Ungnade ergab. 

Zweiter Bürger. 

Er joll fie gütig behandelt haben. 

Franz von Murano. 

Ya, die Güte eines Tyrannen! Er jaß recht freundlich auf 
dem Pferd, als er jeinen Einzug bielt; aber mit dem blan- 
fen Schwert in der Hand. Er grüßte rechts und links und 
veriprach, alles zu vergeben und zu vergefien. Aber kaum 
war die Ammeftie ausgejchrieben, jo ging das Hängen an. 
Der Doge jelbit, Paul von Novi, Hatte fich geflüchtet; aber 
ein faljcher Freund Lieferte ihn aus. Der König ließ ihn 
vierteilen, die Stüde ſeines Leibs an den Stadtthoren an- 
beften und den Kopf auf eine Pile ſtecken. Und doch floß 
alles iiber von feiner Gnade, bloß weil er die Schweizer nicht in 
die Stadt ließ, denn die Hätten das lebte Haus geplündert 
und dag Kind im Mutterleibe nicht verichont.! 

Arfenalotte. 

Sind die Schweizer jo Ichlimm?? 

Franz von Murano, 

Wie machten ſie's dem Herzog von Mailand, der nun 

in Frankreich gefangen Jibt?? 


ı Genua war 1500 mit Mailand, unter beffen Oberhoheit es ftand, an Frank⸗ 
reich gefallen. Als die Stabt fi) 1508, bur bie VBenezianer verleitet, gegen bie 
verhaßte Herrichaft auflehnte und fih unter ben Schug des deutſchen Kaifers 
ftelte, wurde fie in ber gefchilderten Weile gezüchtigt. 

2 Bekanntlich waren bie Schweizer feit ihren fiegreiden Kämpfen gegen 
Öfterreih im 14. Jahrhundert vielbegehrte Mietötruppen. 

3 2odovico Sforza, mit bem Beinamen Il Moro, feit 1480 Regent, feit 
1491 Herzog von Mailand, warb von Ludwig XII., welder durch Erbſchaftsrecht 
felbft Anſpruch auf das Herzogtum erhob, im Frühjahr 1500 nad Frankreich in 
bie Gefangenſchaft geführt. Dort ftarb er 1510. 
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Mädchen. 
O erzählt vom Herzog Lodovico! 
Franz von Murano. 

Er Hatte ein Heer von Schweizern in Dienjt genommen 
und 309 den Yranzojen entgegen. Da verlangten fie plöb- 
lich den Sold, den er ihnen noch fchuldig war, und drobten, 
fie wollten abziehn. Der Herzog juchte fie zu begütigen und 
Tieß feine Kleinodien und fein Silberzeug unter fie austeilen, 
das Geld erwarte er jeden Tag aus Mailand. Aber fie ſag⸗ 
ten, es wären zu viele Schweizer im franzöfifchen Lager, fie 
wollten nicht gegen Landsleute Fechten und in ihr Vaterland 
heimkehren. Da bat er fie, fie möchten ihn zum mindelten 
nicht allein laſſen, fie möchten ihn verkleidet mit fich nehmen. 
Lodovico war lang und Hager und leicht kenntlich. So ein 
Geficht ſieht man nicht wieder! Aber er hüllte fich in eine 
Mönchskutte und fette fich auf ein Maultier. So verjtedte 
er fich zwiſchen den Reitern, die mitten durch franzöſiſche 
Heer zogen. — Da verkauften fie ihn an den König. 

Arfenalotte. 

O pfui! 

Franz von Murano, 

Mas wollt ihr von Leuten hoffen, denen Leib und Seele 
feil iſt? Die fi) an den Meiftbietenden verhandeln? 

Einige Stimmen. 
lab, Pla am Ufer! 


Gondoliere. 
Platz dem Prokurator!! 
Arfenalotte. 
Der PBrofurator, Marco Bendramin, 
Steigt aus der Gondel. 


Zweiter Bürger. 
Wie bejtürzt er fcheint' 


Die Borigen. Marco Vendramin. 


Franz von Murano. 
Was iſt das Neufte, vielverehrter Herr? 


! Brokuratoren biegen bie neun höchften Beqmten der Republit. 
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Bendramin. 
Es ift das Schlimmite, was e3 gibt! Wir find 
Geichlagen! 


Weh ung! 
Franz von Murans. 
Laflet Euch herab, 
Erzählt ung, wo's geſchah. 
Benbramin, 
Bei Agnadel 
Am Addaftrom. Dem Frankenkönig kam 
Dort ins Geheg’ Alviano, Pittiglian 
Hingegen wollte fich entziehn der Schlacht 
Und blieb entfernt. Doch werden handgemein 
Die andern bald, umd ein Gefecht beginnt: 
Zwar find im Borteil erft die Unfrigen, 
Denn eines NRebenfeldes dicht Geftrüpp 
Berhinderte lang die feindliche Keiterei, 
Doch als das Heer ins Freie ward gelodt, 
Da ftrömten auch von allen Seiten ſchon 
Die Schweizer und Franzoſen über uns. 
Alviano ward verwundet und ing Zelt 
Des Königs ala Gefangener eingebradt; 
Doch unfre Romagnolen aus dem Thal 
Zamone! wehrten fich wie Wütende 
Und fielen auch bis auf den letzten Dann. 


Franz von Vinrano, 
D Tag der Trauer! 


Bürger, 


Bendramin, 
König Ludewig 
Nahm Caravaggio dann im erjten Sturm, 
Und ihm die Schlüffel ſandte Bergamo. 
Erfter Bürger. 
Ah, Yreunde findet bloß der Siegende! 
Bendramin. 
Iſt Contarini jchon im Arjenal? 


2 Bewohner der Romagna aus bem Bal di Lamone, ben VBenezianern feit 
1449 unterthan, muftergültige $ußtruppen. 
Platen. II. 13 
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Arſenalotte. 
Hier tritt er eben wiederum hervor. 


Die Borigen. Gontarini. 
Bendramin. 
Mir find gefchlagen! Pittigliano zog 
Gen Brescia; Schlimmere® noch erwartet man 
Jedwede Stunde, Freund! Die Signorie 
Will nun Galeeren, fünfzig an der Zahl, 
Bemannen, weil im Genuefifchen 
Der Frankenkönig eine Ylotte rüjtet. 
(Ab ins Arfenal.) 
Franz von Murano. 
Mas Hände hat, ins Arjenal! Und ihr, 
Unwaffenfähiges Zungendrejchervolt, 
Gilt nah San Marco!, fleht den Heiligen, 
Den Schußpatron der erlauchten Republik! 
(Alle ab nach verihiedenen Seiten.) 
Eontarini (der zurüdbleibt). 
Wohl Handelt jeßo fich’3 um Größeres, 
Als bloß die Hände zum Gebet zu falten; 
Doch wär es Betenzzeit, jo wüßt' ich wohl, 
Wohin ich ginge! Nah San Stefano: 
Dort liegt der große Doge Contarini, 
Mein Ahn, im jäulenjchlanfen Klofterhof.* 
Bor jenem alten Sarkophag gebüdt, 
Dort wollt’ ich beten, jener Zeit gedenk, 
Sn der Venedig war bedrängt wie jebt:® 
° Das Chiofiro von San Stefano, fo wie wir es jekt ſehn, ward erft im 
Jahr 1532 gebaut; doch war ohne Zweifel das frühere von ähnlicher Art. Die 


Kirche ſelbſt ift vom Jahr 1825. Andreas Contarini, der im Chioftro be: 
graben liegt, farb 1382.3 


ı Der Kirche bes heiligen Markus. 

2 Im Kampfe mit Genua warb 1379 die venezianifche Ylotte bei Pola vers 
nidtet. Die Genuefen waren in bie Zagune eingedrungen, hatten ſich Chioggias 
bemädtigt und belagerten bie aller Hilfsmittel enthlößte Stadt. Unter Aufbie- 
tung übermenfchlider Kräfte gelann es ber ſcheinbar ſchon ber Vernichtung preiss 
gegebenen Republik, eine neue Ylotte aufzubringen, bie ed wagte, ihrerfeitö ben 
Feind einzufgließen. Doc würben bie erjchöpften Venezianer ben ungleiden Kampf 
nit haben fortführen können, wenn nit bie legte Hilfe, ihre bei Candia 
(Kreta) unter Karl Zenos Führung ſtehende Flotte, in der höchſten Rot Rettung 
gebracht hätte. 

2 Er war Doge feit 1367. 
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Als deine mächtige Ylotte, Genua, 
Die Lagune drohend uns umzingelte 
Und ein Gebiß zu fchmieden trachte:e 
Den Markuspferden!! Sieh, da raffte ſich 
Die ganze Jugend diejer Inſel auf, 
Da fuhr hinaus der achtzigjährige Greis 
Mit feinen Schiffen und belagerte 
Die Belagerer jelbft und ſchloß in Chioggias Bucht 
Sie ein; zum Beiftand kam von Gandia 
Karl Zeno her, mit wehenden Siegesflaggen, 
Und ließ um Gnade flehn die Troßigen!* 





® Daß zwifchen den Alten ein gewiffer Zeitraum verftreicht, wird jeder leicht 
bemerten. Doc folgten fih auch in der Wirklichkeit Die Ereigniffe mit der größten 
Rapidität. Die Schlacht von Agnadello, mit der das Drama beginnt, ward am 
14. Mai gefhlagen; die Einnahme von Padua, mit der es endigt, erfolgte am 
17. Zuli. 


ı Den vier antilen Rofien über dem Bortal ber Markuskirche, 1204 von bem 
Dogen Dandbolo aus Konftantinopel nad Venedig gebradt. — Die Drohung 
Pietro Doriad, des genuefifhen Admirals, lautete: „Bei Bott, bie Venezianer 
folen nimmer ben Frieden mit unferer Republik haben, bevor wir niit ben brons 
zenen Pferben, weldhe auf euerm MRarkusplag ftehen, einen Baum angelegt haben. 
Haben wir fie erfi mit unferer eigenen Hand gezügelt, bann wollen wir fie [don 
hubſch in Ruhe halten.” 
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Zweiter Akt. 


(Nacht. Verſammlungsſaal des Großen Rats, mit Bildern aus der 
venezianiſchen Geſchichte geſchmückt; würdig erleuchtet.) 
Der Doge auf dem Thron, die Mitglieder auf ihren Sitzen, einige ſtehend. 


Unter ben Anweſenden Andreas Gritti, Fraucesco Contarini, Domenico Tre⸗ 
viſani, Johannes Stella. 


Doge. 


Zur ungewohnten Stunde ladet euch 

Die Signorie. Die Gefahr des Staats gebeut's. 
Kaum ift von Frankreichs Überfall in Rom 
Der Ruf erichollen, jchleudert Julius 

Uns feinen Bannjtrahl, weil die Städtel wir, 
Die er nennt fein Eigentum, und welche ſich 
Nach Cäſar Borgiad Tall und anvertraut, 
Ihm vorenthalten, weil wir ein Afyl 

Den Bentivogliog® überdies verliehn, 

Die aus Bologna jüngft vertrieb der Papſt. 
Uns einen Kreuzzug droht er an, er will 

Zu ewigen Yeinden uns der Chriftendeit 
Erklären, jeder dürfe fürderhin 

Sich unfres Eigentums bemächtigen, 

Uns ſelbſt verkaufen in die Sklaverei. 


I Faenza und Rimini in der Romagna. Ceſare Borgia (1476-1507), ber 
berüdtigte Sohn Papft Alexanders VI. (1492— 1503), verlor fein erobertes Furſten⸗ 
tum, zu weldem bie beiden Stäbte gehörten, mit bem Tode bes Baters. 

2 Die Bentivoglios bilbeten die herrihende Yamilie in Bologna, wie bie 
Medict in Florenz, die Sforza in Mailand 2c. Sie waren von Julius IL in ers 
bittertem Kampfe aus ber Stabt vertrieben worden und hatten fi auf venezia« 
niſches Gebiet gerettet. 


Zweiter Alt. 


Trevifani. 
Er Hat in friſchem Angedenken noch, 
Wie jeinen Oheim wir gebändiget.* 
Doge. 

Hier ſteht Johannes Stella, welchen wir 
Zum Kaiſer abgeſandt, und den er nicht 
Vorließ. Es ſcheint, das Unverträgliche 
Vermählt ſich gegen uns. So wird erzählt, 
Der Kaiſer hab' in Speyer jüngſt ein Buch 
Mit eigner Hand verbrannt, in welchem ſeit 
Uralter Zeit abſichtlich jegliche 
Unbill bemerkt war, die das Deutſche Reich 
Erlitt von Frankreich. 

Yohaunes Stella. 

An den Grenzen jchon 
Regt fi) Tridents unruhiger Erzbiichof, 


Schon zieht ſich Braunſchweigs Herzog! gen Friaul. 


Auch hat der Kaiſer einen Plan entworfen, 

So wird erzählt, die Stadt Venedig ſelbſt 

Zu erobern, was ihm leichte Sache dünkt: 

In vier Bezirke teilen will er ſie, 

In jedem will er eine Feſtung baun: 

Ein Teil verbleibt ihm ſelbſt, die übrigen 

Soll Spanien, Frankreich und der Papſt erhalten. 
Treviſani. 

Das nenn’ ich kaiſerliche Phantaften! 

Sontarini. . 

Zum Ruhm gereicht ein folder Plan für ung: 

So braucht man alſo vier Bejaungen, 

Im Zaum zu halten eine freie Stadt? 
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* Sixtus den Vierten. Trevifani meint den Krieg von Yerrara.? 


ı Herzog Eric I. von Braunſchweig⸗Calenberg (regierte 1495—1540) als 


Felbberr Maximilians. 


2 Im Jahre 1482 hatte Papft Sirtus IV. (1471—84) mit ber Republik einen 
gemeinjamen glüdlihen Krieg gegen Ferrara unternommen; ben Benezianern in» 
des ihre Eroberungen mißgönnend, verlangte er bei Strafe bes Interdikts beren 
Preisgabe. Venedig fegte fih zur Wehr und zwang ben Papft ſowie bie mit ihm 
verbünbeten Mächte zu einem Vertrag, den Sirtus mit ben Worten unterzeich- 
nete: „Das ift ein Schand⸗ und Schmachfrieden, ben ihr mir ba un In ber 


folgenden Nacht ftarb er an einem Gichtanfall. 


198 Die Sign vom Eambrat, 


Doge. 
Welch neues Unheil aber Ludewig 
Bereitet, magſt du ſelbſt, Proveditori, 
Berichten hier; denn meine Stimme ſchwankt. 

Gritti. 
Zehnfältig wuchert ſtets der erſte Sieg, 
Zehnfach entmannt die erſte Niederlage: 
Alvianos unglückſelige Wagethat, 
Die unſerm Plan entgegen — doch warum 
Durch müßigen Umſchweif euch ermüden? Sei's 
In einem Wort geſagt! Cremona fiel, 
Und Crema fiel und Brescia durch Verrat; 
Und wahrlich, eines größeren Muts bedarf's 
In mir, um bier euch dieſes fund zu thun, 
Als Ludwig brauchte zur Eroberung! 

Gontarini. 

Nicht dich verteidigen jollft dul Daß des Kriegs 
Du Tundig jeilt, hat im entſchwundnen Jahr 
Der deutjche Söldner im Yriaul gefühlt!? 


Gritti. 


Berhöhnend jedes Völkerrecht, erklärt 

Der König, wo er dringt in eine Stadt, 
Jedweden venezianijchen Edelmann 

Zum Kriegägelangnen und begehrt von ihm 
Ein unermeßlich Löſegeld. Er hofft 

Dadurch den Staat mit Sicherheit zu jchwächen. 


Gontarini. 


Das feſte Land vergeudet unfre Kraft: 

O wären wir, den Vätern ähnlicher, 
Geefahrer bloß geblieben! Hier nur ift 

Der Sit ber Freiheit, auf den Inſeln weht 
Ihr friiher Atem; doch ein Kerker ift 

Das fefte Land für Söldner und für Sklaven! 


ı Bzl. €. 100, Anm. 
s Im Jabre 1508 — dem mißglüdten Angriff Kaifer Narimilians auf bie 
venezianiſchen Grenzen. 
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Die Vorigen. Marco Bendramin. 
Vendramin. 
Jedwede Stunde bietet neue Schmach, 
Jedwede Barke bringt verhaßte Zeitung. 
Es kam ein Fiſcherkahn aus Caorle! — 
Ein Senater. 
Was Tündet der? 
Beudramin, 
ZTrieft und Fiume haben 
Die dfterreichifchen Zeichen aufgepflangt. 
Doge. 
Von dieſem Körper löſt ſich Glied um Glied. 
Vendramin. 
Noch nicht genug! Mit Peter Bembos traf 
Sch auf dem Broglio? juft zufanımen; der 
Berfidert mich, daß auch Alfons* bereits 
Sich feindlich offenbare, gegen ung 
Sein ſelbſtgegoſſenes Feldgeſchütz zu richten. 
Es ſchreibt's ein Freund, der bei dem Kardinal 
Bon Eſte? dient, ſoeben aus Ferrara. 
Doge. 
Man weiß bereits, daß unſern Vizedom? 
Alfons der Stadt verwieſen. 
Trevifani. 
Selbſt die Krabben 
Gehn endlich vorwärts? Kehrt Natur fi um? 
Bendramin, 
Gonzaga”? rüftet ebenfalle. 


ı Dirt an ber venetiſchen Küfte, mit ber Stadt durch Kanäle verbunden. 

2 Dem Humaniften Bietro Bembo (1470 —1547), der Beziehungen zum 
Hofe von Ferrara unterhielt, an welchem er 1498—1500 ben Diufen gedient hatte. 
Er entftammte einem venezianishen Adelsgeſchlecht. 

s Dem Teile der Binzzetta (vgl. S. 209, Anm. 1), welder vor bem Dogen- 
palaft liegt. 

* Aıfonfo I., Herzog von Ferrara (regierte 1505— 34), für Kriegstechnik u. 
Ingenieurwiſſenſchaften lebhaft intereffiert, goß fich thatfächlich feine Kanonen felbft. 

s Karbinal Ippolito von Efte, ber befannte Gönner Ariofts. 

6 Den Visdomino, welcher bie Rechtſprechung Über bie in Ferrara anfäffigen 
Venezianer ausübte. 

? Biovanni Francesco II., Markgraf von Mantua (1466 —1519), 
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Doge. 
Es muß 
Die kleine Welle wohl dem Strome folgen: 
Das Meer gehört uns noch. 
Thürſteher. 
Der jpaniſche 
Botſchafter bittet um Gehör. 
Ein Senator. 
Was gilt's, 
Er kommt, den Frieden aufzukündigen, 
Und fobert Urlaub! 
Trevifani. 
Ein vortrefflicher 
Schaufpieler ift der König Ferdinand; 
Doch hätt’ er alle Rollen eingelernt, 
Den Freund im Unglüd jpielt er ninımermehr. . 


Die Borigen. Der ſpaniſche Botfchafter, 

Botichafter. 
Durchlauchtiger Doge! Hocherleuchtete 
Genofjenihaft der mächtigen Republik! 
Mit welcher Treundichaft mein Monarch) bisher 
Für diefen Freiſtaat war begeiftert, ift 
Der Welt befannt! Wehmütig fieht er jebt 
Franzöſiſchen Eingriff, auch des Deutſchen Reichs 
Anfprüche geltend wider euch gemacht: 
Sein Tadel träfe ſelbſt den heiligen 
Statthalter CHrifti, welcher euch verfolgt; 
Doch nicht geziemt’3 katholiſchem Könige", 
Den Stellvertreter Gottes anzutaften, 
Und wa3 er thut, ift immer wohlgethan. 
Mer troßt dem Schickſal? Selbſt Venedig nicht! 
Doch feinen Ratſchluß hüllt in Dunkelheit 
Der ewige Lenker alles Menjchlichen, 
Und will er züchtigen dieſe Republik, 
So fann fie nur bejeufzen mein Monard). 


1 Bel, ©. 188, Anm. 2. - 
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Doge. 
Thut uns die Liebe, Herr, und kommt zur Sache! 


Botſchafter. 
Da länger nicht die Markusflagge wird 
Im ſtande ſein, den Türken Trotz zu bieten, 
Sp wünſcht der König, daß die apuliſchen 
Seehäfen ihr ihm willig öffnetet, 
Die er behüten wird an eurer Statt, 
Wie's einem treuen Freunde wohl geziemt. 


Doge. 
Mer wüßte nicht, wie ſehr der Chriſtenheit 
Panier erhoben König Yerdinand! 
Doch war's gewiſſermaßen jchwieriger 
Für ung, der Türkenwut zu widerjtehn, 
Sie abzuhalten von Italiens Küften, 
Als in Granada Scheiterhaufen! baun. 


Botfchafter. 
Wohl ſchwierig war’3, glorwürdiger war e3 nicht. 


Doge. 
Der König möge jene Summen ung 
Zuräderjtatten, die wir feinem Neffen, 
Dem Sohn Alfons des Zweiten?, vorgeitredt; 
Dann find die Städte fein. 


Botfchafter. 
Er aber Tann 

Nicht eines Baſtards Enkel anerkennen, 
Wie Terrantin gewejen; denn es ift 
Neapel Krone längit ein Eigentum 
Der aragonijchen Herricher, feit der Zeit 
Bon König Peter, der ein Tochtermann 
Manfredis war.? 


ı Zur Berbrennung ber Keger, Juden und Morisfen. Vgl. S. 188, Anm. 2. 

2 Vgl. S. 189, Anm.1. Alfons II. Vater, König Ferdinand I. von Neapel 
(1458—9), war ein natürliher Sohn Alfons’ V. von Aragonien geweſen, welder 
das Königreich 1442 erobert hatte. Er hatte Neapel dem Sohne Yerrantin binter- 
lafien, während in ben Erblanden Sizilien und Aragonien fein Bruber Johann IL, 
der Vater Yerbinands V., gefolgt war. 

3». Meter III. von Aragonien (1276-85). Sein Schwiegervater, ber Staufer 
Manfred, welcher feit 1258 über Sizilien und Unteritalien herrfchte, hatte 1266 das 
Königreih an das Haus Anjou verloren: Defien binterbliebenen Söhne waren 
im Gefängnis geftorben. 
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Doge. 
Das iſt unzweifelhaft 
Weither! 
Botſchafter. 
Wie dem auch ſei — 
Doge. 
Die Welt erſtaunt 
Mit Recht, wie König Ferdinand ſogar 
Die eignen Blutsverwandten ſtieß vom Thron! 
Und ihnen nicht einmal das Königreich 
Neapel gönnt, um dermaleinft e8 auch, 
Mit feinen großen Monarchien vereint, 
Dem dfterreichifchen Türftenhaus zu ſchenken!“ 
Botichafter. 
Sn feine tiefe Seele fieht nur Gott. 
Doge. 
Den Ruhm der Undurchichaulichkeit vermag 
Ihm feiner vorzuenthalten. 
Botſchafter. 
| Mie es auch 
Sein mag, ſoviel verkünd' ich als gewiß: 
Gr iſt gewillt, die erlauchte Republik 
Mit Krieg zu überziehn, wofern ſie nicht 
Apuliens Haͤfen abzutreten denkt. 
Doge. 
Habt unſern Dank! Nun wiſſen wir das Beſte. 


Botſchafter. 
Mit ſchwerem Herzen, wenn vergönnt es iſt, 
Von mir zu ſprechen, ſcheid' ich aus Venedig, 
Da gern und lang ich mir den Aufenthalt 
Gefallen ließ in diejer thätigen, 
Laſtträgeriſch geſchäftigen Handelſtadt, 
Wiewohl ein Grand von Spanien. 


1 Den Enkel feines Pheims, König Friebrich von Neapel, welchen er 1501 
mit franzöfifher Hilfe verräterifcherweife ber Krone beraubt hatte. 

2 Sein Erbe warb 1516 der fpätere Kaiſer Karl V., ber exrfigeborene Sohn 
bes Öfterreichifchen Erzherzogs Philipp. 


_Bweiter Akt. 


Treviſani. 
Unterthan 
Des Königs ohne Zweifel! 
Botſchafter. 
Allerdings. 
Treviſani. 
Wir find vorerſt niemandem unterthan, 
Obſchon wir bloß Kaufleute; Zepter find 
Uns leichte Ware, wir verjchenten fie. 
Betrachtet, Herr Botjchafler, jenes Bild 
Dort überm Fenſter!“* Heinridy Dandolo, 
Der eine Krone ſelbſt verichmähte, krönt 
Den byzantinischen Kaifer Balduin. 
Bot ſchafter. 
Ich liebe nicht ſo ſehr die Malerei, 
Wie's hier gebräuchlich ſcheint, allwo ſie faſt 
Staatskunſt geworden: Man erwärmt ſich an 
Gemalter Hoheit. 
Treviſani. 


Irr' ich nicht, ſo ließt 
Ihr kürzlich eberfalls Euch konterfein, 
Wie mir der Meiſter Tizian? erzählte? 
Botſchafter. 
Verdiente Männer unterſtütz' ich gern, 
Ich zahle gut. 
Trevifani. 


Mir bleiben wenig jehuldig. 
Doge. 


Herr Abgefandter, wir entlaffen Euch! 
GBotſchafter verneigt ih und geht ab.) 
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* Diefe Bilder eriftieren noch, es find jedoch nicht mehr diefelben von 1509, 
wiewohl fie diefelben Gegenftände behandeln. Die älteren, die von den größten 
venezianifhen Meiftern aus der beften Zeit der Kunft berrührten, gingen durch 


eine Feuersbrunſt im Jahr 1577 zu Grunde. 


1 Nach ber Eroberung Konftantinopels durch bie Benezianer unb Kreusfahrer 
(1208) lehnte der Doge Heinrih Danbolo (1192 —1205) die ihm angetragene 
griechiſche Kaiferwürde (1204) ab und lenkte die Wahl auf Graf Balbuin von 


Flan 


2 Benedigs größter Maler Tiziano Vecellio (1477 ober 1480 —1576). 
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Bendramin. 


Und doch — es bleibt uns feine Wahl, wir find 
Gezwungen, diefem Yerdinand jofort 
Die apuliichen Küften abzutreten. 

Trevifani. 


Mie? 
Freiwillig? Ohne Kampf? 
Doge. 
Nur allzuviel 
Bleibt ung zu befämpfen übrig außerdem: 
Wir müfjen einen diefer Mächtigen 
Entziehn der Liga. König Yerdinand 
Iſt weniger eifrig; denn er fieht mit Neid 
Tranfrei und hadert mit dem Kaiferhof 
Ums Recht ala Bormund für den jungen Karli. 
Zwar jeine Dienfte hat una Bajazeth* 
Großmütig angeboten: aber ihr 
Habt feinen Antrag zürnend abgelehnt: 
Wir wollen nicht durch Türkenfäufte fiegen!* 
Trevifani. 
Das überlaffen wir dem Heiligen Stuhl, * 
Der wahrlich jebt um vieles türkifcher 
Als jener Sultan ift!? 
Thürfteher. 


Es harren ziveen 
Eilboten draußen, die das Wichtigſte 
Zu melden kommen, einer aus Ravenna, 
Der andere Veroneſer. 


·Gewiß eine großartige Politik der Venezianer, die den Deutſchen von 
1813 als Spiegel vorgehalten werden follte.* 


I Vgl. S. 202, Anm. 1 

2 Sultan Ba jazetp 1. (1481—1512). 

3 So hatte gemeinfam mit Lobovico Moro (5. 191, Anm. 9) ber fittenfofe 
Vapft Alexander VL den S. 186, Anm. 6 erwähnten Angriff ber Türfen auf Be- 
nebig im Intereſſe der Eroberungen feines Sohnes, Ceſare Borgia, veranlagt. 

« Wegen ber ruffiihen Hilfe. Vgl. Platens Epigramm, „Sogenannte Frei- 
heitskriege“: „„Zreiheitlriege fürwahr! Stand einft Miltiabed etwa Mit Bafchtis 
ren im Bund, als er bie Berfer bezwang?“ 
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Doge. 
Führe fie 
Sogleich Gereint Daß endlich doch ein Sieg 
Nach langen Unheil ung al möchte! 
Die VBoten treten ein. 
Erfter Bote. 

Erlaudhter Senat! Die Päpftlichen find in unſer Gebiet 
eingefallen. Man zählt achthundert Reiter und achttaufend 
Mann Fußvolk. Der Herzog don Urbino, Franz Marie 
della Rovere!, befehligt fi. Auch ein Schweizerheer ſoll der 
Papſt geworben haben. Sie haben Brifighella erobert, und 
nun ſtehn fie vor Cervia. Auch Ravenna und Rimini 
wollten kapitulieren. 

Zweiter Bote. 

Ich komme von Verona, wo der General Pittigliano 
ſtand. Peschiera iſt über. Der König ließ eine Breſche in 
die Mauer ſchießen, die Schweizer und Gascogner drangen 
mit Ungeſtüm hinein, die ganze Beſatzung mußte über die 
Klinge ſpringen. Den Befehlshaber der Feſtung, Andreas 
Riva, und deſſen Sohn ließ der König aufknüpfen. Bei den 
Barbaren gilt kein Geſetz. Pittigliano will ſich gegen die 
Lagunen ziehn, um Venedig zu ſchützen; aber ſeine Milizer 
verlaſſen ihn ſcharenweiſe. Die Verzweiflung iſt grenzenlos 
(Die Senatoren ſpringen von ihren Sitzen auf, und einige verlaſſen den Saal 

Allgemeine Beſtürzung. Der Doge ſteigt vom Thron herab.) 

Doge. 
Bleibt! Hleibt! Wohin? Hat paniſcher Schred? vielleicht 
Den ganzen Staat ergriffen? Scheucht ein Wort, 
Bläft ein Gerücht euch aus dem Gleichgewicht? 
Nie war Befinnung, wahrlich, nötiger! 

Trevifani, 

Leonardo Loredano, mäßige dich! 
Welch eine Sprache führjt du? 

Doge. 
Die der Not. 
1Der Neffe des Papſtes. 


2 Ban, der bocksfüßige griechiſche Hirtengott, war auch ein Dämon bed 
Schreden?. 
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Trevifani. 
Die Not entjchuldigt kein gewaltiam Wort! 
Wer denkt zu fliehn, und wen gebricht’3 an Mut? 
Hat Ludwig bier, hat Marimilian 
Schon unfrem Leu'n geftußt die Tittiche!, 
Daß du mit ung, als fein wir Sklaven, ſprichſt? 
Gritti. 
Beruhigt euch, wägt nicht die Silben ab! 
Treviſani. 
Noch iſt der Grund, auf den wir treten, frei! 
Doge. 
Gr ſchwankt auf feinen Pfählen?! — Was ich will, 
St Sorge bloß für diefe Republik, 
Zu deren Diener ihr mich auserſehn. 
Beruhigt euch, verlaßt die Site nicht! 
(Alle nehmen Play, ber Toge fährt fort:) 
Hört mich! — Ich ſchlage zwei Bejchlüffe vor, 
Die im Senat wir allbereit3 bedacht :* 
Der eine lautet, daß vergület wird 
Jedweder Schaden durch die Republif, 
Den jebt die Provinzen leiden unferthalb: 
Berkündet ſei's und ftreng gehalten auch). 
Der zweite Vorſchlag aber lautet fo: 


* Man darf den Senat nicht mit dem Großen Rat verwechjeln. Der Große 
Rat umfaßte die ganze Ariftofratie und war die eigentlihe Souperänctät des 
Staats. Der Senat zählte höchſtens 300 Mitglieder; er war ungefähr das, mas 
man in monarchiſchen Staaten die Regierung nennt. Der Doge hatte bekannt⸗ 
lich nichts ala die äußeren Zeichen der Hoheit, fonft bloß eine Stimme wie die 
übrigen. Bei diefer Gelegenheit fällt mir eine wunderliche Gefchichte vom Dogen 
Lorenzo Celſi ein (erwählt 1861), die vielleicht nicht allen Lefern belannt ifl. Der 
Bater des Dogen lebte no, und er fand es volllommen unfchidlich, vor feinem 
eignen Sohn das Haupt zu entblößen. Hierauf ließ Lorenzo ein Kreuz an der 
Dogenmüße befeftigen, das ihr feitdem verblieben ift, und fo zog auch der Vater 
da3 Barett ab. Diefe Anekdote zeigt recht den derbschrliden Charakter des Zeits 
alter und verrät gewiß mehr Neligiofität, ald wenn der Doge aus Pietismus 
(wie es heutzutage gefchehen würde)? das Kreuz auf feine Mütze gepflanzt hätte. 

1 Venedig führte bas Bilb des heiligen Markus und mit ihm beffen Attris 
but, den geflügelten Löwen, im Wappen. 

2 Die Stabt ift befanntlid in die Lagune auf Rofte gebaut. 

3 Der Vorwurf geht indirekt auf die preußifhen Verhältniffe ber breißiger 
Sabre. Vgl. ©. 142 f. 





Kweiter ar. 207 


Die Städte fei’n, es fein die Bürger all 

Des feften Lands entbunden ihres Eidg, 

Wie das der Weisheit diefeg Staats geziemt: 

Somit erfahren alle, wenn fie je 

Zu uns zurüd fi) wenden oder auch 

Zufallen wieder ung durch Waffenalüd, 

Daß wir fie nicht behandeln ala Rebellen. 
(Allgemeiner Beifall, ber Doge fährt fort:) 

Man ſammle gleich die Stinnmen! — Du fodann, 

Andreas Gritti, geh zum Heer zurüd, 

Wo dein an Mitteln immer reicher Geift 

Ermutigen wird die ſchon Entmutigten. 

Ihr aber alle — nicht Ermahnung braucht’s, 

Doch ſag' ich nur, was jeder fühlt — o Seid 

Wachſam und ftandhaft, euren Vätern gleich, 

Und laſſet ung nicht bloße Freunde — nein — 

Lebendige Zeile fein des Vaterlands! 

Kein Opfer fei zu groß, und jeder Schlüffel, 

Der neidiich unſre Schäße noch verfperrt, 

Werd’ in de heiligen Markus Hand gelegt! 

Dann werden bald vielleicht die Völker auch 

Eintaufchen gerne fürs gezüdte Schwert 

Geldgieriger, blutverfchwendender Könige 

Das milde Zepter dieſer Republik! * 

Doch — wenn ein herbez, unerbittliches 

Gejchi verfolgt uns, wenn der Überzahl 

Der Teinde nicht wir widerftehn, und wenn 

Venedigs Boden, welcher unjer Wert, 


* Dan weiß, daß neuere franzöfifhe Geſchichtſchreiber ſich ein Geſchäft dar: 
aus machten, die VBenezianer, nachdem fie fie auf die treulofefte Art zu Grunde ge⸗ 
richtet, al3 Tyrannen auszuſchreien. Man wird dabei unwillkürlich an eine 
Stelle aus Eorneilles „Mort de Pompee“! erinnert, mo der König Ptolemäus, 
nachdem er den Pompejus ermorden laffen, ihn aud beim Cäſar ſchwarz zu 
machen fucht, worauf ihm Gäfar antwortet: 


„Tout beau! Que votre haine, en Bon sang assouvie, 
N’aille point & sa gloire: il suffit de sa vie!'® 


ı ,‚Tob bed Pompejus“, Alt III, Sz. 2. 
2 „Bemad! Euer Haß, welden Ihr in feinem Blute gelöſcht habt, verfolge 
nit auch jeinen Ruhm; es genügt feine Ermorbung |" 
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Das Werk der Kunft!, und welchen nie ein Feind 
Betreten hat in mehr als taufend Jahren, 
Erzittern ſoll, und wenn berunterftürzt 

Bon feinen Höhen diefer alte Staat?, 

Und wenn zerriffen iſt das goldne Buch?, 

Und wenn zertrümmert ift der Bucentaur, 

Und diefe Tempel dann zur Plünderung 
Barbarenvölfern offen ſtehn — To laßt 

Uns fallen dann, wie jener Cäjar fiel, 

In feine Toga jchweigend eingehüllt.® 


I Bol. ©. 206, Anm. 2. 

2 Bgl. ©. 223, An. * 

3 Bgl. S. 190, Anm. 5. 

+ Die Galeere, auf welder alljährlid zum Himmelfahrtäfeft der Doge in 
feierlider Weife auf bie hohe See fuhr, um durch Hinabwerfen eines goldenen 
Ringes Benedig mit bem Meere zu vermählen. 

5 Nah kurzem Widerftande gegen die auf ihn eindbringenden Verſchworenen 
verhüllte Cäfar fein Haupt und bewahrte auch angeſichts des Tobes Anftand und 
Würde, 


Dritter Akt. 2309 





(Piazzetta.! Im Hintergrund der Dogenpalajt ; rechts am Ufer des 

Meers die Eoloffalen Säulen aus dem Archipel?, links ein Teil des 

Platzes? und der Markuskirche mit dem Basrelief von Harmodius und 
Ariftogiton* und den Säulen aus Ptolemais.) 


Bürger, Nobili, Gondoliere. 


Ein Bürger. 
Was jagt man am Rialto?? 


Ein Anderer. 

Man ſchweigt, man zuckt die Achſeln, der ganze Handel 
liegt darnieder. Die Nachrichten verſchlimmern ſich jeden 
Augenblick. 

Ein Dritter. 

Verona und Vicenza haben ſich dem Biſchof von Trient 

im Namen des Kaiſers übergeben. Padua öffnete dem Triſſin' 


ı Play, ſüdöſtlich vom Markusplag, an bie Lagune ſtoßend. 

2 Ym Sabre 1120 nah Venedig gebradt, trägt bie eine der mächtigen 
granitenen Säulen feit 1329 den geflügelten Löwen bes heiligen Markus, bie 
andere das Stanbbilb bes heiligen Theodor, bes früheren Schutzpatrons ber Etat. 

3 Des Markusplages. 

4 An ber Sübmweftjeite ber Kirche find zwei angebli aus Ptolemais ftanıs 
menbe Porphyr-Reliefs angebradt, beren Figuren verichieben erklärt werben. 
Platen deutet fie auf Harmodius und Ariftogiton, melde 514 v. Ehr. ben Sohn 
bes atheniſchen Tyrannen Pififtratus ermordeten unb als bie Wieberberfteller ber 
Freiheit ihres Baterlanbes gefeiert wurden. 

5 Im Kampfe mit ben Genueſen 1256 erbeutet; fie gehörten zu einer alten, 
von ben Benezianern zerftörten Kirche in ber ſyriſchen Hafenftabt Alta (Ptole- 
mais ift ber ältere Name der Stabt). 

6 Der „Börſe“ des alten Venedig, einem großen Plage in ber Mitte ber 
Stabt, auf weldem in der erfien Nachmittagsſtunde die Kaufleute zur Erledigung 
ihrer Gefhäfte zufammentrafen. 

7 Xeonarbo Triffino, ein verbannter Vicentiner, fam als Beauftragter 
Marimilians. 


Platen. II. 14 
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die Thore. Der Friaul ift voll deutfcher Truppen, die unfrigen 
itehn bei Meſtre!. 
Eriter. 

Zmeihundert junge Edelleute haben die Waffen ergriffen, 
um Padua wieder einzunehmen. Auch die Söhne des Dogen 
find dabei. Sie werden heute noch nach dem feiten Land 
eingeichifit. 

Zweiter, 


Da kommt der alte Marin Sanudo?, der täglich auf allen 
Plätzen umbergeht und fragt, was vorgefallen. Nun, lieber 
Herr, was wißt Ihr uns zu erzählen? Ihr habt i immer etwas 
mitzuteilen. 

Sanudo. 

Gutes weiß ich für heute wenig. Die Städte ſind alle 
verloren, bloß Treviſo hielt ſich tapfer. Die Vornehmern 
wollten den Triſſino einlaſſen; aber das Volk raffte ſich zu- 
ſammen, ein Schuſter, Namens Callegaro, trug die Standarte 
des heiligen Markus voran, und die Deutſchen wurden zu— 
rüdgeworfen. Dafür hat der Senat, der immer groß im Be— 
lohnen ift, die Trevifaner auf fünfzehn Jahre von Abgaben 
befreit und die Steuerliften öffentlich verbrennen laſſen. Die 
Zandleute find überall für und. In Verona ließ der Bi- 
ſchof von Trient viele Bauern auffnüpfen, bloß weil fie nicht 
dazu zu bringen waren: „E3 lebe der Kaifer!” zu rufen. 


Erfter Bürger. 
Seht dorthin, Ser? Marino! Warum trägt man die vielen 
Geſchirre nad) der 


nudo. 

Die Patrizier laſſen ihre Eilberiehe in Geld umfchmelzen. 
Man bringt e3 körbeweis. 

Zweiter Bürger. 
Welche Reichtümer! 
Sanudo. 

Sa, ſeht! Als der franzöſiſche Geſandte am deutſchen Reichs— 

tag eine Rede hielt, um gegen unfre Vaterſtadt aufzureizen, 


I Meftre, ber nächſte Hafen. am Feftlande, liegt nur eine Meile von Venedig 
entfernt. 
.2 Bel. ©. 216, Anm. *. 
3 Meifter. 


_Pritter a. 21] 


ba fagte er zu den dortigen Fürften: „Die Venezianer ſpeiſen 
auf Silber, das könnt ihr nicht!“ 
Zweiter Bürger. 
Die Venezianer werden nun auch auf Zinn fpeifen! 
Sanudo. 
O wär's auf Thon, wenn nur die ſchöne Stadt 
Gerettet wird! O Kinder, ſeid verfichert: 
Wer nie ein Vaterland verloren hat, 
Weiß nicht, wie ſchön es, eins zu haben, iſt! 
Gleichgültig ſeh' ich manchen ſchleichen, jetzt 
In dieſem tödlich ernſten Augenblick. 
Gedenkt an das, was ihr verlieren könnt! 
Hier herrſcht der Ordnung ſegenreicher Geiſt, 
Die ſchöne Schöpfung ſeiner ſelbſt betrachtend: 
Erſt nur ein kümmerliches Fiſcherdorf, 
Aus ödem Sumpf erhob ſich dieſe Stadt! 
Mer hätte damals ihr ein Neb geftellt? 
Wer hätte neidvoll auf fie Hingeblict? 
Allein der Bürger Hohes Selbftgefühl 
Und Schweiß und Arbeit und der Rieſenſchwung 
Beglüdender Freiheit ftellten fie jo hoch: 
Zehntaujend leichte Gondeln fahren jet* 
Geſchäftig unter ihren Brüden durch, 
Und Maſte ſchwanken um fie her! Wie lachend 
Entfteigt fie diefen Gewäſſern, und zugleich 
Wie majeftätifch überwältigend! 
Und follte je die Stunde fommen — nein — 
‘ch wag' es nicht zu denken! 
Erfter Bürger. 
Welch ein Zug 
Bon Barlen naht fi) dort? Sie wollen Hier 
Anlanden, ſcheint's. 
Sanudo. 
Es iſt die Königin 
Bon Eypern, kenntlich am gekrönten Leu'n, 


* ©o viel zählte man im 16. Jahrhundert. Die Anzahl mag beim Unter: 
gang der Republik nicht viel geringer getwefen fein, da man vor den Baläften 
reicher Yamilien noch öfter8 12 bi3 15 Sondeln ftehn ſah. Jetzt hat fie außer: 
ordentlich abgenommen, 

14* 
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Der auf dem Gondelwappen abgebildet: 
Dies ift das Wappenſchild der Lufignans, 
Das ihnen Richard Löwenherz verliehn.! 


Bürger. 
Wo kommt fie ber? 
Sanudo. 


Sie kommt von Aſolo, 
Verjagt aus ihren treviſaniſchen 
Landſitzen durch das kaiſerliche Heer. 


(Katharina Cornaro* mit ihrem Gefolge ſteigt aus an ber Piazzetta.) 

Bürger. 
Noch jetzt ein ſchönes Weib! 

Sanuds. 

Als ehedem 

Sie in Cypern landete, jenem Könige 
Die Hand zu reichen, rief das dortige Volk 
Wie trunken aus, es wäre wiederum 
Die Göttin Aphrodite heimgekehrt 
Zu ihrer Lieblingsinſel!⸗ 

Bürger. 

Seht, es ſteigt 
Der Doge ſelbſt die Rieſentreppe ſchon 
Herunter, um entgegen ihr zu gehn. 


Die Königin Sornara? ſtarb 1510 in Venedig, wohin ſie ſich geflüchtet 
hatte. Sie wurde zuerft in den Apoftoli beigejeßt, ſpäter in San Salvatore be⸗ 
graben, wo ihr die Familie ein Denkmal errichten ließ. Sie ift auf einem Bas: 
relief abgebildet, wie fie dem Dogen die Krone von Eypern überreiht. Die Fa⸗ 
milie Gornaro, die der Republik vier Dogen gab, wovon der lekte 1709 erwihlt 
wurde, ift erlojchen; der jüngfte Sproß derjelben farb 1812 in Moskau und hatte 
das traurige Schidjal, für den Würger feines Vaterlands den Geift auszuhauden. 
Einige Seitenlinien eziftieren noch. 


ı Guido von Lufignan (+ 1194) trat 1192 die Rechte auf bad Königreich 
Serufalem, welches er feit 1186 innehatte, aber nicht zu halten vermochte, an 
Englands König, Richard Löwenherz (regierte 118999), gegen bie Serrfchaft 
über bie Infel Eypern ad. VBgl. &.189, Anm. 2. 

2 Aphrodite, bie Göttin ber Anmut und bes Liebreized, nah dem griedifchen 
Mythos aus bem Schaume bed Meered geboren, war zuerft auf Cypern and Land 
getreten. Hier befand ſich die Hauptftätte ihrer Verehrung 

2 Weibliche Mitglieder ber Familie Cornaro heißen Cornara, wenn fie ohne 
ihren Bornamen genannt werben. 


Dritter Alt. 913 


(Der Doge mit Senatoren tritt aus bem Portal bed PBalafted und trifft mit 

der Königin zufammen.) 
Doge. 

O Königin! Ein jammervoller Tag 

Führt Euch zurück in Eure Vaterſtadt! 

Nicht Feſte kann Venedig Euch bereiten, 

Ihr ſeht es eingehüllt in Trauerflor. 

Als Ihr das letztemal' erſchient, da fuhr 

Der Doge Barbarigo feſtlich Euch 

Im Bucentaur? entgegen, tauſend Nachen 

Umſchwärmten ihn, und jeder war bekränzt. 

Doch ich vermag nur einen Thränenbecher 

Euch darzureichen, bis zum Rande voll 

Von Bitterkeit. 


Königin. 


Ich bin der Thränen nicht 
So ungewohnt! Als meinen blühenden 
Gemahl nach kurzem Jubel ich verlor, 
Und meine Söhne? noch im zariſten Alter, 
Und al® Cornar und Bembo, meine zween 
Obeime, raubte mir ein Meuchelmordt, 
Da lernt’ ich weinen, und dag Leben, das 
Mir wie ein Tachender Lenz erfchienen war, 
Trieb feine rabenſchwarzen Wolfen auf! 
Seitdem jedoch, im jtillen Aſolo, 
Lebt’ ich zufriedene Jahre neidenswert 
Im Schoß der Dichtlunft, im Genuß des Tags. 
Nun rafft noch einmal mich der Sturm empor; 
Doch wiederum wohlthätig jchleudert er 
Mi an der Heimat mütterlich Geftade. 


ı Bei ber Ruckkehr von Eypern, als bie Königin auf bie Regierung verzichtet 
hatte, 1489 unter bem Dogen Agoftino Barbarigo (1486—1501). 

2 Vgl. S. 208, Anm. 2. 

3 Katharina hatte zwei Söhnen das Leben geſchenkt, von welden ber erft- 
geborene nur wenige Tage lebte, der andere, ein nachgeborenes Kind, im Alter 
von faum zwei Jahren verftarb. Vgl. S. 189, Anm. 2. 

* Andrea Cornaro unb Lobovico Bembo, welde ber Königin nad 
bem Tobe ihre Gemahls zugleich ald Vormünder bed Sohnes zur Seite ftanben. 
Von feinbliden Aronprätendenten verbädtigt, ben Gatten Katharinas heimlich 
ermordet zu haben, um bie Inſel für Venedig zu gewinnen, wurden beibe von 
dem aufgereisten Pöbel erfchlagen. 
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Doge. 
Man fagte mir, daß Ihr den Kaiſer jpracht? 
Königin. 
So iſt's. Er bat um eine flüchtige 
Zufammenkunft. 
Doge. 
Und was er Euch vertraut, 
Iſt's ein Geheimnis für die Republik? 
Königin. 
Mit nichten, edler Loredan! Er Hat 
Mich ausgeforſcht, ob ich das Inſelreich 
Freiwillig oder durch Gewalt bedrängt 
Berlaffen hätte? Seiner Tochter dann 
Gedacht' er von Savoyen, fragte mich, 
Ob einigen Anhang ihre Kinder wohl 
In Eypern finden möchten?! 
Doge. 
Nun, und hr? 
Königin, 
Die Eyprioten, alfo jagt’ ich ihm, 
Sie wären längft vom Sultan unterjocht,- 
Wenn nicht die Markusfahne flatterte 
Auf ihren Schlöffern. Meine Baterjtadt 
Bedarf des Eilands; denn fie beut die Bruft 
Dem Feinde dar, die narbenvolle Bruft, 
Für dich und für die geſamte Chriftenheit.- 
Doge. 
Und über Euch, was ſagtet Ihr dem Kaiſer? 
Königin. 
Sin meinen Adern fließt Cornelierblut, 
Und mein Gejchlecht war einft die Zierde Roms?, 


1 Des Kaiferd Tochter, Margarete von Burgund, war eine vermwitwete 
Herzogin von Savoyen. Über bie Anſprüche Savoyens auf Cypern vgl. S. 189, 


Anm. 2. 


3 Venedig wurbe befanntlid während ber Völkerwanderung burch italifche 
Flüchtlinge feit 452 angefiedelt, welde fi vor bem Anfturm ber Italien übers 
Autenden Barbaren in bie fhwer zugänglichen Lagunen retteten. So leiteten 
bie Cornari ihren Urfprung von ben Eorneliern ber, dem hochangeſehenen patris 
ziſchen Geſchlechte Roms, welchem unter anderen bie Scipionen, bie Netter ihres 


Vaterlandes in ben punifhen Kriegen, entftammten. 
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Und jetzt der Stolz Venedigs! Aufgetürmt 
Ward aus den Meerlagunen jene Stadt 

Durch meiner Ahnherrn Hülfe, die hieher 

Sich vor Deſpoten flüchteten — ſagt' ich ihm — 
Und dieſes Staates Bürgerin zu ſein, 

Gilt mehr als Diademe. Längſt empfing 

Aus meiner Hand die Krone, die ich trug, 

Das Oberhaupt der erlauchten Republik, 

Die mir den Ehrennamen Tochter gab. 


Doge. 
So wollt’ ih Euch, Cornara!! So geziemt 
Es einer Venezianerin zu reden! 

Königin. 
Und daß ich eine folche bin, ich hab’ 
Es nie, wie jet, o Loredan, gefühlt, 
Ceit unſer Baterland Gefahr bedroht. 
Das einzele? Dajein ift ein bloßer Traum, 
Doc was bereits jahrhundertelang ein Volt 
Zujammenfnüpft, ift heilig! Dies Gefühl 
Begleite ftet3 mich, nicht der Witwe Schmerz, 
Und nicht der Stolz der Königin, jobald 
Santt Markus mir die Thore ſeines Doms 
Gaftfreundlich öffnet, und Benedig nur 
Sei mein Gebet! 

Doge. 

Es gibt fein größeres. 


[Die Königin mit den Ihrigen tritt in die Markustirde, ber Doge fieht ihr 
(ange nad. Unterbefjen haben fi einige Kinder herzugebrängt, bie feinen gol⸗ 
benen Mantel betradhten.) 


Doge (fih umtehrend). 
Geliebte Kinder! 
Einige Stimmen. 
Segnet, jegnet fiel 
Doge. 
Ihr guten Kinder! Euch behagt das Gold, 
Das unfre Feinde lockt wie euch! O geht! 


1 Bol. S. 212, Anm. 3. 
2 Ältere Form für „einzeln“. 
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Abbilden laſſet euch als Engelchen 
Bon unjerm füßen Meifter Gian Bellin*, 
Mit Geigen oder Lauten in der Hand! 
Seid ihr erwachſen, dann ergreift dag Schwert: 
Dies ift der Segen, den ich euch erteile. 
(Er erblidt den Sanubo.) 
Du Hier, Marin Sanudo? Bift du noch 
So thätig, Yreund,** um auch des böjen Tags 
Begebenheiten aufzuzeichnen? 
Saundo. 
Stets 
Wird meine Feder unermüdlich ſein, 
Wie mein Gemüt, für dieſen großen Staat! 
Doge. 
Ich weiß, du lebſt beinah’ in Dürftigkeit, 
Du wünſcheſt deine Tochter auszuftatten: 
Jetzt find wir ſelbſt nur allzuſehr bedrängt; 
Doch, warn vorüber diefer Sturm, o Freund, 
Dann fchlag’ ich ſelbſt e8 im Senate vor, 
Dir auszufegen einen Jahrgehalt. 
Einige Stimmen. 
Platz! Pla! Der Kardinal Grimani! 


Die Borigen. Der Kardinal. 


Doge. 
Wie? 
Du in Venedig, Kardinal? Und nicht 
Des Papſtes Bannfluch fchredte dich zurüd, 
Und nicht die Gefahr der Stadt? 


* Sian Bellin! ftarb erft im Jahr 1515. 








** Gedrudtes hat man von Marin Sanudo: 1) Das Leben der Dogen 
bis an feine Zeit fortgeführt. 2) Den Krieg von Yerrara von 1483. 3) Den 
franzöfiihen Krieg von 1494. Sodann handſchriftlich ein ausführliches Tage⸗ 
buch von 1494 biß 1533, fo daß jeder Jahrgang einen ſtarken Yolioband au3- 
madt.? Nie gab es einen Geſchichtsaufzeichner, der mehr gefchrieben hätte. Er 


ftarb wahrfcheinli 1534 im hohen Alter. 


ı Siovanni Bellini (1427-1516, nit 1515), das Haupt der älteren 


venezianifhen Malerjchule. 


2 Seit 1879 erfhienen auch biefe reidhhaltigen Tagebücher im Drud; jeder 


Jahrgang FÜlt zwei Duartbänbe. 





Dritter Alt. 
Karbinal 


Die tried bieher mich! Günftiger, ala du mwähnft, 
Hat fih in Rom der Dinge Lauf gewendet. 
Mein Bater jendet mich, der verbannte Greig, 
Der im Exil nur feines Vaterlands 
Gedenkt. Die Schähe, die der Handel ihm 
Im reichjten Maße zugeführt, er legt 
Sie dir und diefer Republik zu Füßen. 
Auch häufige Ziwieiprach Hält er mit dem Papſt, 
Und in lebendigen Farben malt ex ihm 
Die Not, in der bereit? Stalien, 
Ausländiſchen Schwertern überliefert, ſeufzt; 
Noch mehr das fernher drohende Mißgeſchick, 
Der Unabhängigkeit Berluft, ſobald 
Denedigd Bollwerk in die Flut verfinkt. 

Dpge. 
Nein, diefen Julius überzeugt man nicht, 
Wovon er nicht fich felber überzeugt! 

Kardinal. 

Du kennſt nur Halb ihn, edler Loredan! 
Er glüht im tiefften für Stalien, 
Und Wut erregt ihm jede Tyrannei; 
Es ift im ftillen jeine große Seele 
Tür diefen Freiſtaat voll Bewunderung. 
Er war in Frankreich Tang genug und haßt 
Den zwölften Ludwig, den als Orleans 
Er wohl gefannt.! Sa, mir erzählte jüngft 
Der Tlorentiner Michel Angelo, 
Der nun die Kapelle, die de Papites Ohm 
Ließ bauen, malt?, wie neulich Julius, 








"Rein, dieſe nicht: 
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2 Julius II. erfüllte 1483—84 eine päpftlihe Miffion am franzöfifgen Hofe 
und lebte bann wieder 1494—99 ſowie 1502— 1508 unter Papft Alexander VL 
als Berbannter in Frantreih; Ludwig XII., ein Herzog von Orleans, folgte 
Karl VIIL, ber ohne Hinterlafjung männlider Erben geftorben,war, erft 1498 auf 
ben franzöfiihen Throne. Über bie Entfremdung zwiſchen bem Papſte und Lubs 


wig vgl. die Einleitung. 


2 Gemeint find Michel Angelo Buonarrotis (1475—1564) berilhmteite 
Gemälde, bie Fresten in ber von Papft Sirius 1V. erbauten und nad ihm bes 
nannten Sirtinifhen Kapelle, welde ber Künftler 1508-12 im NAuftrage Ju⸗ 


lius' 171. ſchuf. 
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Der dort ihn aufgefucht, die göttliche 

Komödien Liegen fand auf einer Bank, 

Denn Buonaroti führt fie ſtets mit ich. 

Da blätterte lang der Papft und las zulett 

Die berühmte Stelle, welche jo beginnt: 

„Ich war die Wurzel diejes böjen Stamms!“ 

Und endlich ſprach er: „Wenn Stalien 

Jemals zu Grunde geht, geichieht’3 gewiß 

Durch jenes Volks unruhigen Übermut.‘ 

Doge. 

Du meldeft mir, was Hocherfreulich ift. 

Und ſei verfichert, daß die Republik 

Auch deines Vaters nicht vergeffen wird: 

Sie weiß zu ftrafen; doch fie kann verzeihn, 

Und ohne Kranz bleibt Feine gute That!* 
Kardinal, 

O möchte bald ein günjtiger Siegeshaud) 

Das edle Schiff von diejer Klippe Töjen! 


Doge. 
Noch find wir nicht jo völlig unterdrüdt: 
Zwar Padua jelbit fiel in der Feinde Hand; 
Doch fteht Andreas Gritti vor den Thoren, 
Und alles hofft von diefem thätigen, 
Erprobten Mann die Republil. Bon ihm 
Erwart’ ich Nachricht jeden Augenblid. 
Ein andre Mittel ward jodann verjucht: 
Es ift ein alt Geje in diefem Staat, 
Daß fein venetifcher Edelmann als Krieger 
Sin unſrem Heer bewaffnet dienen darf: 
Der Väter Weisheit wollte dergeftalt 
Den Mut der Jugend auf die Ylotte lenken 
Und nichtiger Ehrjucht eine Schranke baum, 


* Antonio Grimani wurde nicht nur aus feinem Exil zurüdberufen, 
fondern aud nad Loredans Tod in Jahr 1521 als fiebenundachtzigjähriger 
Greis zum Dogen erwählt. Ihm folgte 1523 Andreas Gritti, der die Dogen- 
würde bis 1538 befleidete. 

ı Tante Alighierid (1265 1321) „Divina Commedia“; bie Stelle findet 
fi im 20. Sefang bed „Fegefeuers“. Der Dichter gibt bort feinem Groll über 
das Geſchlecht der Gapetinger Ausbrud, bem fein Tobfeind Karl Baloid ent- 
ftammte. Er läßt Hugo Capet 8.48 beginnen. „Jo fui radice della mala pianta“- 
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Der Art gedenk, wie Rom' zu Grunde ging. 

Doch wo das Übel ungewöhnlich iſt, 

Sei'n ungewöhnlich auch die Heilungen: 

Sch ſelbſt erbot mich bei der Signorie, 

Zwei meiner Söhne, deren jeglicher 

Ein Kriegagefolg von ihm Befreundeten 

Aus eignen Mitteln ſich erwerben jolle, 

Aufs feſte Land zu ſenden. Augenblids 

Entftand ein Wettftreit im Senat, und jeder 

Bot feinen Sohn und jeder bot fein Gold. 

Sy fam in furzer Zeit ein Kleines Heer 

Zu ftand, und heute fchifft e8 nach Yufina!* 
Kardinal. 

Daran erfenn’ ich dich, o Loredan, 

Und meiner AJugendfreunde groß Gemüt. 

Noch eins jedoch verfäume nicht, o Herr! 

Laß zehn Geſandte, die den berühmteften 

Geſchlechtern find entſproſſen, alfobald 

Nah Rom fi) wenden, um den Papſt zu flehn, 

Den Bann zu löjen, der die Stadt bedrüdt. 

Ihn rühren wird e3, und ich weiß, zugleich 

Auch feinem Stolze jchmeicheln; denn er denkt 

Sehr hoch von dieſer alten Republik, 

Und jeder Name, den Vergangenheit 

Mit Ruhm gejtempelt, zudt in feine Seele. 


Doge. 
So ſei's noch heut beſchloſſen, Kardinal! 





Die Vorigen. Andreas Gritti. 


Gritti. 
Erlauchter Doge! 


Dogçe. 
Gritti! Seh' ich recht? 
Bringſt du vielleicht uns neue Schreckenspoſt? 
* Fufina iſt der Landungsplatz der Venezianer nad) der Seite von Padua. 


1 Durch die Bürgertriege 





220 Die Liga von Gambrai. 


Gritti. 
Nein, eine Jubelkunde! Padua 
Iſt unſer! 

Doge. 


Unſer! O vernehmt es alle: 
Venedigs Banner wehn in Padua! 


Volk und Senatoren. 
Sankt Markus lebe hoch! Der Löwe ſiegt! 


Gritti. 
Gedenkend unſer voll Begeiſterung 
War ſtets das Volk ung völlig wohlgefinnt;* 
Auch hat der Feind e8 durch Barbarenbraud), 
Durch namenlofe Grauſamkeit verlett.** 
Daß wir der Pflicht fie entlaffen gegen ung, 
Ward tief empfunden, und es rührte tief, 
Daß wir bedacht noch jener Städte Wohl 
Zur jelben Zeit, in der fie uns verließen. 


* Dies war auch im Jahr 1797 der Yall, als die Republik zu Grunde ging. 
Noch jekt trifft man bei den ältern Leuten unter dem gemeinen Bolt eine große 
Ehrfurcht vor dem gefallenen Staat, wovon id), aus vielen, einen Zug mitteilen 
will. Ich wollte eines Tags bei einem Büchertrödler, wie fie befonderd auf den 
venezianishen Brüden ihre Ware feil zu bieten pflegen, eine Tragödie kaufen. 
Das Werk an fich felbft war unbedeutend und hatte, wenn ich mich recht entfinne, 
den Orfo Ipato, einen Dogen aus dem achten Jahrhundert, zum Gegenftand. 
Ich Tonnte billigerweife nicht geben, was der Alte verlangte, bis er endlich beinahe 
aufgebracht außrief: „Ma, Signore, & un fatto Veneto!“ („Es iſt aus der ve⸗ 
nezianiſchen Geſchichte!“), worauf ich gerührt feine Foderung ſogleich bewilligte. 
Der Stolz in den Augen eines zerlumpten Trödlers, worauf ich in dieſem Augen: 
blid den taufendjährigen Ruhm Benedigs reduziert fah, würde auch bei einer 
größern Summe unmiderftehlich geweſen fein. 

** Hievon ein paar Beifpiele: Sechstaufend Vicentiner hatten fih in eine 
große Höhle unweit der Stadt geflüchtet. Ein franzöfifher Hauptmann drang 
hinein, und da ed ihm zu mühjam war, die einzelnen in den weitläuftigen Irr⸗ 
gängen der Grotte, die zugleich ala Steinbruch diente, aufzufucdhen, fo ließ er ein 
großes Tyeuer in derfelben aufſchuren und die engen Eingänge bewachen. Auf 
dieſe Art erſtickten alle bis auf einen Knaben, der zufällig an eine Spalte zu 
liegen kam. Die Deutſchen machten es um nichis beſſer. Sie richteten Hunde 
ab, um die Frauen der Landleute, die ſich ins hohe Korn zu flüchten pflegten, 
herauszufangen. Als ſie Monfelice belagerten, und die Benezianer, in zu ge: 
ringer Anzahl, um die Feſtungswerke zu verteidigen, ſich zulekt in den höchften 
Turm geflüchtet hatten und bereit waren, fich zu ergeben, legten die Lanzinechte 
Teuer an den Turm, und fingen diejenigen, die fi durd einen Sprung aus 
den Flammen retten wollten, mit untergehaltenen Pilen auf, 
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Es war der Adel bloß uns abgeneigt; 
Denn diefer hoffte, durch Vereinigung 

Mit jenen überalpiihen Monardien 

Sein Teodalrecht wieder aufzuwecken 

Vom Todesſchlaf, um unter fich fofort 

Zu teilen Land und Leute. Dies jedoch 
Mipfiel dem Landvolf wie der Bürgerzunft. 


Doge. 
Doc wie gelang dir folch ein rajcher Sieg? 

Gritti. 
Es iſt die Zeit, wo auf dem feſten Land 
Das Heu geerntet wird, und jeden Tag 
Fuhr Karr'n an Karr'n durchs Thor von Padua, 
Und alle Wachen waren dies gewohnt. 
Da ließ ich einziehn ein Gefolg von Wagen, 
Und nach dem ſechſten oder ſiebenten 
Stellt' ich ein Häuflein meiner Truppen auf: 
Die ſchoſſen augenblicks die Wache nieder 
Und ſtießen laut ins Horn. Ich kam herbei 
Mit unfrem Heer, wir drangen plötzlich ein, 
Indes don andrer Seite Chriſtoph Moro 
Durch falſchen Angriff angelodt den Feind, 
Und unſre Barken auf dem Brentafluß 
Der Stadt genaht. Es griff die Bürgerichaft 
Zu den Waffen, jug! die Deutjchen vor fich her: 
In wenig Stunden war die Stadt erobert. 

Doge. 
O jegenreicher Tag! 

Gritti, 

Noch nicht genug. 
Sn einem Dorf unweit Verona fiel 
In unſre Hand Gonzaga mit den ©einen: 
Gefangen jchifft man ihn bereit3 hieher. 
Ein Senator, 

Er mag den Weg der Seufzerbrüde? gehn! 


ı Die feltene, ftart fleftierte Form von jagen läßt ſich feit dem 16. Jahr: 
Bunbert nadhweifen. 

2 Die Brüde, welche hoch oben am Dogenpalaft in bie gegenüberliegenden 
Stantsgefängnifie führt. 
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Doge. 
Gonzaga ſelbſt? 
Gritti. 
Aus einem Fenſter war 
Der kühne Markgraf zwar hinabgeſprungen, 
Und um der Schmach zu entgehn, verbarg er ſich 
In einem Haufen Hirſekorn; allein 
Die Bauern fanden ihn. Er bot umſonſt 
Gin ungeheures Löfegeld; fie führten 
Den Stradioten! ihn gefangen zu. 
Senator. 
Kein Schein verblendet underderbte Seelen! 


(Kriegerifche Mufit. Die zweihundert jungen Ebelleute mit ihren Truppen ziehen 
Über den Markusplatz, um fi) an ber Piazzetta einzuſchiffen. Sie maden Halt 
vor bem Bogen.) 


Lodovico Loredano. 
Mutentflammt und Tampfgerüftet stehn a nad) dem feften 
and, 

Treten in die leichten Barken, die der geflügelte Löwe ſchmückt: 
Bater, gib uns deinen Segen! Doge, gib ung dein PBanier! 
(Die Fahne wirb gebracht, ber Doge überreicht fie feinem Sohne.) 
Doge. 

Biehet Hin, und euren Händen anvertraut ſei Padua!* 
Nimmer wird ed nun, ich weiß es, durch Barbaren unterjocht: 
Eure Panzer find wie Mauern, euer Bujen ift ein Wall! 
Aber feftlich fei gefeiert diefer Tag auch Fünftighin, 

Ho die erfte Siegesbotſchaft nach jo viel Erniedrigung 
Unfern Herzen war Erquidung, unjern Ohren war Muſik: 
Alle Tempel fein geöffnet, alle Kniee ſei'n gebeugt! 

(Er läßt fi auf ein Knie nieder, bie Anwefenden folgen feinem Beifpiele.) 

Heiliger, der du in den Händen hältft das Evangelienbuch, 
Unjer Schüßer, deſſen Knochen dieſer Tempel birgt! Und du, 


Padua ward fo tapfer und beharrlich von den jungen Benezianern ver: 
teidigt, daß Maximilian mit feinen hunderttaufend Dann wieder abziehen mußte. 
Im Heer des Kaiſers befand fi) damals (nebenher gefagt) ein deutfcher Ritter, 
der beflimmt war, für eine beffere Sache zu ſechten — Ulrich von Hutten. 








ı So hieß bie Reiterei aus ben Venedig unterworfenen Teilen Griechenlands, 
befonder3 aus Morea. 
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Die du fiteft auf dem Löwen, hohes Weib Venetia, 

Die jo lang du haft behütet diefen Freiſtaat unverwelkt! 

Gegen ihn ift jung veritorben jene römische Republit,* 

Die in der Menſchen Angedenten für das Größte wird gejchäßt! 

Die du ihm, dem meerumfirömten, Mut und weiſen Rat 
verliehn, 

Ihn bewahrt vor fremden Waffen, ihn vor innerm Zwift 

bewahrt, 

Während ſeufzte ganz Italien unter Welf und Giebeling;! 

Die du ihn, Unwandelbare, vor Tyrannen haft gejchüßt, 

Denn der einzige, der’3 verjuchte, ward im Augenblid be- 
ftraft!** 


* Der römische Freiftaat, auch wenn man ihn von der Vertreibung der 
Zarquinier? bis zur Schlacht bei Philippi? ausdehnt, hat keine 500 Jahre ge: 
dauert. Der venezianifche war im Jahr 1509 bereits über ein Jahrtaufend alt. 
Die Einführung des Tribunat3 auf den venetiſchen Injeln, wodurd der Staat 
tonftituiert wurde, fällt ins fünfte Jahrhundert. 

**" Marin Falierot. Ich erlaube mir bier eine, wiewohl nicht hieher 
gehörige Bemerkung. Die Verje, die Michele Steno auf den Stuhl des Dogen 
ſchrieb, lauten im Sanudo® folgendermaßen: 


Marin Faliero dalla bella moglie, 
Altri la gode ed egli la mantiene.® 


Dieſe Verfe find dann in alle fpätere Gefchichtfchreiber übergegangen. Ohne 
Zweifel wollte Sanudo bloß eine Umſchreibung liefern; denn lächerlich wäre 
e3 anzunehmen, daß ein Benezianer im 14. Jahrhundert florentinifhe versi 


ı Inter den Kämpfen ber Welfen und Shibellinen zur Zeit ber Staufer. 

2 509 v. Chr. 

342 v. Chr. 

« Der Doge Marino Faliero (1354-55) verfuchte 1355 das Patriziat zu 
ſtürzen und fi) mit Hilfe des niederen Boltes zum Fürften von Venedig zu erheben. 
Den erften Anlaß zur VBerfhwörung gab ein Ereignis, welches ben felbftbemußten 
und jähzornigen Mann mit ber größten Erbitterung gegen ben Abel erfüllte. Ein 
junger Ebelmann, Michele Steno, hatte fi auf einem Faſtnachtsballe eine Kleine 
Unſchicklichkeit zu Schulden kommen lafien und war deshalb vom Dogen angefichts 
feiner Dame aus bem Saale gewiejen worden Der ſchwer Beleibigte rächte fich, 
indem er am Stuhle des adtzigjährigen, aber jung vermählten Faliero einen 
Zettel mit ben obenftehenben Verſen heimlich befeftigte. Als ber Urheber bes 
Skandals entbedt war, verurteilte ihn ber Rat ber Vierzig zu einer gelinben 
Gefängnidftrafe. Diefe milde Ahndung reizte den Dogen, ber nur in Tob ober 
ewiger Verbannung entſprechende Eühne zu finden vermeinte, zur höchſten Wut. 

5 Bol. ©. 216, Anm *. 

6 E. T. A. Hoffmann (vergl. S. 166, Anm. 4), welder das Ereignis in feiner 
Ihönen Novelle „Doge und Dogarefie” behandelt, überjegt bie Verfe: „Zwar ift 
ber Doge Falier Der ſchönen Dame Eheherr, Doch hält er nur und hat fie nie, 
Und andere, die gewinnen fic.“ 


294 Die Liga von Cambrai. 


Da du nun jo große Dinge haft gepflanzt und aufgenährt 
In dem jterblich Schwachen Bufen, der dem Wechjel unterthan: 
Schütze ferner una und alle, die vor diefem Banner Inien, 
Laß den Leu'n Venedig ſchirmen, bis der Ozean e3 dedt! 


Bolt und Senatoren. 
Laß den Leu’n Venedig jchirmen, bi? das Meer eg überjpült. 


sceioltil bei einer ſolchen Gelegenheit follte zum beften gegeben haben, da man 
damals nod gar keine reimlofen Verſe kannte, und da man in Venedig bis auf 
die neufte Zeit, felbft in den Staatöverhandlungen, venezianifch ſprach. In einer 
andern Chronik befinden ſich die urfprünglichen Verſe, die bedeutend kürzer und 
ſchon deshalb witziger find: 

Becco Marin Falier 

Dalla bella mugiert:? 


ı Freie, b. 5. nicht gereimte Verfe, 
2 „Hahnrei ift Marin Falier von ber ſchönen Gattin!" 


Die Abbaifiden. 


Ein Gedicht in neun Gefängen. 


1830. 


Platen 11. 15 


Einleitung des Beransgebers. 





D: berühmte Chalifengefchlecht der Abbafiden!, das feinen Namen 
von dem Ahnherrn Abbas trägt, herrfchte zu Bagdad, der prächtigen, 
in Reiopotamien an den Ufern des Tigrig gelegenen Hauptitadt, über 
die Unhänger Mohammeds, die Welt der „Gläubigen“, mehr als fünf- 
hundert Jahre (750 —1258). Ihr glänzenditer Bertreter iſt Chalif Harun 
al Raſchid?, d. h. „der Gerechte” (786—809), unter deſſen Regierung 
dag gewaltige Reich auch in Kunst und Wiffenfchaft zu hoher Blüte ge- 
dieh. Noch heute erfreut er ſich Weltruhms als Held zahlreicher Ge- 
Ihichten in „Taufendundeiner Nacht“, der berühmten, im 15. Jahrhun⸗ 
dert verfaßten arabifchen Rahmenerzählung, in welcher das Huge Mäd- 
chen Scheherjad durch immer neue fpannende Märchen den grimmtigen 
Sultan von feiner ſchlechten Gewohnheit abbringt, die Geliebte, bei der 
er einmal gerubt hat, jeweils töten zu laſſen. 

Aus diefer Sammlung, die Blaten bereit3 1822 im Verfolg feiner 
orientalifhen Studien „außerordentlich angezogen hatte” („Tagebuch“, 
©. 231), wählte er teild ganze Novellen, teil3 einzelne Züge, um 
daraus das wundervolle Märchenbild der „Abbaffiden” zufammen- 
zuftellen. So entlehnte er die Gejchichte vom Zauberpferd der gleich- 
namigen Erzählung’, Aſſads und Amins Erlebnifje in der Magier- 
ſtadt entnahm er der „Geſchichte Nuredding mit Enis Aldjelis““, aus 


1 Paten fihreibt weniger richtig „Abbaffiden”; in ber Ausgabe ber „Werke“ 
von 1889 jegten bie Herausgeber gänzlich falſch „Abaffiden”, und biefe Schreibung 
erbte in allen fpäteren Druden bis zu dem textgefchichtlih epochemachenden von 
1877 fort, welcher bie von bem Dichter gewählte Drtbograpbie wieber einführte, 

2 Über ihn vgl. ©. Weil, „Geſchichte ber Chalifen“, Bb. II, S. 126—-172 
(Mannheim 1848), und bejonderd A. v. Kremer, „Kulturgefhichte bes Drients 
unter ben Chalifen“, Bb. II, ©. 61 ff. (Wien 1877). 

3 „Taufenbundeine Nacht.” Überfegt von ©. Weil. 3. Aufl., 2. Abbr., Stutt⸗ 
gart 1872, Bd. I, S. 338—354. 

4% a. D., 8b. J, ©. 324 ff., 332—838, 


15* 


228 Die Abbaffiden. 


„Sindbads Reifen‘ wählte er die Epifode vom Walfifch, deffen breiter 
Rüden für eine Infel gehalten wird, das Motiv vom Vogel Rod und 
dem Diamanttbal, die Rettung auf ein Eiland durch Ergreifen eines 
ind Meer ragenden Baumajtes.! 

Platen begann die „Abbaſſiden“ Ende 1828 in Siena während 
feiner Arbeit an dem größern Epos „Die Hohenſtaufen“; er berichtet 
am 19. Dezember 1828 an Fugger: „Während ich über den Hohen- 
itaufen brüte, fchreibe ich einjtweilen ein komiſches oder arioftifches 
Epos, wozu id den Stoff aus ‚Taufendimdeiner Racht‘ nehme.” Es [ollte 
urfprünglich 10 Gefänge umfaffen und den Titel „Aſſur und Aſſad“ 
führen. Biel Schwierigkeit bereitete e8 dem Dichter, die rechte Form zu 
finden. Er begann mit Stanzen, ging dann zu Herametern über, ver- 
ſuchte e8 aud) einmal mit der Nibelungenftropbe, kehrte zum Herameter 
zurück und gelangte erſt fpät, im April 1830, zu dem endgültigen Ent- 
fchluß, ein „Gewand“ zu wählen: 

„Sanz [licht und einfach und bequem zu faſſen, 

Das kaum verhüllt den Stoff in keuſche Maſſen.“ 
(S.2312.) Er jchreibt an Fugger (Rom, den 16. April 1830, „Nachlaß“ 
U, 198): „Die dummen Leute ſollen ſehen, daß ich meine Verskunſt 
nicht nötig habe, um etwas Gutes zu fchreiben, ja, wie ich glaube, etwas 
weit Beſſeres, als ich bisher gejchrieben habe.” Die Berfe find fünf- 
füßige Trochäen, in denen die epiſchen Volkslieder der Serben abgefaht 
find, und die auch Goethe im Slagefang der Frauen des Alan Aga an⸗ 
gewendet hat.? Indem der Dichter mit den Trochäen Daktylen und 
Spondeen wechjeln läbt, vermag er den Klang reicher zu modulieren; 
3.8. ©. 249: 

„Ihm beflügelte vafch der Gefühle Chaos 

Geines Herzen? lauten Schlag ;" 


oder ©. 297: 
„Die Beute 


Doppelter Drangfal wählt der hoffende Jüngling 
Schmerzensvolleren, aber ungewifjern 
Untergang.” 


1% aD, Bd. I ©. 357, 363 f., 358. 

3 Vgl. Platen an Mindwig (Neapel, 28. Auguft 1835, Nachlaß VII, 416): 
„Diejenigen, bie das einfache Versmaß ber ‚Abbaffiden‘ tadeln, verweife id) auf ben 
Prolog, wo ih mich ausbrüdlich barüber ausgefprochen.” 

3 Vgl. über bad Versmaß Pug in Schnorrs „Archiv für Litteraturgefcgichte”, 
Bd. 10, ©. 534 f. (Leipzig 1881). 
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und zahlreiche andere Stellen. — Am 16. Januar 1830 berichtet Pla- 
ten aus Rom den Frizzoni, feinen Freunden: „Im eriten Feuer habe 
ich bereits ſechs Gefänge gejchrieben” („Nachlaß“ II, 190 f.), und von 
der gleihen Anzahl gibt er Fugger Kunde (Rom, 6. Februar 1830, 
„Nachlaß“ II, 194) mit dem Zufabe: „Sch denke in jedem Fall im 
Frühling oder im Sommer die noch fehlenden vier Gefänge hinzu- 
zufügen und das Werk dann im Spätjahr herauszugeben.” Uber am 
6. Juli find es immer nur erft ſechs Gefänge, die er, wie er den Eltern 
aus Sorrent fchreibt, bei Bunſen vorgelefen habe. Erſt am Ende des 
Sabre, am 12. Dezember, teilt er feinen lieben Frizzoni aus Neapel 
die gute Nachricht mit, daß „das Heine Epos vollendet ift“.! Er fügt 
hinzu: „Was jedoch die Bekanntmachung desfelben betrifft, jo wird fie 
noch großen Verzögerungen unterliegen, da ich mit Cotta nicht ing 
reine kommen kann.“ 

In der That ließ die Veröffentlichung noch lange auf ſich warten. 
Der Grund liegt in Platens Worten, die er wieder an die Frizzoni 
(Neapel, 19. April 1831, „Nachlaß“ II, 220f.) richtet: „Die Abbaffiden‘ 
für ein lumpiges Honorar abzugeben, wäre unklug; weil ich nicht ein⸗ 
ſehe, warum ich der einzige ſein ſoll, der ſo ſchlecht honoriert wird, 
und weil ich zum Teil von dem Ertrag meiner Arbeiten leben muß, 
denn was ich ſonſt noch habe, reicht keineswegs aus.““ Ein Dr. Roſt, 
ferner der Hiſtoriker Ranke und der Bormer Juriſt Böcking bemühten 
ſich vergeblich um einen Verleger. Erſt 1838 gelang es ihm, durch 
Vermittelung eines gewiſſen Huber, „der ihn in München 1832 beſuchte, 
dann fpäter ein Gedicht ſchickte“ („Nachlaß“ IL, 345), da8 Epo3 in dem 
zu Wien erfcheinenden Almanad) „Bejta” aufgenommen zu fehen. Die 
ſelbſtändige Ausgabe erfchien nach vielen, zum Teil vergeblichen Ver⸗ 
Handlungen, 3. B. mit Sauerländer in Frankfurt a. M., erit 1835 bei 
Cotta und war im November vollendet, aber Platen ſchied aus dent 
Leben, ehe er ein fertiges Ereniplar zu Geficht bekam. 


1 Vgl Platen an Bunfen vom 25. Dezember 1830 in F. Nippold, „Ch K. 
I. Freiherrn von Bunfen”, Bb. I, ©. 365 (Leipzig 1868): „Was bad morgenlän- 
diſche Gedicht betrifft, fo iſt es feit bem 19. biefes fir und fertig. Ich habe bie 
brei legten Gejänge in fieben Tagen geſchrieben und alfo bie faft jahrelange Pauſe 
binlänglic eingebradt. Es thut mir leid, baß ich Ihnen bamals den Brouillon 
der ſechs erften Geſänge vorgelefen, ba das Gedicht eigentlih bloß als Ganzes 
Effekt madt, und erſt am Schluffe fich zeigt, wie bie zerftreut fcheinenden Märchen 
durch eine Art verbunden find, woburd, eind das andere bedingt.” 

2 Über die weiteren Schiefale von der Drudlegung vgl. „Ragjloh“ T II, 224, 
225, 227, 236, 245, 251, 255, 262, 275, 281, 282 f., 285 f., 345. | 
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Wie ſehr das Gedicht feinfühlende Zeitgenofjen zu paden vermochte, 
lehrt eine ſchöne Charakteriſtik desfelben durch Gündel, der an Platen 
nad) Durdhlefung des Epos fchrieb („Nachlaß“ II, 373): „Ich fand 
mic) fogleich von der Schönheit des Gedichtes angezogen und ununter- 
brochen bis ang Ende feitgehalten, wo dag kunſtreiche In⸗ und Durch⸗ 
einander jener lieblichen Schöpfungen fo befriedigend fich abſchließt. Es 
fühlt ich die Phantafie, ohne alle Ermüdung, mannigfad) bereichert. 
Die verfchiedenen Märchen geitalten jich, indem jie auseinander ſich 
entwideln, ſich wieder ineinander verjchränfen und, obgleich felbftändig 
ein jedes für fich, zum gemeinfamen Ziele gelangen, zu dem fchöniten 
Ganzen; und fo erjcheint Ihr Gedicht, in dem Gebiete der Märchenwelt, 
ein entzückendes Familienepos, bei deſſen Behandlung ich auf die fin- 
nigſte Weiſe griechifche Kunft mit morgenländifcher Urt und Sitte ver- 
ſchwiſtert hat. Doc wird die Phantaſie nicht bloß ergößt, unfer Ge⸗ 
müt fieht ich in gleichen Maße durch den innern Gehalt des Gedichtes 
gerührt und erhoben. Es weht durch das Ganze die zartefte Sittlich⸗ 
keit; das Ingredienz des Bofen iſt nur infoweit vorhanden, als e8 zur 
Berklärung des Schönen wirkt.‘ 

Gegenüber diefer liebevollen, nicht unverdienten Charalteriſtik fei 
indes auch des nicht minder gerechten Vorwurfs gedacht, den ein Rezen- 
jent der „Blätter für litterariiche Unterhaltung‘? dem Dichter macht: 
daB er näntlich zu fehr in weite Fernen jchweife und überfehe, daß die 
Poeſie das Leben der Gegenwart fchildern und geitalten folle. 

Böswillig müfjen freilich Earifierende Angriffe ericheinen, wie fie 
der Dichter in den „Epigrammen“ (Bd. I, ©. 274) gegenüber einem 
Kritiker zurlichweiit, von dem Platen den Frizzoni aus Münden am 
15. Januar 1834 (,Nachlaß“ II, 288) fchreibt: „Der Rezenfent fagt, 
durch das ganze Werk herrſche eine aalglatte Kälte, und die Charaktere 
feien wie hölzerne Hofſchranzen, die fi) umeinander herumbewegten. 
Es fei, fügt er Hinzu, in Deutfchland allgemein bekannt, daß ich durch 
äußere Glätte den gänzlichen Mangel an Gehalt zu veriteden ſuche.“ 


1 Eine lebhaft anerkennende Kritik vergleiche bagegen in Gersdorfs „Repers 
torium ber gefamten Litteratur”, 8b. 6, S. 91 (Leipzig 1885). 
2 1835, Nr. 822, ©. 1328. 


——— re 





Prolog. 


7% möchte wieder wie ein junger Schwärmer 
Auf meinem Pegaſus ein bißchen reiten, 
Doch da die Zeit betrübter wird und ärmer, 
So möcht’ ich fliehn in fabelhafte Zeiten: 
Sch, der ich ehedem, an Jugend wärmer, 
Herunterftieg in ſpröde Wirklichkeiten 

Und mit dem Unverftand begann zu turnen, 
Der ſtelzenhaft gejpreizt fi auf Kothurnen.! 


Ihr wendet weg don jenem Bolt der Zwitter 
Die müden Augen, und ich muß es preifen 
Und will, da viele mich verfchrien als bitter, 
Euch meine Süßigkeit einmal beweifen: 

Die Sonne bring’ ich nach dem Ungewitter, 

Einladend euch, mit mir ein Stüd zu reifen, 
Ein Märchen aus dem Orient zu Iefen, 

Der meiner Jugend fchon fo Lieb gewefen!? 


Und weil mir vorgeworfen ward, e3 wäre 

Mein Vers zu gut für eure blöden Obren, 

Und allzu kunſtreich meine ganze Sphäre, 

Weil euch der Wein behagt unausgegoren, 

Den fonft ich gern wohl durch Gedanken Lläre, 
So Hab’ ich diesmal ein Gewand? erkoren, 
Ganz ſchlicht und einfach und bequem zu faſſen, 
Das kaum verhüllt den Stoff in keuſche Maffen. 





ı In ber „Berhängnisvollen Gabel“ (1826) und dem „Romantifchen Obipus* 


(1828), ben Luftfpielen, mit welden ber Dichter bie Schickſalstragödien und roman- 
tifden Trauerfpiele verfpottet hatte. Zu Kothurn“ vgl. S. 106, Anm. 4. 


2 1821, in Platens 25. Lebensjahre, war bie erſte Sammlung feiner „Shafes 


len” erſchienen, welde „bie Hülle vom glühenden, farbenreihen Driente borgten“, 


3 Über bad Versmaß bed Epos vgl. die Einleitung. 
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Auch mir zuweilen macht's ein bißchen Galle, 
Daß ich ſo wenig noch gethan auf Erden, 
Und wenn ich euch im ganzen nicht gefalle, 
So führ' ich deshalb keineswegs Beſchwerden; 
Doch wünſcht' ich manchmal, wie die andern alle, 
Zu euren Klaſſikern gezählt zu werden: 
Die Ehre freilich iſt ein bißchen mager, 
Denn wer ins Horn bläft, heißt ſogleich ein Schwager. 
Drum hab’ ich euch dies neue Lied geſponnen, 
Das weder Zeit mir noch Kritik verheere; 
Es it, wofern mir unter wärmern Sonnen 
Gereift ein Xorber?, feine reifite Beere: 
Im alten Siena hab’ ich's audgejonnen, 
Und dann mit mir geichleppt an beide Meeres, 
Und ſchlepp' ich’3 weiter, bitt’ ich nicht zu ftaunen; 
Denn häufig wechſeln meine Reifelaunen. 
Und weil jo mancherlei den Geift verführet, 
So wechſl' ich Aufenthalte gern und Ziele, 
Und unter Welfchlands Firmament gebühret 
Ein bißchen Trägheit, das bezeugen viele: 
Ich Habe mehr gedacht ala ausgeführet, 
Und Hätt’ ich alle jene Trauerfpiele, 
3u denen ich den Plan gemacht, gejchrieben, 
Ich wäre nicht jo unberühmt geblieben!* 


Nie Tann der Menſch, wie viel er auch vollende, 
Wie kühn er fei, fich zeigen als ein Ganzes, 
Und was er ausführt, gleicht eg nicht am Ende 
Zerftreuten Blumen eine großen Kranzes? 
Drum Heil den Dichtern, deren reicher Spende 
Deutichland verdankt den Gipfel ſeines Glanzes, 
Die nie mit Denken ihre Zeit verpuben 
Und ftatt des Geiftes bloß die Feder nuben!? 


ı Schwager”, ber noch heute gebrauchte vertraulide Schergname für ben 
oftillon. 
e 2 fiber bie Schreibung: „Lorber* vgl. S. 58", Anm. 1. 
3 Das Adriatifhe und bad Tyrrheniſche Meer, von welchen jenes bie Oſtküſte, 
diefes das weftlicde Geſtade Italiens befpflt. 
4 Vgl. barüber „Platens Leben und Werte“ in Bb. I. 
s Wie Raupach (5. 150, Anm. 2 und 3) und Immermann (S. 170, 8. 7), 
wie bie Dichter des Dredbener Liebertranged (S. 13, Anm. 1) unb bie Berliner 
Romanſchriftſteller (S 23, Anm. 1) und zahlreiche andere. 





Prolog. 2393 


Und will Begeift’rung ihnen nicht erjcheinen, 
So Hilft die Mokkafrucht, jo hilft die Rebe:! 
Vom Trunk erhitzt und auf gelähmten Beinen 
Hält fich der deutiche Pindus? in der Schwebe; 
Ich zähle mich hingegen zu den kleinen 
Poeten, der ich mäßig bin, und gebe 
Mi ganz und gar für einen jchlechten Praffer: 
Auch mich’ ich täglich meinen Wein mit Wafler.? 


Drum Tonnt’ ich wenig eure Gunft gewinnen, 
Entzünde nicht, da ſelbſt ich nicht entzündet, 
Da meine Mujen, als Begleiterinnen 
Des Wahren, nie dem Pöbel fich verbündet. 
Es war ein allzu jugendlich Beginnen, 
Daß ich, wie Joſeph, meinen Traum verkündet; 
Draus hat fi) mir der Brüder Neid entjponnen, 
Die gern mich würfen in den tiefften Bronnen.* 


Doch biz hieher zu weit entferntem Strande 
Kann Lieb’ und Haß den Dichter nicht beſchreien! 
Hier mag er weilen, unzerſtreut vom Tande, 
Vom bunten Wirrwarr deutſcher Klatſchereien; 

Er konnte hier, in einem Zauberlande, 

Die bange Bruſt von jedem Schmerz befreien: 
Es ſteht bei dir, ihm vorzuziehn Lappalien, 
Du nordiſch Volk, ihn aber ſchützt Italien! 


Deutſchland verehrt zu vielerlei Pagoden, 
Und einer ſtets bekämpft des andern Meinung: 
Dies trübe Chaos tauſendfacher Moden, 

In welchem Punkte fänd' es je Vereinung? 


ı Die „Mokkafrucht“ weiſt auf bie Dresdener Dichter; ſtarker Weingenuß 
ließ ſich Romantikern, wie etwa E. T. A. Hoffmann (S. 100, Anm. 4), nachreden. 

3 Der Pindus, ein Gebirge, welches Theſſalien und Epirus ſcheidet, galt in 
ber griehifhen Sage als einer ber Sige ber neun Mufen. 

3 Dies gehörte thatfählih zu ben Lebensgewohnheiten des bebürfnislofen 
Grafen, welder einmal feinen Eltern fchreibt, daß er täglih nur 2 Gläfer Wein, 
mit Waſſer gemiſcht, trinte. 

« Der hohe, felbftbemußte Ton, mit weldem ber Dichter feine Miffton ver⸗ 
kundete (4. B. oben, ©. 72 ff., 84 ff., 104 ff., 179 u. ö.), war ihm von Rejenſenten 
bitter verargt worden. Joſephs Geſchick erzählt 1. Mofe, Kap. 87. 
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Der Dichter Steht auf einem folchen Boden 
Gleich einer fremden, jonderbar'n Ericheinung: 
Er hört das wilde Heer von ferne wüten!, 
Erſchrickt und flieht und birgt ſich unter Blüten. 


Hier fann er froh fein und des Tags genießen, 
Dort müßt’ er frieren, Buße thun? und darben; 
Hier kann Geſang am reinjten fich ergießen, 
Denn welche Dichter lebten hier und ftarben!? 
Drum kann zu fliehn er fih noch nicht entjchließen 
Das Reich des ſteten Lenzes und der Yarben. 
Indeſſen wünfcht er fich geneigte Leſer 
Vom Strand der Donau bis zum Strand der Wejer! 


Zwar bie und da bewirkt er fein Behagen, 
Weil ihn die Mandarinet ftreng verbieten: 
Doch, fürcht' ich, wird fie Langeweile plagen, 
Wenn fie die Welt zurüdgeführt auf Nieten. 
Auch läßt fi) Wahrheit nicht jo Leicht verjagen: 
Sohannes Huß? und andre Ketzer brieten, 

Ihr Wort jedoch erklang von Ort zu Orte: 
Welch eine Tugend ift die Kunft der Worte! 


Zwar Hier und da gibt’3 feine Demagogen; 
Doc Seelen gibt's, durch Worte nicht erreichbar, 
Mit fiebenfachem Leder überzogen, 

Dem Schild des Ajax im Homer vergleichbar.‘ 
Sie find wie fteile Klippen in den Wogen, 
Auf ewig Hart, auf ewig unerweichbar: 


ı Anfpielung auf ben Spuk ber „Wilden Jagd” Wobanß. 

2 Etwa im pietiftiiden Berlin. 

3 Römer wie Birgil und Horaz, Welſche wie Dante und Arioft, Norblänber 
wie Shelleyg und Byron (er ftarb 1824 nad) mehrjährigem italienifhen Aufent- 
halt [1819—23] im nahen Griechenland). Aud Goethe dachte wie Platen. 

* Der Dichter vergleiht mit ben chineſtſchen Manbarinen bie „Demagogen- 
rieher” (S. 74, Anm. 8) unb Bücerzenforen ber Reaktionszeit. Wenn Platen 
mit ben legteren durch feine Vorſicht aud nicht in Konflikt geriet, fo gaben doch 
feine Komödien frommen Gemütern vielen Anftoß. 

s Johannes Hus, der böhmifche Reformator (geboren 1369), wurbe 1415 
als Erzketzer verbrannt. 

® Ajax, der Sohn bed Telamon, trug nah Homer, Ilias VIL 219 ff., 
einen türmenben Schild, ben Tychios aus fieben Häuten feittgenährter Stiere 
und ſchließlich einer achten Schicht aus Erz bergeitellt batte. 
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Es ſpritzt die Flut empor mit leiſen Scherzen 
Und ſchmiegt ſich an, als hätten Steine Herzen! 


Doch nun erzähl' ich, ſtatt ein Grillenfänger 
Zu ſcheinen euch und euch die Zeit zu rauben, 
Wenn ihr mir anders noch ein Stündchen länger 
Zuhören wollt und meinen Worten glauben, 
Wenn anders je mich wie Horaz, den Sänger, 
Als blondes! Kind verliebte Turteltauben 
Beſtreut mit Lorber, den ſie mit dem Schnabel 
Für mich gepflückt im ſchönen Land der Fabel.⸗ 


ı Platen hatte blondes Haar. 

2 „Oben“ III, 4, 10 ff. erzählt Horaz von ih: „Da fern der Heimat Schwel- 
len ich nieberfant, Vom Spiele laß und Schlummer, bedten Tauben, berühmt im 
Geſang, ben Knaben, Mit jungem Hainlaub; ... daß ich in Hüllendem Feſtlor⸗ 
beer ruht? und Myrtenreifig.” (Voß.) 
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Erſter Geſang. 


Tauſend Zelten! waren aufgeſchlagen 
Durchs Gefilde vor den Thoren Bagdads, 
Um das Feſt des neuen Jahrs? zu feiern. 
Auf dem Throne ſaß der große Harun 
Als Kalif mit allen Würdezeichen, 

Rings im Zirkel ſeine Kronbeamten; 

Doch zunächſt die drei geliebten Söhne, 

Prinz Amin und neben Aſſur Aſſad. 

Durch die Gärten lag zerſtreut die Menge, 
Trank und Speiſe wurde rings verteilt ihr. 
Unter Lauben, aus Jasmin gebildet, 

Ruhten Frau'n und Männer; doch die Knaben 
Schlangen Tänze mit den jüngſten Mädchen. 
Vor des Herrſchers Pavillon indeſſen 

Trat ein Mohr mit einem Pferd am Zügel: 
Nicht ein Roß war's aus arabiſchem Blute, 
Nicht ein Hengſt aus Andalufien® war es; 
Nein — don Künftlerhand aus Holz gebildet, 
Erz die Hufe nur und Gold die Mähne. 


ı „Die Zelt, bie Zelten”, eine Form, welde bei Platen mehrfach vorkommt, 
gehört zu den Bajuvariömen bed Dichters. 

2 Das Neujahröfeft Nauruz“ fiel nad ber vom arabiſchen Reihe über 
nommenen altperfifden Zeitrehnung mit ber Yrühlingsnaditgleihe zufammen. 
„Es bauerte ſechs Tage, doch das eigentliche Feſt fand erfi am legten Tage ftatt. 
Der Fürft erteilte allgemeine öffentliche Audienz im großen Empfangsfaale ber 
Königsburg, umgeben von feinen Garden und Palaftbedienfteten; zuerft nahten 
bie Wezyre und höchſten Staatsbeamten und nad ihnen alled, was bie Stabt an 
Notabeln enthielt; jeder bradte hiebei bem Fürften eine Gabe bar, welde 
biefer dadurch erwiberte, daß er Ehrenkleider unb Geſchenke verteilte” (v. Kres 
mer, „Kulturgeſchichte des Orients unter den Kalifen“, Wien 1877, Bb.2, &. 78). 

3 Andaluften, durch Pferdezucht berühmt, ftand zu Haruns Reit unter aras 
biſcher Herrſchaft. 
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Zum Kalifen ſprach der Mohr: „Beherricher 
Aller Gläubigen, aller Völker Sultan!!! 
Manche Gabe bringt an diefem Tage 

Zum Gefchen? dir deiner Sklaven mancher, 
Doch die wundervollſte biet’ ich ſelbſt dir: 
Mehr ala Troja Pferd, wiewohl’3 ein großes 
Reich zeritörte, ſchätz' ich diefen Rappen, 

Den ein Magier durch Magie gebildet. 

Wenn du je von Hippogryphen” hörteſt, 

Die verſchmähn, der Erde Grund zu ftampfen, 
Ylatternd aber durch den Ather ſchweben; 
Wenn du's je für eine Fabel hielteſt, 

Bilden kann ich aus der Fabel Wahrheit.“ 
Auf den Rappen ſchwang ſogleich der Mohr ſich, 
Flog empor und ſchien ein Punkt im Luftmeer, 
Senkte wieder dann zum Zelt herab ſich. 


Alles ſtaunte, ſtaunend ſagte Harun: 
„Wahrlich, mehr gilt dieſes Pferd, als meiner 
Krone Hundert bejte Kronjumelen: 

Willſt du diefe, nimm fie, laß den Gaul mir!” 
Ihm verfeßte drauf der Mohr: „Beherricher 
Aller Gläubigen, aller Völker Sultan! 
Gold und Edelfteine wiegen feinen 

Zauber auf, wie diefen! Nur die Schönheit 
Im Berein mit hoher Würde. Laß mid) 
Dein Wefir?, o Harun Mrajchid, fein, 
Dein Wefir, und laß als deiner Tochter 
Eh'gemahl mich ihren Schleier Lüften! 
Meine Wünfche find, wie meine Gaben, 
Groß und fühn, Kalif! Erwäge beide!“ 


Zange jchivieg der überrajchte Harun. 
Alzu Frech erſchien des Mohren Fod'rung; 


ı Sin ber älteren Zeit bed Kalifats wurbe ber Herrſcher einfach mit „Du“ 
und „Fürft ber Gläubigen” angefprocden. 
3 88 ift ein Anahronismus, wenn ber Dichter das aus ben Märchen ber „Tauıs 
fendunbeinen Nat” entnommene Wunberpferb bier als Hippogryph“ bezeichnet. 
Diefed Fabelweſen, ein geflügeltes Roß mit Geierkopf, entſtammt wie fein griechi⸗ 
fer Name („Roßgreif”) der Phantafie bes italienischen Epiters Bojardo (1480 
—94). — Über die Anachronismen bes Gedichte vgl. im übrigen bie Einleitung 
3 Wezyr, Beier; ber erfte Beamte bed Kalifenreiches. 
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Doch der Rappe war ein jolches Wunder, 
Daß der höchſte Preis an Wert gering ſchien. 
Schnell vom Sitze fprang Amin dagegen, 
Haruns Erjtgeborener, auf und ſagte: 

„Sohn Mohadis, großer Abbaffide! 

Kannft du zaudern, dieſes Herenmeifters 


Kecken Anipruch mit dem Tod zu trafen? 


Abgewogen gegen Fürſtenehre 

Scheint der größte Diamant ein Sandkorn: 
Mehr als Bagdad, mehr als tauſend Städte 
Gilt der fliegende Rappe; darfſt du aber 
Dieſen Sklaven bis zum Thron erheben, 
Aller Schätze holden Schatz, Amine, 

Deine Tochter, einem Neger opfern? 

Länger wäre nicht, nach ſolchem Entſchluß, 
Harun Alraſchid das Bild der Weisheit! 
Nur ein Blendwerk iſt vielleicht des Mohren 
Zauberpferd; ich will es ſelbſt verſuchen: 
Trägt es mich und liefert mir die Probe, 
Zahle dann mit Gold und Gut, Kalif, es, 
Aber nicht mit deiner Kinder Wohlfahrt!“ 


Sprach's Amin und ſchwang fich auf den Rappen, 
Flog empor und jchien ein Punkt im Luftmeer; 
Doch vor Harun Alraſchid verzweifelnd 
Warf der Mohr ſich hin und rief: „Beherrſcher 
Aller Gläubigen, aller Völker Sultan! 

Ohne Schuld an deines Sohns Verderben, 
Wenn's den Unvorſichtigen trifft, du ſiehſt mich's: 
Eh' zuvor ich ihn belehren konnte, 

Allzu plötzlich ſtieg empor der Jüngling! 
Schwingt ſich einer auf des Rofjeg Rüden, 
liegt fogleich in alle Höh’n hinauf es; 

Doch um wieder e3 ſanft herabzulenten 

Nach der Erde, dient die kleine Schraube 
Unterm Hal3 des flüchtigen Wunderpferdes. 
Wenn der Prinz fie nicht entdedt, jo fliegt es 
Ewig weiter durch den Raum der Sterne, 
Bis zulegt ihn Müdigkeit und Hunger 

Jeder Kraft entledigen, bis zulegt ihn 
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Säher Tobesfturz am Feld zerichmettert 
Oder tief in die tiefe See hinabtaucht.“ 


Namenloſer Schmerz ergriff den Bater, 
Namenlofer Schmerz da3 ganze Bagdad: 
Schnell zur Trauer ſank das Feſt zuſammen, 
Wie zur Aſche finkt ein Jubelfeuer, 

Das von Fiſchern am Johannisabend 
Aufgeſchichtet ward aus alten Scheitern, 
Die das Meer am ſandigen Ufer auswarf. 
Eingekerkert ward ſogleich der Neger, 
Ausgeſendet wurde Bot' um Bote 

Gegen Nord und Oſt und Süd und Abend; 
Keine Kunde kam, und kein Amin kam. 
Tiefe Schwermut, immer tiefere nährte 
Harun Mrafhid, der Sohn Mohadis. 


Doch zum Bruder eines Morgens ſagte, 
Bei der Hand ihn zärtlich faſſend, Aſſad: 
„Bielgeliebter, durch diejelbe Mutter 
Mir Verwandter, meined Auges Apfel! 
Thatenlos nicht länger, ala Beichauer, 
Mag ih anfehn unſres Vaters Leiden, 
Dem ich jchadenfroh vielleicht erjcheine, 
Weil die Flucht des älteren Sohns dem Throne 
Näher bringt mich ſelbſt. Ich will davonziehn, 
Ihn, und wär’ am fernen Sonnenaufgang, 
Wär’! am Sonnenuntergang, zu ſuchen; 
Sollt' ich nicht? als feine Leiche finden, 
Laß beerdigen mich des Bruders Aſche!“ 


Ihm erwidert Afjur: „Süßer Afjad! 
Glaubſt du denn, ich könnte je die Seele 
Bom Gefpielen meiner Jugend jcheiden? 
Laß zufammen una im Land umberjpähn! 
Traurig ift e3, durch die Welt verlaſſen, 
Ungefellig allein fih durchzumwinden; 
Jedes Hindernis erjcheint verdoppelt, 
Sa, der Menfch verzehrt fich ſelbſt in fich nur, 
Der allein an fremde Menjchen anſtößt; 
Aber brüderliche Liebe zaubert 
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Jeden Gram hinweg, und durch Gemeinjchaft 
Sind Gefahren al3 Genuß zu ſchätzen.“ 


Ihm erwidert fein gerührter Bruder: 
„Alzu reizend malft du jene Fahrt mir, 
Allzu reizend durch den Bund der TFreundfchaft; 
Über nein, du mußt des Vaters Troft fein! 
Soll verwailt er aller Söhne werden? 
Zwei verſchwinden ihm, der dritte bleibe!“ 


Ihm verjeßt der jüngfte Sproß des Abbas: 
„Beide Söhne mögen ihm den dritten, 
Arm in Arm, an feine Bruft geleiten! 
Frommt ein thatenlofer Sohn dem Harun? 
Unfer Vater einft eroberte kühn fich 
Manches Reich, ihm dienen hundert Völker; 
Selbſt der Herr des fernjten Abendlandes, 
Karl, der Sohn Pippins, der mächtige Cäfar, 
Schickt an Harun Alraſchid Gejandtel! 
Nicht verweichlichen darf der Stamm des Großen! 
Befler ift’3, er fieht die Söhne jterben, 
Als verfümmern auf dem Samt der Boliter. 
Leere Täufchung nenn’ ih Glück und Ruhe, 
Bloß im Eden?, zwijchen jchönen Jungfrau'n, 
Ziemt die Raft dem kampfesmüden Kämpfer; 
Doch der Menjch, bevor zu ruhn gedenft er, 
Wiſſen muß er erjt, wovon er ausruht. 
Laß ins Terne wandern uns, Geliebter! 
Glückt es nicht, den Bruder aufzufinden, 
Stähle doch und Träftige doch die Welt ung!‘ 


So beiprachen fich die Abbaſſiden. 
Als zu graun begann der nächte Morgen, 
Nahmen beide vom Kalifen Abſchied, 
Unterm Vorwand eines großen Jagens; 





1 797 führte gemeinfame Feindſchaft gegen bie fpanifhen Mauren und gegen 


Byzanz Harun mit Karl dem Großen (768—814) zuſammen. 801 ſchickte der fräns 
kiſche Kaifer eine Geſandtſchaft nach Bagbab zum Austaufh von Geſchenken und 
um vom Kalifen Dulbung ber driftliden Pilger und Kaufleute in defien Reihen 
zu erwirlen. 


2 Den gläubigen Mohammedaner erwarten im Paradieſe ſinnliche Freuden 


in ben Armen der Huris, ewig junger Mädchen. 





Erfter Gefang. 241 


Doc fie ließen diefen Brief zurüd ihm: 
„Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad! 

Wenn du nicht zu jonft gewohnter Stunde 
Aſſur wiederfehren fiehft und Aſſad, 

Traure nicht, denn dir zum Troſte flohn fie: 
Deine Söhne juchen deinen Sohn auf!“ 


Bald entfernten fi) vom Jagdgefolge 
Beide Brüder, durch der Wälder Dickicht, 
Über Berg und über Heide ſchweifend, 
Forſchend überall und kurze Raft nur 
Unterm Dache bärtiger Hirten findend. 
Eines Tags, an eined Stromes Ufer, 

Der dem Hochgebirg entbraufte, trafen 
Einen Fiſcherknaben beide Brüder. 

Diefer Knabe, den fie fragten, jagte: 
„Geſtern ſah ich durch die Luft ein Weſen, 
Großgeflügelt, doch unfenntlich, ſchweben; 
Für den Vogel Rod!, o Treunde, hielt ich's, 
Der aus jenen jandigen Wüſten feinen 
Raub entführt, Elefanten ſelbſt hinwegträgt 
Über Berg und Meer zu felfigen Inſeln, 
Wo er brütet feine Rieſeneier; 

Doch es war vielleicht der fliegende Rappe, 
Welchen nachforfcht eure Neubegierde.“ 


Alfo ſprach der Knabe. Dieſem faljchen, 
Diefem ungewiſſen Schein der Hoffnung 
Folgte Fühn das Brüderpaar, entjchloffen, 
Übers Hochgebirg hintwegzufteigen, 

Das vor ihnen wolfenhoch getürmt fchien. 
Sieben Tage nun und fieben Nächte 

Ging die Wagefahrt. In tiefe Thäler 
Oft Hinuntergleitend, wiederum dann 
Schroffe Wände gemjenhaft erflimmend, 
Lebten beide vom Ertrag der Jagd nur, 
Dder nährten auch von wilder Frucht ſich, 
Die fie fehüttelten aus den Pinieniäften, 
Die vom Erdbeerbaum fie durſtig pflüdten. 


ı Ein Fabelwefen aus „Taufendunbeiner Naht“ Vgl. unten S. 298. 
Rlaten. IT. 
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Gleich dem Manne, welcher baftig wandelt, 
Spät de3 Nachts, an einem Hafendamme, 
Wo, mit Tau'n gelnüpft an Marmorpflöde, 
Angebundene Schiffe ruhn, und jener 
Unaufhörlich über die Seile ftrauchelt: 

Alſo drohte jeder Schritt den Brüdern 
Jähen Tall, und über Fels und Baunftumpf 
Ging die Fahrt durch ungebahnte Wildnis, 
Aber als der achte Morgen graute, 

Als die Jünglinge vom bemooften Lager 
Auf ſich richteten, Arm in Arm gejchlungen, 
Welch ein Schaufpiel bot fi) dar! Sie jahen 
Angelangt fi auf des Berges Gipfel: 

Unter ihnen lag die weite Landichaft 
Segenreich und unabfehlich Lieblich, 

Wo das Maisgefild, die Olivenpflanzung 
Grünend wucherte, wo der edle Weinftor 
Um Platanen wob unzählige Kanten; 

Dod im Hintergrumd, ein Sonnenfpiegel, 
Lag im Morgenlicht dag Meer, von Schiffen 
Überfät, von Kähnen übervölfert, 

Und im Halbmond, um geferbte Buchten, 
Dehnte reich fich eine Stadt, e8 mengten 
Am Geftade Maſten fi und Türme. 

Aſſur ſprach: „O Ichöne Vorbedeutung 
Froher Zukunft! Laß in fliegender Eile, 
Neugeſtärkt, in dieſes Land des Frühlings 
Niederſteigen uns, geliebter Bruder!“ 


Bol Bedacht darauf erwidert Aſſad: 
„Mich, wie dich, beflügelt ſolch ein Anblick 
Nach der Drangſal! Aber ohne Vorficht 
Ziemt es nicht dem unbekannten Fremdling 
Sich zu miſchen unter Unbekannte. 

Laß zuerſt mich, ohne dich, hinabziehn, 
Auszuforſchen jener Menſchen Sitten, 

Ihr Gemüt und ihren Gottesglauben; 

Bald, mit Lebensunterhalt beladen, 

Kehr' ich wieder, bringe baldige Kundſchaft.“ 
Ihm entgegnet Aſſur: „Zwar den Jüngern 
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Nenn’ ich mich, doch nicht an Mut BVerzagtern; 
Trugft du doch des ganzen Zugs, o Bruder, 
Größere Mühe, der du jtet3 die Pfade, 

Mir voran, mit deinem Schwerte babnteft! 
Diefem Späherdienſt hingegen fühl’ ich 

Mich gewachien; ala ein Liebeszeichen 

Fodr' ich ihn von deiner Huld, Geliebter!“ 


Alſo ſprechend drüdt er rajch die Hände 
Seine? Bruders, rafft ſich auf und jchreitet, 
Mehr im Lauf ala im gemeff’nen Wandel 
Steile Felſenwege fröhlich abwärts. 

Als am Thor der Stadt er angelangt war, 
Kommt ein Greis entgegen ihm, mit langem 
Bart und breitem Gürtel um die Lenden; 

Der betrachtet ihn, und dann beginnt er: 

„Wenn der Schein mich nicht betrügt, jo fommft du 
Aug dem Reich der fernen Mogleminen, 

Hier ein Gaft in diefer Stadt, o Fremdling?“ 


So der Greiß, und ihm entgegnet Affur: 
„Richt dag Vaterland und nicht der Väter 
Glauben möcht’ ich und Geſetz verleugnen, 
Und um Gaftlichfeit zu bitten wag' ich. 
Aber wird bei diefem Volk, in diefem 
Blühenden Himmelsſtrich, in diefen Tempeln 
Nicht der Herr und fein Prophet geprieſen?“ 


„Sprih gemach”, entgegnet ihm der Alte, 
„Daß vom Volk dich Feiner Hier vernehme; 
Denn verhaßt find alle Mosleminen! 

Was du fiehit, es ift die Stadt der Magier, 
Welche Sonn’ und Sterne göttlich ehren. 
Noch vor kurzem hat ein milder König 
Hier geherricht, dem Alloran! befreundet; 
Aber Schehriar, fein Großiwefir, nahm 
Thron und Leben ihm und weihte wieder 
Diejes Land dem Teuerdienft der Väter? 


! Tem Religionsbud) bed Islam. 
2 Feueranbeter waren bie Berjer, welche, 652 von ben Arabern unterworfen, 
nur teilweife bie Lehre bed Propheten-angenommen hatten. Troz ftrenger Ver: 
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Selig preife dich, o Holder Jüngling, 
Daß ich dir auf deiner Fahrt begegnet! 
Denn zerriffen hätte dich der Pöbel. 
Komm in meine Hütte, gerne will ich 
Trank und kräftige Speife dir und deinem 
Müden Leib ein laues Bad bereiten!“ 


So der Greis, es folgte dankend Affur: 
Auf geheimen Wegen führt den Prinzen 
Jener Alte durch die Stadt, und endlich 
Langt er an vor einem hohen Burgthor. 
Beide treten ein, es thut ein weiter 
Saal ſich auf. Und rings im Zirkel faßen 
Um ein Teuer filberbärtige reife: 

Lange, faltige Kleider trugen alle, 
Blendendiweiß, und eine bunte Schärpe 
Hielt den weiten Schlepptalar zujammen. 
Affur ſtaunte; doch es neigte tief fich 

Aſſurs Yührer vor dem Kreis der Alten: 
„Heilige Pfleger“, rief er aus, „der Flamme, 
Die die Welt erleuchtet und befruchtet! 
Teuer iſt e8, was die Sterne Ichimmern, 
Teuer ift e8, was den Tag zum Tag macht; 
Was der Nahrung rohen Stoff dem Gaumen 
Zubereitet, ijt die Kraft des Feuers; 

Teuer ift eg, was den Mann der Männin 
Beigejellt und Menſchen ſchafft. Erfindung, 
Die des Dichter Bruft entflammt und kalte 
Herzen flieht, eg it die Kraft des Teuer! 
Sie belebt das AL, dem feelenlojen 

Kiefel ſelbſt entipringt der ewige Funke! 
Nimm den Funken aus der Sonne, jchleunig 
Sinkt zu Moder diefe Welt zufammen. 
Drum ertönt euch mein Gebet, der Ylamme 
Heilige Pfleger! Aber nehmt das Opfer! 
Diefer Jüngling, der den falſchen Götzen 
Frönt am Grabe Wielfag!, möge bald er, 





bote und Verfolgungen gelang es ben Kalifen nicht, ben Parfismus, bie Reli: 
gion Boroafters, welche noch heute Anhänger zählt, zu unterbrüden. 


Meile, ber Beburtsort Mohammeds und bie Stätte, an welcher ſich bas 


arabiſche Rationalheiligtum ber Kaaba“ befindet, if ber Hauptwallfahrtdort ber 
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Wann der Neumond wiederlehrt und euer 
Heiliges Schiff zur Feuerinſel fteuert, 
Anzuzünden unſer jährlich Opfer, 

Möge bald er auf dem Scheiterhaufen, 
Den der Moe Gedüft umweihraudht, 

Aſche werden durch die Kraft des Feuers!‘ 


So ber Greis. Die Heiligen Pfleger nidten 
Ohne Laut ihm allzumal, und jchweigend 
Winkten alle mit der Hand den Schergen, 
Die den Hintergrund des Saals erfüllten. 
Dieje faßten ſchnell den überrajchten 
Sohn des Harun Alraſchid und trugen 
Auf gewaltigen Schultern ihn von dannen. 
Doch im Grund des Saals ergreift der erſte 
Häſcher plölich einen Ring von Eijen, 
Melcher auf der Erde lag, und öffnet 
Eine Fallthür. Siebenhundert Stufen 
Führten niederwärt3 ind Reich der Nächte, 
Dort Hinabzufteigen winkt gebiet’rifch 
Jener Schergenjürft dem Abbaffiden. 

Affur, halb entjeelt und fait bewußtlog, 
Steigt hinab in eine Kerferhöhle, 

Wo der Schein der Sonne nie hineindrang. 
Jene jchließen mit Geräufch die Yallthür. 





Bweiter Geſang. 


Auf dem Vorſprung einer Felſenkuppe, 
Peinlich harrend, ſtand indeſſen Affad. 
Wie die Braut den Bräutigam erwartet, 
Der, dem vaterländiſchen Ruf gehorſam, 
Taub für Liebe, zog der Schlacht entgegen: 
So, von Ungeduld gequält, erwartet 
Seines Bruders Wiederkunft der Jüngling. 
Sieben Stunden ſind bereits vorüber, 
Vom Zenith zum Untergange neigt fich 


Bekenner des Islam. Das Grab des Propheten birgt indes nicht Mekka, ſon⸗ 
dern Medina. 
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Schon der Sonne Bahn. Die Ungewißheit, 
Länger trägt fie nicht Mohadis Enkel. 
Selber fteigt er vom Gebirg in Eile 

Nach der Stadt hinunter, durch des Ölbergs 
Lodere Schollen, durch Eyprefjenhaine, 
Melche riefenhafte Schatten warfen. ” 

Als der Abendftern im Weiten aufging, 
Stand er vor dem Thor und drängte kühn fich 
Durch die wildbernegte Menjchenmenge, 

Die die fühlere Luft gelodt ins Freie. 

Bald gewairt er, daß in diefer großen 
Stadt nur wenige Mufelmänner haufen, - 
Ya, des Feuerdienſts Altäre fieht er.. 

Durch die Straßen irrt er auf und nieder, 
Nach dem Bruder, doch vergebens, forſchend, 
Und zuleßt bejchließt er, exrft den Morgen 


Abzuwarten und die Nacht in irgend 


Eines Haufe Portikus! zu jchlafen. 


Als er dies erwägt, vernimmt er plößlich 
Paukenſchall, Drommetenklang und Pfeifen, 
Sa, Geſang erhebend naht ein langer 
Zug von Yadeln. unge Frau'n und Männer 
Singen paarweil’, um die Schläfe Rojen 
Und in goldenen Körben Roſen tragend, 
Die fie fingend auf den Weg veritreuten; 
Aber vier geſchmückte Knaben führten 
Einen weißen Zelter, bunt behangen. 

Auf dem Zelter ſaß die ſchönſte Jungfrau, 
berfät von Perlen und Rubinen; 

Aber Thränen blikten ihr im Auge, 

Thränen fielen über bleiche Wangen, 

Und unendlih, wie der Seele Schönheit, 

Schien der Schmerz in ihrer jchönen Seele. 

Ihr zur Seite ritt ein Zwerg, phantajtiich 

Aufgepugt, mit einem fpigen Höcker. 

Wie die alte Fabel uns die Göttin 

Ewiger Reize malt und widerfinnig 


ı Offene Säulenhalle am Eingang. 
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Zugefellt ihr einen lahmen Unhold:! 

Alfo ritt auch jenes Paar jelbander. 

Aber Haruna Sohn verwandte keinen 

Blick don naſſen Angeficht der Jungfran. 
Aufgeweckt von Mitgefühl, entjchwebte 
Seiner Bruft der erjten Liebe Seufzer, 

Und in Sehnſucht ſchmolz das tieffte Herz ihm. 
Einen jungen lötenipieler endlich 

Aus dem Zug beifeite ziehend, Tifpelt 
Schüchtern Aſſad diefes kurze Wort ihm: 
„Bas bedeutet diejes Feſt, und welche 
Schöne Dame reitet auf dem Zelter? 

Was bemweint fie? Sag’ es mir, Geliebter!" 


Ihm verjeßte drauf der Flötenbläſer: 
„Welchen fernen Land entiproffen kommſt du, 
Daß du nicht? don Diwiſadens Kummer, 
Nichts erfuhrit von Diwiſadens Hochzeit? 
Diejeg Mädchen iſt die holde Tochter 
Unferes einjtigen Königs Abdorrachmang; 
Aber Schehriar, fein Großweſir, nahm 
Thron und Leben ihm und weihte wieder 
Diefes Land dem Feuerdienſt der Väter; 
Doc die fönigliche Diwifade 
Wollt' ala Erbin Schehriar vermählen 
Mit dem Behram, feinem wilden Sohne, 
Der Korſarenſchiffe ſonſt befehligt. 

Aber ſtandhaft troßte tet? die Jungfrau, 
Treu dem Alloran und ihres Vaters 
Mörder Haflend wie den Pfuhl der Hölle. 
Drob ergrimmte Schehriar und jagte: 
‚Stolge Thörin, wenn der tapfere Behram 
Deinem Dünkel mißbehagt, jo werde 

Dein Gemahl der legte meiner Sklaven!‘ 
Tahen läßt er einen Zwerg (du fiehjt ihn), 
Den er bettelnd auf dem Markt erblidte, 
Läßt in Purpur ihn und Seide Heiden, 


ı Rah der griechiſchen Mythologie war Aphrodite, bie Böttin ber Anmut 
und Schönheit, mit Hephäft, dem hinkenden, rußigen Gotte ber Schmiede, vers 
mäblt. 
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Schenkt ein Haus ihm, Diener und Eunuchen, 
Zur Gemahlin unjere Diwifade. 

Feiern ſoll fie Heute nacht die Hochzeit; 

Ihr zum Hohne läßt der König aljo 

Durch die Stadt fie mit Muſik begleiten; 
Alle ziehn wir nad) des Zwergs Behaufung.“ 


Angelommen unter diefen Reden 
War am Hochzeithauß die Menge. Hohe 
Kandelaber brannten vor den Thüren, 
Aus den Fenſtern bingen reichgeftickte 
Scharlachteppiche nieder. Doch in Aſſads 
Seele glühten unbeftimmte Wünfche, 
Schmerz und Sehnfucht, Zweifel und Verzweiflung. 
Bald erhob fich fein Gemüt und ſank dann 
Wieder mutlos nieder bald; am Ende 
Siegte männlich aber doch die Kühnheit. 
Mitten unter jene Scharen drängt er 
Keck fich ein. Er Hatte jeidene Börfen 
Voll Zechinen!, diamantene Schnüre, 
Goldene Ketten und Juwelenſchätze 
Für die Reife mitgebracht von Bagdad: 
Die verteilt er nun umher an alle. 
Gierig haſchten Mohren und Trabanten, 
Paukenſchläger und Guitarrenfpieler, 
Frau'n und Knaben nach den holden Schäßen, 
Die verichwend’riich feine Fauſt verftreute. 
Alles wich dem milden Geber, alles 
Wich dem hohen, majeflätifchen Yüngling. 
Schon im Saale, wo die Sängerinnen 
Bor der fummerbollen Diwifade 
Tänze fchlangen, fteht der Sohn des Harun. 
Alle Herzen flogen ihm entgegen, 
Reife ſprachen unter fich die Mädchen: 
„Dieſer Lönigliche Snabe wäre 
Wohl eim würdiger Bräutigam der Fürftin, 
Statt des Zwerg! mit feinem fpiten Höder.“ 
Alſo fprechend führten fie die fchöne 


ı Goldmünzen. 
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Diwifade nach dem Schlafgemache; 

Aber Afjad löſt vom Zeigefinger 

Seinen Siegelring (ein großer Demant, 

Der ein Königreich zu Taufen hinreicht), 

Und den Mohren, die allein im Saale 

Ehrerbietig um den Zwerg bejchäftigt, 

Noch zurücgeblieben, gibt den Ring er, 

Worte flüfternd, die fie wohl verjtanden. 

Schnell ergriffen wird der Zwerg, der Mund wird 
Ihm verjtopft, man jchleppt zum Feuerherd ihn, 

Hängend ihn an einen Eifenhafen, 

Der den Kefjel jonft zu tragen diente; 

jener zappelte nun, den Kopf nach unten. 


Do des Harun Alraſchids Erzeugten 
Hühren untern Baldachin zum Thron fie, 
Wo der Zwerg gejeflen; ehrerbietig 
Neigen dreimal alle fich vor Aflad, 

Händ’ und Arme kreuzend, raſch hinweg dann 
Tliehn die Mohren, mit dem teuren Kleinod 
Aus der Stadt entweichend. — Unter hellen 
Kandelabern, unter taujend Kerzen, 

Die von Wand und Dede feſtlich flammten, 
Sitzt allein im weiten Saal der Jüngling. 
Ihm beflügelte raſch der Gefühle Chaos 
Seines Herzens lauten Schlag, er dachte 
Bald an Aſſur, bald an Diwiſade. 

Aus gedantenvoller Dual befreiten 

Ihn die Dienerinnen; diefe Tehrten 

Aus dem Schlafgemach zurüd der Fürftin, 
Die mit Zähren ihre Polfter nebte. 
Staunend jehn fie auf dem Thron den Affad. 
Aber ſtill und im Gehorchen jelig 

Neigen tief fich ihm die Frau'n und jcheiden. 
Leiſe tritt zum Schlafgemach der Holden, 
Aber fühn und voll Verlangen, Affad: 
„Abdorrachmand Tochter, Diwiſade“, 

Ruft er aus, „der Weiber jchönfte Perle! 
Meinem Wageftüd vergib und meiner 

Liebe neige dein verklärtes Antlitz! 





Die Abbaffiden 


Wenn von meinem Aug’ in deins ein Funke 
Miederftrahlt von meiner Glut, empfange 
Dann zum Diener deinen Knecht und knüpfe 
Dein Geſchick an meins; des Fühnen Taufches 
Frucht genießen laß den feligen Yremdling, 
Der, beraufcht von deinem Zauber, Schwüre, 
Ewige Schwüre zum Propheten jendet, 

Den du ſelbſt verehrſt, und dem er Huldigt: 
Eide ſchwör' ich unverrüdter Treue! 
Nicht ein Sklave fteht vor dir, o Fürſtin: 
Mein Geſchlecht ift edel, mein Erzeuger 
Harun Mrafhid, Kalif in Bagdad.” 


So de3 Jünglings Rede. Nicht verfagte 
Diwifade fih dem fchönen Yreier. 
Worte wurden, Liebe ward gewechſelt, 
Bis der Schlaf die müden Augenlider 
Beiden ſchloß. — Doc plößlich fühlt fi Aſſad 
Aufgewedt durch einen lichten Schimmer, | 
Welcher ſchien ums ganze Haus zu fließen. 
Durch den Glanz geblendet, Angft im Herzen, 
Schlägt die Augen auf der Abbajfide, 
Der Entdeckung ſchon und Tod vorherfieht. 
Wie ein Erdftoß oft erſchreckt die Schläfer, 
Der des Lagers feſte Pfoften rüttelt, 
Während rings Paläfte dröhnen, Gloden, 
Nicht von Menfchenhand geſchwungen, Täuten: 
So betäubte diejer Glanz den Aſſad. 
Do emporgerichtet fieht er eine 
Hohe Frau, von einer Strahlenfrone 
Haupt und Naden göttlich überfchimmert. 
Diefe Ipricht zu ihm melodifche Worte: 
„Sohn des Harun Alraſchid in Bagdad! 
Fürchte nichts, ich bin die Tee Melinda, 
Deiner Braut Beichüßerin von frübfter 

ugend an, ſoweit es mir die Sterne, 
Ülber denen heilige Weſen walten, 
Welche mächtiger ala ich felbft, vergönnten. 
Warnen kann ich, kann in höchfter Drangfal 
Durch ein Wunder meine Freunde retten. - 
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Dich, den Gatten dieſes holden Kindes, 

Deſſen Los mit deinem Los verknüpft iſt, 

Hab' ich nun erkoren mir zum Schützling. 
Fleuch, bevor dich Schehriars Trabanten, 

Voll Begier nach deinem Blut, betreffen! 
Fleuch hinweg aus dieſer Stadt und nimm hier 
Dieſen Talisman, in eines Ringes 
Diamantenzauber eingeſchloſſen: 

Eines Wunſches Kraft enthält er in ſich. 
Wenn du drehſt ihn um den Zeigefinger, 
Magſt du ſprechen ein Verlangen; dieſem 
Folgt, ſobald gerecht es iſt, Erfüllung. 

Doch die Kraft verſiegt, ſobald ſie einmal 
Dieſem Talisman geheim entſprungen; 

Drum gebrauch' ihn nicht zu früh und niemals, 
Wenn Vertrau'n du hegſt in andern Beiſtand! 
Aber jetzt entfliehe, Sohn des Harun!“ 


So die Fee; darauf erwidert Aſſad: 
„Holde Göttin, die du wie ein Traumbild 
Mich verjuchit, wie ſoll ich Diwiſaden 
Fliehend ihren Feinden überlafjen? 
Schüten laß mich meine Braut und diejen 
Talisman gib meinem Bruder Affur, 
Wenn du kennſt den Aufenthalt des Guten. 
Mehr bedarf der Zartere deiner Hülfe, 
Der vielleicht in diefer Stadt umherirrt, 
Ohne Freund und ohne feinen Bruder. 


„Nicht mit Undank Lohne mir“, verfebte, 
Sanften Borwurf im Geficht, Melinda: 
„Dorzugreifen wage nicht dem Schidjal! 
Nimm den Ring, ich ſchütze deine Gattin. 
Einft vielleicht vermag ich auch des Bruders. 
Aufenthalt in meinen Zauberbüchern, 

Ihm zu helfen willig, auszuforſchen. 

Lebe wohl indes, 0 Sohn des Harun!” 
Alſo ſprach und dann verſchwand Melinda. 
Stille kehrte mit dem Dunkel wieder, 
Während ruhig Diwifade fortjchlief. 
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Aſſad aber ſäumte noch, er träumte 

Halb und wachte halb, und halbgereifte 
Nachtgedanken wälzt’ er im Gemüte. 

Do gemach erſchien der Morgenröte 
Sanftes Licht. Da war ein laute Pochen 
An der Thür des äußern Saal vernehmbar. 
Aus dem Schlaf erwachte Diwiſade: 
„Wehe mir! Mit feinen Häfchern naht ſich 
Scehriar! Er iſt's! Er bat es geftern 
Mir vorausverfündet, nach der Brautnacht 
Mich zu höhnen ob des ſchnöden Gatten! 


- Wenn ich felbft dir teuer bin, jo fliehe!“ 


„Dich verlaffen!” rief der Abbaſſide. 
„Wiederſehn“, erwidert ihm die Gattin, 
„Werden wir in fchönerer Zeit vielleicht una. 
Setzt entfliehel Nicht dem Tod entgingft du, 
Wenn du bliebft. Nicht meinethalben fürchte; 
Denn vor Weibern zittert nicht der Wüt'rich, 
Nimmer drum beraubt er mich des Lebens. 
Graufam iſt er, aber nie von Jähzorn 
Hingeriffen; ohne Not und Vorteil 
Pflegt er nicht im Blute fich zu baden. 

Flieh und rette dich für mich, Geliebter!“ 
Raſch vom Lager jpringt der Fürft, den Kaftan 
Wirt er um und gürtet fich den Säbel; 
lugs enteilt er nach der Thür des Borfaalg, 
ffnet fchnell und fieht mit vier Trabanten 
Stehn den König Schehriar und ftößt ihn 
Bor die Bruft, jo daß zur Erd’ er hinſank. 


Mährend um den König feine Sklaven 
Noch beichäftiget find, gewinnt den Vorſprung 
Harun Alraſchids Erzeugter, Affad. 

Auf dem Markte drängt er durch die Menge 
Raſch hindurch ich, im Gewühl verborgen, 
Bis er atemlos am Hafen atılangt. 

Eben war ein Schiff hinweggeſegelt, 

Weiter faum entfernt vom lebten Steindanım, 
Als ein Knabe mit der Schleuder jchleudert. 
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Nach dem letzten ihm gebliebenen Goldftüd 

Greift er jchnell, und einen Mann erblidend, 
Welcher müßig in einen Kahn geftredt lag, 

Wirft er’3 diefem zu mit diefen Worten: 

„Fördere ſchnell nach jenem Schiff, o Yreund, mich!" 


Diejer auch befeftigt unverzüglich 
An den Pflod das Ruder mit der Schlinge; 
Hurtig jprangen andere vier Matrofen, 
Die das Gold gejehn, zugleich ins Fahrzeug. 
Alle, vorgebeugt den jugendlichen, 
Rüftigen Leib, beichleunigen flugs die Reife, 
Rudernd emfiglih. Sie find zur Stelle. 
Gern empfängt der Schiffspatron den Ylüchtling; 
Denn ein Kaufmann war’3, dem Magierkönig 
Wenig hold, weil für die Waren diefer 
Übermäßigen Zoll bedungen Hatte. 
Reichter jchlägt das Herz dem Abbaffiden, 
Gleich dem Manne, der im Traum von einem 
Hohen Turm gemach gemadh herabfiel, 
Endlich wachend feines Wahns gewahr wird. 
Doh das Schiff durchfchnitt der Woge Purpur. 





Dritter Geſang. 


Prinz Amin auf feinem Ylügelpferde 
War indefjen weit umbergegaufelt. 
Zwar im Anbeginne ſchien's erfreulich, 
Hinzujchweben über Städt’ und Länder; 
MWillig deshalb überläßt Amin fich 
Seines flüchtigen Rofſes wilder Laune. 
Wie ein Pfeil vom Bogen jchwirrt, gewaltſam 
Durch die Luft ein fernes Ziel verfolgend, 
Alfo ſchwirrend flog der mächtige Rappe. 
Doch, zuleht ermüdet, denkt der Heimkehr 
Prinz Amin; er zerrt des Rofjes Zügel, 
Will zurück es lenken, will zur Erde 
Niederjenten feinen Flug. Vergebens! 
Unbefümmert um den Wink de Reiters 
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Schießt der Rappe feinen Weg, und über 
Weite Länderfireden raſtlos eilt er. 

Tief ing Meer gejunten war die Sonne, 

Helper jtand im Weiten, diefem folgte, 

Samt dem Siebengeftirn, das Schwert Orions; 
Wieder dann erjchien der Morgenröte 

Sanftes Licht; doch immer jchwebte Haruns 
Eritgeborener Sohn im duftigen Ather. 


Todedangit ergreift den edlen Jüngling; 
Matt und fchweißgebadet läßt den nutzlos 
Eitlen Zaum er aus den Händen gleiten, 

Die gefaltet er zum Himmel aufbebt; 

Denn im Zode, der unfehlbar annaht, 

Tauſcht der Menjch zulegt den eignen Willen 
Mit dem Willen Gottes aus. Der Arbeit 
Müde, gli Amin dem dürftigen Landmann, 
Der den Tag hindurch und bis zur Dämm’rung 
Fleißig Harkt; ertönt der Abendfegen 

Aus der Stadt jedoch, jo läßt er fallen 

Seinen Karſt und nimmt vom Haupt die Mütze. 


Meiterfteuernd, bis die Nacht noch einmal 
Feucht emporftieg aus der dunftigen Erde, 
Ging des Yünglings eilige Fahrt. Entfräftung 
Faßt zulegt ihn, feine Glieder zittern, 

Um den Hals des Pferdes fchlingt er feit fich, 
Wartend auf den lebten Schlaf. Und fiehe! 
Durch den Drud der Arme drüdt er einwärts 
Jene kleine Schraube, die den Rappen 
Sinken macht. Der Rappe ſinkt zu Boden, 
Leif und langfam. Neue Lebensregung 
Fühlt Amin, die ſchon begrabene Hoffnung 
Hebt empor fich; wie ein jugendliches 

Weib, vom Scheintod auferivedt, dem Gatten 
Zeigt ein allzufrüh beweintes Antlitz. 


Plötzlich jteht der Rappe Still, im Mondichein 
Blickt umher der edle Sohn des Harun. 
Auf dem flachen, weitgeräumigen Dache 
Eines prächtigen Hofpalaftes ſteht er; 
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Schlanke Säulen aus gefledtem Marmor 
Zrugen blühende Diyrtenlaubgetwölbe, 
Mohlgeruch verbreitend; auf Geländern 
Standen ringsumher bemalte Krüge, 
Schöngeformt und voll der jchönften Rojen: 
Einem Landhaus glich dag Schloß, und einfam 
Auf Zerrafien, durch Zitronenwäldchen 

Sanft beichattet, die das Meer beipülte, 

Lag's in bügelreicher Küftenlandichaft. 


Längſt vom Pferd herabgeſtiegen, wandelt 
Auf dem Dach umher Mohadis Entel. 
Bald entdert er eine ſchmale Treppe, 
Die hinab in einen großen Borjaal 
Führte, ringsherum belegt mit Polſtern. 
Dort erblidt er zwölf Eunuchen, jchlummernd 
Ausgeſtreckt und ſchnarchend. Weiter eilt er 
Dur Gemächer, königlich behangen 
Mit verjchwenderischen Goldtapeten, 
Halb erleuchtet durch den fanften Vollmond. 
Plötzlich jchimmert ihm ein Licht entgegen; 
Dies verfolgt er, auf den Zehen jchleichend, 
Big er tritt in ein Gemach, wo goldne 
Lampen bingen an metallenen Ketten 
Bon der Dede nieder; alle Wände 
Waren Spiegel und des Zimmers Boden 
Elfenbein in jchöngetäfelter Arbeit; 
Doch gelehnt auf einen prächtigen Armſtuhl 
Saß, den Rüden wendend ihm, ein Mädchen. 
Ihre langen, ſchwarzen Loden waren 
Aufgelöft, und ſamt den eingeflocht’nen 
Perlenſchnüren hingen tief herab fie. 
Eine Laute lag auf einem Tiſchchen 
Neben ihr; mit lauter Stimme lejend, 
Doch in fremder, niegehörter Sprache 
Für den Prinzen, jaß die ſchöne Jungſrau. 
Endlich hebt dag Auge weg vom Buch fie 
Und erblidt im Spiegel gegenüber 
Erſt fich ſelbſt umd Hinter ihr den Fremdling. 
Staunend jpringt vom Sit empor fie, ſprachlos 
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Blickt fie Hinter fi mit vorgehalt’ner 
Hand, wie einer, der ein Übel abwehrt. 
Auf die Kniee läßt Amin fi nieder _ 
Bor der Schönen, diefe Worte Tprechend: 
„Wie du heißen magft, erlauchte Jungfrau, 
Blicke gnädig auf den Unbelannten, 

Den ein wunderbar Geſchick von feinem 
Baterland vertrieb, ein ſchönes aber 

Unter dieſes Daches Schirm geführt Hat.‘ 


©o der Prinz; und als er Stand und Namen 
Ihr entdedt, erzählt des Abenteuers 
Ganzen Lauf er. Lächelnd fpricht die Schöne: 
„Sohn des Harın Mrafchid in Bagdad! 
Mem ein feltfam eigenes Los zu teil ward, 
Dem beftimmt ein Gott, auch viel zu leiden. 
Sei getroft! Nicht mädchenhaft gezierte, 
Falſche Scham verhindere mich, o Züngling, 
Dich zu nennen dieſes Haufes Gaftfreund. 
Do, ermüdet wie du bift, bedarfit du 
Schnell Erquidung Meine rauen werben 
Trank und Speiſe dir fogleich bereiten; 
Auf das Lager dir zu ftreun die Polfter, 
Sei die Sorge meiner alten Amme. 
Ihr, entiproffen aus dem Land Agypten, 
Ihr verdank' ich’3, daß ich deiner Sprache 
Laut verftehe, daß ich gleiche Worte 
Dir erwidern konnte.‘ — Dieſes ſprach fie, 
Rief der Alten, und es kam Zulika. 
Unterrichtet durch den Mund der Schönen 
Uber Schickſal und Geburt des Fürſten, 
Führt zum Gaſtſaal ihn ſogleich Zulika, 
Weckt die Frau'n, von denen ſchnell die Tafel 
Reich mit Früchten, Reis und Wein beſetzt ward: 
Jene, ſchön getürmt in Silberſchüſſeln, 
Dieſer perlend aus kryſtallenen Flaſchen. 
Polſter legt und Purpurteppiche breitet 
Aufs erhabene Bett die emfige Greiſin, 
Rückt ſodann den ebenholzenen Schemel, 
Um hinaufzufleigen. Doch die Neugier 
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Unterdrüdt nicht länger Prinz Amin mehr: 
„Würdige Dienerin der beiten Herrin“, 
Ruft er aus, „beichwichtige mein Erftaunen! 
Welch ein Land ift diejeg? Welchen König 
Unterthban? O fage mir! Und welches 

Iſt der Name jener hehren Jungfrau, 
Deren Feenpalaft den Pilger aufnahm?“ 


So der Prinz, und ihm verjeßt Zulika: 
„Sohn des Harın Alrafchid in Bagdad, 
Fern der Heimat, fern den Deinen weilft du: 
Dieſes Luſtſchloß Liegt in blühender Meerbucht 
Bei Byzanz!, und meine ſchöne Herrin 
Iſt des Kaiſers Tochter Heliodora.“ 


Sprach's und ließ hierauf allein den Prinzen. 
Dieſer wirft aufs Lager ſich, ermüdet, 
Aber ohne Schlummer, Heliodorens 
Bild bemeiſtert ſeine wache Seele. 
Auch der Fürſtin ſchwebt des Fremden Bildung 
Stets vor Augen, ihr Gemüt bewältigt 
Eine nie gekannte ſüße Schwermut. 
Ihre Heiligen ruft ſie an, und immer 
Miſcht der Gaſtfreund unter ihr Gebet ſich. 
Nicht ein Fremdling deucht er ihr, er deucht ihr 
Wie ein Jugendfreund bekannt und lieblich. 
Selbſt im Traume ſchien es ihr, vom Fenſter 
Ihn zu ſehn in einem ſchmalen Nachen, 
Den er ſteuerte weit hinaus ins glatte, 
Ruhige Meer, und als er weit entfernt war, 
Schien zurück er ſeinen Blick zu wenden; 
Doch ſie winkt' ihm mit der Hand, da rief er: 
„Soll ich wiederkehren, Heliodora?“ 
Als fie ſprechen wollte, floh der Traum fie. 


Beide jahn fich drauf am nächften Morgen, 
Als die neuaufgehende Sonne lieblic) 
Aus den tauigen Tulipanen blitzte, 


ı Byzanz ift ber alte Name für Konftantinopel, bamals ber Hauptfiabt bes 


chriſtlichen, auf griechiſcher Bildung ruhenden oftrömifchen Kaiſerreichs (395— 1458). 
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Die mit buntem Yarbenglanz des Gartens 
Beete ſchmückten. Durch die jchönen Gänge 

Yührt den Fremdling Heliodora, heißt ihn 

Auf die Hügel Himmen, um des Meeres 

Ylüffigen Spiegel und der Hochgebirge 

Blaue Fernen anzufchaun. Gefpräche 

Wurden mannigfad) gewechielt, taujend 

Worte fielen, nie ein Wort von Liebe; 

Denn im Worte lauert jchon Entweihung: 

Wie ein wohlgefügter Scheiterhaufen 

Stürzt zufammen, wenn du draus entführft nur 

Eine Trümmer!. — Wochen flohn dem jungen 

Paar vorüber; doch fo oft ein keckes 

Mort dem Gaftfreund durch die Seele ſchwebte, 

Ließ den Blid er auf das Kreuz von Demant, 

Das am Bufen trug die Schöne, fallen, 

Und die ewige Scheidervand des Glaubens 

Schlug in eh'rne Bande feine Zunge, 


Endlich fühlte Prinz Amin, die Stunde 
Sei gefommen für den Schmerz des Abſchieds: 
Länger wagt er nicht, mit banger Zög’rung 
Aufzufchieben notgedrungene Heimkehr. 

Eines Morgen vor die Holde tritt er, 

Diefe Worte Iprechend: „Edle Jungfrau! 
Allzulang mißbraucht” ich eine Zuflucht, 

Die dem Yremdling deine Huld vergönnte! 
Leicht zurück in meines Vaters Palaft 

Wird der Ylügelrappe, den zu lenken 

Nun ich lernte, tragen mich; jedoch nicht 
Leichten Herzen?! Am Geftad des Tigris? 
Werd' ich dein und Griechenlands gedenken!‘ 


Sanften Blicks verjehte Heliodora: 
„Bald verlaſſ' ich jelbjt den ruhigen Landfitz, 
Nach Byzanz in meines Vaters Arme 
Miederlehrend; aber allenthalben 


ı Die Einzahl „Trümmer begegnet männlichen unb weibliden Geſchlechts, 
und zwar häufiger in legterem. 
2 In Bagdad, welches vom Tigris durchſtrömt wird 
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Merd’ ich gern mich deines beitern Umgangs, 
Durch den Zufall mir gewährt, erinnern. 
Lebe wohl und ſei das Glüd der Deinen!“ 


So die Fürftin. Doc indem fie jprachen, 
Stürzet atemlos herein Zulika: 
„Eine jchredenvolle Kunde‘, rief fie, 
„Muß ich Fünden dir, o Heliodora! 
Doc) e3 drängt der Augenblid, in kurze 
Morte namenlojen Schmerz zu faffen: 
Überfallen durch Bulgarenhorden! 
Ward Byzanz, die alte Kaijerfeite 
Liegt im Sturm bezivungen, panifche Furcht? hat 
Unfer Heer und Volk ergriffen, zahllos 
Iſt der Schwarm der Teinde; beuteluftig, 
Mordbegierig wüten ihre Scharen 
Durch die blühende Stadt des Konftantinus.: 
Trage nicht nach deines Vater Schidjal, 
Nicht der Brüder Heldentod erforfche! 
Schnell ind nahe Gebirg mit ung entrinne; 
Denn dem Schloffe nahn fich ſchon von weiten 
Milde Schwärme, die dem Schreckensboten 
Auf den Ferſen folgten. Nicht zu Schiffe 
Kannſt du fliehn: O blick' Hinaus! In Aufruhr 
Iſt das Meer, und alle Stürme jaujen!“ 


So Zulifa. „Gegen taufend Schwerter‘, 
Rief der Gaftfreund, „ſchützt das Schwert Aminz did), 
Meinem Schwert vertraue, Heliodora!” 


Doch entſetzt erwidert ihm Zulika: 
„Willſt du tollkühn, einer gegen alle, 


! Seit dem 8. Jahrhundert lagen bie benachbarten Bulgaren mit dem 


griechiſchen Reiche in ftändiger Fehde. Es wäre freilich vergeblihe Mübe, ein bes 
flimmtes Ereignis ausfindig machen zu wollen, auf welches unfer Märdhendichter 
anjpiele. Auch haben bie Bulgaren Konftantinopel nie erobert, und das einzige 
Begebnid, weldes in Frage kommen könnte, die Niederlage und ber Tob be 
Kaiferd Nikephoros burh ben wilden Chan Krum (811), Tal zwei Jahre nad 
Harun Alrafhidbd Tod (809). 


2 Bu „paniſch“ vgl. S. 205, Anm. 2. 
3 Kaiſer Ronftantin der Große (306-337) machte 330 Byzanz zur Hauptftabt 


bes römifchen Reich und gab der neuen Refibenz feinen Namen il 
d. h. Stadt des Ronftantin). 
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Niegehörten Kampf vergeblich Fechten? 
Retten will ich ganz allein die Fürftin: 
Wirf hinein dich ins Gewühl der Feinde, 
Wenn zu fterben dich jo ſehr gelüjtet!“ 


„Sichere Rettung weiß ich, ganz allein ich“, 
Rief Amin zu Heliodorens Füßen. 
„Laß die Frau'n ſich im Gebirg verbergen; ” 
Doch du ſelbſt, in meinem Schutz, beſteige 
Mein geflügelt Wunderpferd, es ſoll dich 
Über alle deine Feinde tragen! 
Hier erwartet dih nur Schmad und Elend; 
Doch in Bagdad foll ein ganzes Volk dir 
Dienen. Fürchte nichts! Verwegener Wunfch wird 
Nie beleidigen deine heilige Jugend! 
Väterlich empfangen wird und niemals 
Kränfen dich in deiner Väter Glauben 
Harun Alraſchid, das Bild der Weisheit! 
Folge mir! — Ihm folgte Heliodora, 
Halb entjeelt und durch den Schred bewußtlos. 


Längs der jchattigen Gärten floh Zulifa 
Samt den Traun; Amin indefjen jagte 
Schleunig auf dem Wunderpferd von dannen; 
Ihm am Bufen lehnte Heliodora. 

Allzufrühe für den Abbaifiden 

Sahn fie Bagdads hohe Mauern leuchten 
Zwilchen Palmen. Aber nicht zur Hauptſtadt 
Mochte Prinz Amin die Holde führen, 

Daß dem Volke nicht zur Schau fie diene; 
Doch beſaß er ein entlegeneg Landhaus 

Hart am Tigriß, wo Cypreffenhaine 

Stolz erhoben ihre ſchlanken Wipfel. 

Als er dort fich jenfen ließ den Rappen, 
Führt ins rveichjte Gemach das holde Weib er, 
Sprechend alfo: „Schöne Helivdora! 

Hier, nur. wenige Stunden, wag' ich, einjam 
Dich zurüdzulaffen. Flugs gen Bagdad 

Ei ich, aufzufuchen meinen hohen 

Vater Harun Alraſchid; ex ſelbſt joll 
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Hier begrüßen dich mit allen Großen 
Seines Reichs, als eines Kaiſers Tochter, 
Der die Krone Griechenlands anheimfällt. 
Was an Chriſtenſtlavinnen lebt in Bagdad, 
Sei fogleich für deinen Dienft geivorben. 
Lebe wohl! Ich Tehre jchleunig wieder.‘ 


So der Prinz, Er läßt den Flügelrappen 
Auf dem Schloß zuräd, um fonder Aufjehn 
Sich der Stadt zu nähern; ein arabifch 
Roß beiteigt er, das mit Blißegeile 
Gegen Bagdad führt den edlen Jüngling. 
Vorm Palafte fommt der Fürſt der Schwarzen 

roh entgegen ihm, der greife Mesrur. 

ber3 Kreuz die Hände faltend, heißt er 
Auf den Knien willlommen ihn in Bagdad; 
Uber augenblid3 befragt der Prinz ihn: 
„Bo verweilt mein Vater und Gebieter, 
Harun Mrafhid, der Sohn Mohadis?“ 
Ihm verjebte drauf der greife Mesrur: 
„Richt in Bagdad teilt der Yürft des Glaubens, 
Der dem Eidam feierlich Geleit gibt. 
Aus Agypten kam ein jchöner Jüngling, 
Prinz Masnam, welcher herrſcht in Kairo. 
Diefer warb um deine Schweiter; Harun 
Gab zum Weib fie ihm, von feines Körpers 
Ebenmaß, von feiner Sitten Zauber, 
Seiner Kunft zu reden bingerifjen. 
Heute führte diefer aus dem Teufchen 
Frau'ngemach die jugendliche Braut fidh, 
Aller Schäße Holden Schag, Amine. 
Wenige Meilen vor die Stadt geleitet 
Jenes teure Paar der Yürft des Glaubens, 
Der jo lang um feine Söhne weinte; 
Denn, um dich zu fuchen, flohen Aſſur 
Auch und Affad aus der Stadt am Tigri2. 
Heil, o Heil ung, daß du wiederkehrteſt! 
Möchten bald auch folgen deine Brüder!’ 
Ihm verfeßte Prinz Amin dagegen: 
„Weilt am Hofe jener Huge Mohr noch, 
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Der das flüchtige Zauberpferd gebildet, 

Deſſen Rüden ich beitieg, und welches, 

Zwar gefahrvoll, doch zum eigenen Glück mich 
ber Länderftreden trug und Meere?” 


Drauf erwidert ihm der greife Mesrur: 
„Jener lebt, jedoch er lebt im Kerker, 
Seit wir dich, erlauchter Fürſt, vermiffen. 
Nicht dvermochten feine Zauberkünſte 
Aus der Haft zu Löfen ihn; die Schlüffel 
Yühr’ ich felbit und weiß fie wohl zu wahren.“ 


„Schnell befreit’ ihn’, rief Amin dagegen, 
„Länger nicht verdient er meines Leichtſinns 
Schuld zu büßen!" — Ihm gehorchte Mesrur, 
Jenen Zauberer vor de3 Prinzen Antlitz 
Führend; Huldreich nimmt Amin den Mohren 
Auf, er dankt ihm für das jeltene Schidjal, 
MWelches ihm das Flügelpferd bereitet. 

Ohne Hehl erzählt er ihm und arglos 

Sein Geſchick und feines Abenteuers 

Ganzen Lauf, mit diefem Wort bejchließend: 
„Harte mein, ich eile meinem Bater 

Seht entgegen. Kehrt er wieder, magft du 

Für das MWunderpferd den Preis bedingen, 

Der dir billig fcheint und ung, wo nicht, auch 
Jenes Rob, wohin du willit, entführen!” 


So der Prinz, und aus den Thoren Bagdads 
Sagt er ſpornſtreichs mit verhängtem Zügel, 
Ihm zur Seite ritt der greife Mesrur. 


— — — — 
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Eingewurzelt ſtand der Mohr, dem Prinzen 
Blickt' er nach und rief ergrimmt: „Der Undank 
Iſt der Fürſten allgemeines Laſter! 

Handels einig ſoll ich werden alſo 
Um den Gaul, wo nicht, ſo bleibt die Wahl mir, 
Hinzugehn, woher ich bin gekommen! 


—3 
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So bezahlt er mir die Schmach des Kerkers? 
So bezahlt exe mir der jchönen Griechin 
Raub, zu dem ihm jenes Pferd verholfen? 
So bezahlt er mir das höchſte Kunſtwerk? 
Durch Masnam ift der Fürſt des Glauben? 
Schlimmer, ala er wähnt, beftraft; die Wahrbeit 
Soll er willen, feiner Tochter Schiejal 

Bald erfahren! Doh am Prinzen räche 
Mich ein Wageftüd, und fein Gelingen 
Sichere mir, was jene ftolgen Thoren 
Streng verweigert meinem billigen Wunſche.“ 


Sprechend aljo, ging er längs des Tigrig 
Nach dem Landhaus, wo den Tlügelrappen 
Ließ Amin, wo Heliodora wohnte: 

Doch zuvor aus feinem Buſen zog er 
Eine Kleine pergamentene Tafel, 

Um zu richten einen Brief an Harım 
Arafhid, den mächtigen Sohn Mohadis. 
Als er den gejchrieben, ruft er einen 
Armen Filcher, der am Tigrisufer 

Saß, herbei; mit einem blanken Goldjtüd 
Sibt er ihın die pergamentene Tafel: 
„Willſt du, Freund, mir diefen Dienft beforgen?” 
So beginnt er, „beiler ala der Geber 
Wird belohnen dich des Briefs empjängen, 
Harun Alraſchid, der Abbajfide. 

Aber erſt nach zehen Tagen darfft du 
Überreichen ihn dem großen Harun: 

Lebe wohl indes und ſei gehorfam!" 


Dantend grüßt und Pünktlichkeit verheißend 
Jener Fiſcher; doch der Mohr begibt fich 
Nach dem Luftichloß, wo mit freudigem Sinn er 
Seines magiſchen WYlügelpferdes wahrnimmt. 
Drauf zur Fürftin tritt er Fühn, und alfo, 
Tief fich beugend, fängt er an zu reden: 
„Richt entgelten laß die jchlimme Botjchaft 
Deinen Sklaven! Vom Kalifen komm’ ich, 
Der entrüftet feinen Sohn zurüdhielt, 
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Ob de3 nie gehörten Abenteuer 

Zürnend ihm. Es ift der Fürft des Glaubens 
Stellvertreter eine Weltpropheten!, 

Ewiges Ebenbild des Bilds der Wahrheit! 
Gajtlich öffnet feine Thore Bagdad 

Jedem Gläubigen, feinem Chriften aber, 
Wenn den Irrtum nicht beſchämt er abſchwört. 
Dies verfündet dir, o Helivdora, 

Mein Gebieter. Selbft die Hand des Prinzen 
Schenft er dir, wofern dem Mlloran? du 
Huldigen willft; allein im Fall der Weig’rung 
Heißt er mich, auf jenem Tlügelrappen 

Bis zur Grenze dich des Reich? zu führen, 
Wo im Hochgebirg ein Yrauenklojter 

Deines Glauben? Liegt, am öden Waldſtrom.“ 


Tief gekränkt erwidert Heliodora: 
„Bär es möglich, daß der weile Harun 
Eines großen Kaiſers große Tochter 
Fähig bielte, feinen ſchmählichen Vorſchlag 
Eines Worts zu würdigen? Schnell zu Pferde! 
Unter meinen Füßen brennt der Boden 
Dieſes Hauſes, ſelbſt der Flügelrappe 
Scheint zu langſam meiner glühenden Sehnſucht! 
Heilige Kloſtermauern! Schon von ferne 
Grüßt verlangend euch die erlauchte Nonne! 
Hier zum letzten Male lodere meiner 
Seele königlicher Stolz, ich will ihn 
Bald als Büßerin im Grab verſöhnen!“ 


So die Fürſtin. Eilig hebt der Mohr ſie 
Auf den Sattel ſeines Pferds, beſteigt es 
Neben ihr und peitſcht es durch die Lüfte. 
Aber, als er fern ſich ſieht von Bagdad, 
Läßt er ruchlos jede Maske fallen, 

Sprechend alſo: „Schöne Heliodora! 
Für Gefangene ziemt ſich nicht der Hochmut; 
Drum vergib mir, wenn ich meine Sklavin 





ı Des Religionsſtifters Mohammed. 
2 Vgl. S. 248, Anm. 1. 
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Nenne dich! Du bift es. Solche Roſen 

Nicht zu pflücken, wäre Schimpf und Thorheit; 
Doch als Gatte biet' ich dir die Hände: 
Meine Macht iſt nicht gering, ich rühme 
Dieſes Pferds Beſitzer mich, um welches 

Alle Könige mich beneiden. Laß mich 

Nicht vergebens bitten, holde Griechin!“ 


Wie ein Mann, der plötzlich aus dem Schlafe 
Durch das Heulen eines Hundes aufwacht, 
So erſchrak bei jenes Böſewichtes 
Schnödem Wort auch plötzlich Heliodora: 
Schnell gefaßt jedoch und ſcheinbar lächelnd 
Kehrt fie gegen jenen ſich und ſtößt ihm 
Beide Hände vor die Bruſt. Er taumelt 
Klaftertief hinunter, bis ein Felsſtück 
Ihn zu Staub zerfchmettert. Heliodoren 
Trägt das Wunderpferd im Fluge weiter; 
Doch, wohin fie wenden ſoll die Zügel, 

Weiß fie nicht; nach tiefem Schred erfüllt ihr 
Inneres plößlich allgewaltige Wehmut. 

Mehr als je nach diejer Fühnen Handlung 
Fühlt fie fich ein ſchwaches Weib, verlafien, 
Preisgegeben jedem Trug des Schidjals. 


Aber wenden wir den Blick zurück nun 
Nach dem Schiff, auf dem befand ſich Affad. 
Jenes 309 gen Indien, Elfenbein dort 
Einzuhandeln. Alle Segel ſchwollen, 
Glücklich Tchien die Fahrt. In weniger Tage 
Friſt erhob fich ein geringes Eiland, 

Grün und flach, vor ihrem Blid. Sie fteigen 
Dort ans Land, weil eben Meerezitille 
Gingetreten war; fie nehmen alles 

Kochgerät mit fi) und jchüren Teuer. 

Aber plößlich jchredt ein heftiger Exditoß, 
Alſo jchien’3, fie auf, und ihren Irrtum 
Sehn fie voll Entjeten. Was ein Eiland 
Allen dünkte, war ein ruhig Tchlafend 
Hingejtredter, ungeheurer Walfifch. 

Nach und nach durch jenes Feuers Hibe 
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Wach geworden, dehnt er feines Leibes 
Riejenmafle, ſchleudert ab die Mannjchaft, 

Stürzt ergrimmt ſich auf das Schiff, zerichlägt eg, 
Daß die Trümmer nach den Wolfen flogen; 
Dann verfolgt er feine ftolze Reife. 


Zween Matrofjen bloß, mit ihnen Afjad, 
Retten jchwimmend auf den öden Wrad! fich. 
Ohne Hoffnung, zwiſchen Tod und Leben 
Bringen dort die Nacht fie zu, der tieffte 
Friede lag, wie brütend, auf dem Waſſer. 
Gegen Morgen aber blied der Wind fie 
Heftig an; zu ihrem Glück erhalten 
War das Steuer, und fo gut fie konnten, 
Lenkten fie's, das maſtenloſe Fahrzeug 
Fürder treibend. Einige Fäſſer Weines 
Lagen noch im untern Raum und karge 
Lebensmittel; doch der Wind beharrte 
Günſtig. Aſſad ſaß am Steuerruder, 
Seine zwei Gefährten aber ſchöpften 
Unabläſſig aus dem Wrack das Waſſer. 
Als zu graun begann der zweite Morgen, 
Sahn fie Land in duftiger Nebelferne; 
Doc das Fahrzeug war zu led, und jeder 
Augenblick jchien ihres Lebens letzter. 


Endlich zeigt fich einer Barke weißes 
Segeltud. In ihre Hände Hatfchten 
Alle drei vor Freuden unwillkürlich: 
Jene Barle nähert fich, fie rufen. 
Bald am Steuer zeigt ein alter Dann fich, 
Silberhaarig; aber vorne jtanden 
Zwei gebräunte, lockige Knaben, welche 
Mit Harpunen nach den Fiſchen warfen. 
Als den Wrad fie gewahrten, griffen diefe 
Schnell zum Ruder, und in kurzer Yrift fieht 
Samt den Treunden fich gerettet Afjad. 


— — — 





ı Das aus dem Niederdeutſchen entlehnte Neutrum „Wrad‘ bat im Hoch» 
deutſchen gleichfalls zumeift ſächliches Geflecht, doch wird ed baneben, 3.8. von 
Goethe, auch ald Maskulinum gebraucht. 
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Gegen Abend langt er an im Hafen 
Einer Eleinen, bandelsthätigen Seeſtadt. 


Bald verdungen jene zween Mlatrojen 
Ihren Dienft an einen reichen Tyilcher, 
Der mit korkbehangenen Neben ausfuhr. 
Affad aber, auf den Rat des alten 
Mannes, dem- er ſchuldig war das Leben, 
Ging am andern Morgen nad) der Wohnung 
Eines Kaufmanns, welcher, mohlbegütert, 
Wie ein Fürſt in jenem Städtchen berichte. 
„Herr“, begann er, „Mißgeſchick und Schiffbruch 
Warfen mich an dies Geftad, den Yremdling; 
Not bezwingt die Beiten, nicht des Bettlers 
208 verdien’ ich; aber Euch, dem Reichen, 
Der der Menfchenhände viel. beichäftigt, 
Biet’ ich meinen jugendlichen Arm an. 


Sange ſtrich das bärtige Kinn der Kaufmann, 
Sinnend Hin und wieder; dann verjebt er: 


„Weißt du Pfeil und Bogen wohl zu führen?” 


Ihm ertwiderte drauf der Sohn des Harun: 
„Als ich einft mich befferer Tage rühmte, 
War die Jagd mein auserwählt Vergnügen: 
Unter allen meinen Freunden aber 
Kam als Bogenſchütze keiner gleich mir.“ 


„Eine Probe gelt” es“, Tprach der Kaufmann: 
„Jene Waldungen gegen Weiten dienen 
Oft zum Aufenthalt Elefantenſchwärmen. 
Dort begib dich morgen Hin, verjuche 
Dein Geſchick und deine Kunſt! Erlegſt du 
Wirklich einen, ſchneide dann die beiden 
Borderzähn’ ihm aus und bringe diefe 
Mir zuräd; und vom Gewinne jeder 
Jagd bewahr’ ich dir getreu die Hälfte.‘ 


AB zu graun begann der nächfte Morgen, 
Nahm den. Bogen auf die Schulter, jchnallte 
Sich den Köcher um der Sohn. deg Harum. 
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Durch die Heide ftreift er nach der öden 
Riefigen Waldung, Halb in Sram verloren, 
Wann er dachte feiner Dimifade, 

Halb im Kraftgefühl der Jugend Fröhlich, 
Hreien Schritt auf Gottes Erde wandelnd, 
Seinen Lebensunterhalt eriwerbend. 

Völlig elend ift der thätige Menfch nie, 
Und Natur in ihrer wilden Schönheit 
Stärkt die Seele jelbjt dem leidenvollſten. 


Als er dies im Geift erwägt, da fieht er 
Aus dem Didicht zween Elefanten annahn, 
Ihre Rüffel Hin und her beivegend, 

Und den Boden, daß es dröhnte, jtampfend. 
Hinter einem Myrtenbufch verbirgt fich 

Unfer Yäger, auf des Bogen? Rinne 

Legt den Pfeil er, zielt und trifft das Untier: 
Dieſes ſtürzt und brüllt, das andere flüchtet. 
Als das Leben aus der jchwerverlehten 
Körperlajt gewwichen war, beraubt fie 

Ihres Elfenbein der freudige Jüngling. 
Zriumpbierend fehrt er Heim und feinen 
Herrn beſchenkt er mit der folgen Beute. 


Manche Woche ftrich vorbei, das Glück blieb 
Stet3 dem Jäger hold, und gleich dem eignen 
Sohn behandelt ihn der greife Kaufmann. 
Aber als er eined Morgens wieder 
Durch die Wälder fchweifte, kommt entgegen 
Ihm ein Schwarm der riefigen Ungetüme: 
Hurtig ſtürzt ing tieffte Dickicht Aſſad; 

Eins jedoch der Eugen Tiere ſcheint ihn 
MWahrzunehmen und verfolgt behend ihn. 

Ihm entfliehn durch Schnelligkeit dev Yüße, 
War undenkbar; aber es klimmt der Jüngling 
Raſch empor. an einer jchlanfen Palme. 

Wie ein Vogel auf den Vogelſteller 

Blickt er ſchelmiſch aus dem fichern Gipfel 

Auf das grimmige Tier herab, und dieſes 

Blidt den Jüngling wieder an mit großen, 
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Klugen Menjchenaugen. Endlich ſägt es 

Bol gejchäftiger Rührigkeit und eifrig 

Mit den Zähnen ab den Stamm der Palme; 
Dieje Fracht, und ihre Krone zittert 

Wie der Wimpel eine Schiffs, und Affad 

Glich dem Seemann, der im höchſten Maſtkorb 
Niftet, wenn der Sturm im Wachjen, jede 

Welle ſchreckt ihn, und er fieht im Geift ſchon 
Eine fommen, die herunterjchleudernd 

Zaucht ind Meer ihn, das bacchantifch! aufſchwillt. 


Doch zum Glüde für den kecken Jäger 
Brach der Baum allmählich, neigte Yangjam 
Seine Wipfel niederwärts, und Aſſad 
Mit verwegenem Sprung berührt den Boden 
Unverjehrt. Allein das Tier ergreift ihn 
Mit dem Rüffel, ihn erhebend ſetzt es 
Ihn als Reiter auf den breiten Rüden. 
Drauf im Trabe jagt es fort, und endlich 
Sieht der Prinz in einem wiefigen Thal fich, 
Welches baumfrei mitten in öder Wildnis 
Wie von Wäldern lag umzäunt. Das Untier 
Wirft den Reiter ab und eilt von dannen. 
Staunend blidt der Prinz umher, und jtaunend 
Sieht die Erde rings er mit Gebeinen 
Überjät und weißgebleicht; er fieht fich 
Am Begräbnisort der mächtigen Tiere, 

Wo fie Hinzujchleppen ihre Toten 

Pflegten. Aufgehäuft zu ganzen Hügeln 
Lag das Elfenbein; es bürdet Afjad 

Eine Lajt ſich auf, jo viel die Schulter 
Tragen mochte, Pfeil und Bogen aber 
Wirt er weg, denn feiner Jagd bedurft” es 
Fürder mehr. Er pflanzt die Todeswaffen 
Als ein Denkmal auf, den klugen Tieren 
Als ein Zeichen ſeines Danks. Die Stelle 
Prägt er wohl fich ein, bezeichnet feinen 
Weg mit Steinen, bis derſelbe wieder 


1 Wie trunten, raſend. 
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Ihn zurückführt nach befanntern Pläben; 
Dann im Sturmfchritt eilt zur Stadt der Jüngling. 
Hocherfreut empfängt der greije Freund ihn; 
Täglich neue Schäße bringt er diejem, 

Neuen Reichtum ihm zurüd. Der Kaufmann 
Zeilt die Hälfte ſeines Guts mit Aſſad. 

Aber Aſſad ſuchte nicht Bereich’rung; 

Nur fo viel behält er, um ein Fahrzeug 
Auszurüſten. Seine glühenden Wünſche 

Trieben nach der Magierſtadt zurück ihn. 

Eine Ladung Elfenbeins befrachtet 

Seinen Schiffsraum; denn mit Gold am erſten 
Diwiſaden auszulöſen hofft er. | 

rohe Tage feinem Heren und Vater 

Münfcht er dankbar. Ihm verjebt der Kaufmann: 
„Lebe wohl! Wo feines Wiederjeheng 

Gerne Hoffnung Ichimmert, ſchmerzt der Abſchied. 
Doch getrojt! Ich preife jene glüdlich, 

Deren Küfte dich empfängt, und deren 

Treunde deine Freunde find; es wuchert 

Glück und Segen, wo du weilit, o Jüngling!“ 


Sp der Greid. Die Anter find gelichtet 
Aus dem Hafen ſchwebt das Schiff, die Segel 
Werden aufgezogen. Sanfte Lüfte 
Wehn in Aſſads jugendliche Locken. 

Aber als die zweite Nacht herbeikam, 

Wölkt der Himmel ſchwer ſich an, die Sterne 
Zeuchten einfam durch gehäufte Nebel, 

Dann verlöfchen alle; finiter ſchwärgt fich 
Jede Purpurwoge, heftige Windsbraut 
Peitſcht die Flut, und aus der fadenlojen! 
Tiefe rollen ungeheure Donner. 
Wetterleuchtend zudt die Luft, die Wellen 
Wälzen meilenlang beſchäumte Kämme, 

Wie ein Heer, zur Schlacht gereiht, dem Schiffskiel 
Dumpf entgegen; diejer fteigt, gehoben 


I Unermeßlichen; „Faden“, ein Längenmaß zur ber Tiefe bes 
Fahrwafſers. 
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Durch den aufgetürmten Schwall, zu Berge. 
Trotzend länger nicht der riefigen Obmacht, 
Eilt die Mannſchaft todesmatt und triefend 
Nach dem untern Raum des Schiffs, es möge 
Nun zerichmettern oder nicht zerichmettern. 
Lange wirft e8 bin und ber fich unftet; 

Aber als der erfte Morgenjchimmer 

Dunkelrot im wolfigen Oſten aufging, 

Legte die See fich, heftig blieg der Wind noch, 
Doch geregelt. Aufs Verdeck begibt fich 
Schnell der Steuermann; allein mit Graujen 
Schlägt er vor die Stine fi) und jammert: 
„Wehe, weh ung! Alles ift verloren! 
Unaufhaltfam jagt der tückiſche Wind ung 
Zum Dlagnetberg! jene Strömung nieder! 
Nahn wir diefem, löſt das ganze Yahrzeug 
Ohne Frift fih auf, und jede Klammer, 
Seder Eijenftift und was Metall'nes 

Sonft das Schiff zufammenhält, eg trennt fich 
Aus den Yugen, durch den mächtigen Zauber 
Jenes Klippenfteines angezogen!“ 


Jammernd Hört die ganze Schar die Botfchaft: 
Alles ftrengt fi an, es bietet Aſſad 
Alles auf, durch Ruderkraft das Yahrzeug 
Abzulenken, da3 der faufende Nordiwind 
Pfeilgeſchwind in jchräger Lage fortjagt. 
Rein und heiter war die Luft geivorden; 
Sjene Table Klippe ſtand im Harjten, 
Schroffen Umriß vor den Bliden Aſſads: 
Eine jchmale Teljeninjel war e3, 
Steil und pflanzenlos, ein Herd der Sonne. 


Sieh, und plößlich wich das ganze Fahrzeug 
Aus den Fugen feines Baus und teilte 
Seinen mächtigen Buſen; nicht mit Krachen 
Barſt es, friedlich öffnete fich’3 und langſam, 


ı Fabelhafte Anfel, aus den Märden von „Tauſendundeine Nacht‘ befannt 
und in Erzählungen bes Mittelalters oft geihildert, ben Schiffern verberblid). 
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Wie die Ylügel eines Thors fich öffnen. 
Bretter fluteten, Ruder, Mafte, Segel 
MWeitzerftreut, wo mancher rüftige Schwimmer 
Sicherm Untergang entgegenfämpfte. 


—m—— —— — 


Lünfter Geſang. 


Außerhalb der Stadt und längs der ſchönen 
Gärten Bagdads trabten jene beiden, 
Prinz Amin und ihm zur Seite Mesrur. 
Endlich nahm das Wort der Sohn des Harun: 
„Länger nicht verhehle mir, Vertrauter 
Meines Vaters, wie ſo ſchnell Alasnam 
Sich zum Weib die Abbaſſidentochter, 
Meine Schweſter fih zum Weib erworben!“ 


Ihm verjeßte drauf der greife Mesrur: 
„Huldigung dem Oberheren des Glaubens 
Und Geſchenke bringend, fam von Kairo 
Prinz Alasnam. Galt’3 ein Rob zu tummeln, 
Galt's ein Lied zu dichten für die Laute, 
Galt’3 des Gliederbaus harmoniſche Yülle 
Schlank und leicht zu drehn in Reigentänzen, 
Kam dem Fremdling feiner gleich; ex glänzte 
Wie ein tauiger Morgenjtern der Jugend. 


„Eines Abends, als der Yürft des Glaubens, 
Um die Schwermut über feiner Söhne 
Flucht zu mildern, durch die Straßen Bagdad 
Mit dem Großwelir verkleidet fchweifte, 
gießen ermüdet unter eine® Haufes 
ohem Altan, der von Palnıen reichlich 
berjchattet war, fich beide nieder. 
Da vernahmen vom Balkon herunter 
Zweier Männerjtimmen leis Geſpräch fie. 
Einer fagte: ‚Höre mich, Alasnam, 
Meinem Rat gehorche, fleuch von Bagdad! 
sm Gewühl der fittenlofen Hauptjtadt 
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Suchſt du ſtets umſonſt das ſtets Geſuchte. 
Immer trübt ſich dein metallener Spiegel, 
Welcher nie ein weiblich Bild zurückwarf. 
Unvernehmlich blieb des Prinzen Antwort, 
Welcher ſeufzend bald verließ den Altan; 
Aber Harun ward von Neubegierde 

Dieſe ganze Nacht hindurch gepeinigt. 

Als zu graun begann der nächſte Morgen, 
Läßt entbieten er ins Serai! den Prinzen, 
Dffenbart ihm, was des Nachts erlaufcht er, 
Sordernd Auskunft, um Erklärung bittend 
Jener rätjelhaften Worte wegen. 


„Bol Beftürzung ſah der Prinz zur Exde; 
Dann ich fafend, fing er an: ‚Beherricher 
Aller Gläubigen, aller Völker Sultan! 
Manches Kleinod hinterließ Abdalla, 

Mein Erzeuger, mir im alten Kairo: 

Unter diefen einen «Zauberjpiegel, 

Deilen wunderbar'n Gebrauch er jterbend 
Lehrte mich, wofern ich eine Gattin 

Wollte wählen aus des Landes Mädchen. 
Nur die Unfchuld kann in jenen Spiegel 
Schaun fich jelbit; nur einer reinen Jungfrau, 
Deren Inneres nie geheimer Vorwitz 

Nach verbot’ner Lüfternheit bewegte, 

Wird dag eigene Bild entgegentreten 

Aus der Yläche meines goldenen Spiegels. 
Jede trübere Seele trübt jogleich ihn, 

Und er zeigt ihr, Statt beftimmter Formen, 
Bloß geitaltlos einen feuchten Anhauch. 

Laß, Kalif, mich dir's geitehn! So mander 
Jungen Schönheit, fei e8 hier in Bagdad, 
Sei's in Kairo, hielt ich vor den Spiegel; 
Jedem Eindrud unempfänglich aber 

Blieb verjchleiert fein gefchliffnes Eirund.‘ 


ı ‚Serai‘ (franzöfiſch „Serail“) ift ber türkiſche Name für bie Refibenz bes 


Sultans in Ronftantinopel. Der Kalifenpalaft in Bagdad hieß dagegen arabiſch 
„Harym“ (Weihgebiet), ein Rame, welder fpäter alleinzur Bezeichnung der Frauen 
gemäder diente. 


Blaten. 11. 18 
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„So beſchloß der Prinz. In langes Schweigen 


Blieb verfunfen dein erlauchter Vater; 
Endlich ſprach er diefes Wort: ‚Alasnam, 
Sohn Abdallas, der geherricht in Kairo! 
Willſt du mir auf weniger Tage Frift nur 
Anvertrauen deinen Zauberjpiegel?‘ 


„Dielen Inieend überreicht Alasnam 
Deinem Bater. Der entließ den Prinzen, 
Und zum Yrau’ngemache, halb mit jchnellen, 
Halb mit bangen Schritten, eilte Harun, 
Seine Tochter juchend. Diefe trifft er 
Auf dem Lager noch in füßem Schlummer. 
Leif’ und nicht aus ihrem Schlaf fie wedend, 
Hält den Spiegel er ihr mit Zuverficht zwar 
Bord Geficht; doch bebten jeine Hände. | 
Sieh, und leuchtend warf die goldene Fläche 
Stine, Wang’ und Mund und alle Züge 
Jenes Teelenvollen Angefichtes, 

Das du kennſt, zurüd in höchiter Klarheit. 
Thränen jtürzten aus den Augen Haruns; 
Zange noch fein teures Kind Betrachten, 
Schlich er fort, und väterliche Rührung 
Schien im Kampf mit feiner Baterfreude. 


„Wenige Tage drauf entbot den Prinzen 
Abermals zu fich der Fürſt des Glaubens. 
MWiedergebend ihm den Spiegel, ſprach er: 
‚Sohn Abdallas, der geherricht in Kairo! 
Eine jahrelang erprobte Yreundichaft 
Knüpfte mich an deinen Bater, der mir 
Nicht Vaſall war, wie jo viele, der mir 
Kampfgefährte war und Zeltgenofie, 

Der die Schlüffel meines Herzens führte. 
Untergebene jchmeicheln unjerm Ehrgeiz, 
Unferer Sinnlichkeit geliebte Weiber; 
Doch der ſchönſte Ruheplatz der Seele, 
Außer Gott, ift eines Freundes Bufen. 
Aber nicht bloß deines Vaters wegen 
Schenkt' ich meine Gnade dir, Masnam; 
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Nein — um deiner ſelbſt, von deines Körpers 
Ebenmaß, don deiner Sitten Zauber, 

Deiner Kunſt zu reden Hingeriffen; 

Doch es Stellt dich höher noch die Sehnfucht, 
Nur das jeelenreinfte Weib ala Gattin 
Heimzuführen. Deinen Wunſch gewähr ich; 
Denn ich kann’. ch Habe deinen Spiegel 
Wohl geprüft; er warf ein Bild zurück mir, 
Meines großen Reiches größtes Kleinod; 

Doch ich ſchenk' e8 dir, o Sohn Abdallas! 


„Dieſes redete dein erlauchter Vater. 
az geichehn, errätit du; nur Alasnam 
Schien jo froh mir nicht zu fein, jo dankbar 
Als ein folch Geſchenk verdient von einem 
Solchen Geber. Sp der greiſe Mesrur. 


Aber kaum beſchloß er feine Rede, 
AB Amin gen Himmel blidt und plößlid) 
Durch die Lüfte hin den Ylügelrappen 
Schweben fieht, und allzubeutlich glaubt er 
MWahrzunehmen jeine Heliodora, 
Samt dem Zauberer, der das Pferd gebildet. 
Pfeilgeſchwind und kaum dem greifen Wlesrur 
Lebewohl zurufend, jagt er über 
Berg und Thalichlucht, iiber Feld und Heide 
Hinter jenem Meteor von dannen. 
Nur zu bald verſchwand der flüchtige Rappe 
Seinem Blid; doch eher nicht bejchließt er 
Umzufehren, biß er Heliodoreng 
Spur gefunden und die Spur des Räubers, 
Soll!’ er jagen bis zum fernften Indien. 


Schredenzbleich und diefe Flucht für Wahnfinn 


Haltend, bleibt zurücd der greife Mesrur, 
Zweifelnd, joll er eine jolche Heimkehr 
Seinem Herrn verhehlen oder melden. 
Bald im Zug erichien der edle Harun 
Als Kalif mit allen Würdezeichen, 
Ihm zunächit fein Großweſir; es ritten 
Hinter ihm "Begleiter und Trabanten. 

18* 
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Stammend hört er aus dem Mund des Diener 
Seine Sohns Geſchick und ſchwebet unftet 
Zwifchen Furcht und Hoffnung. Soll er freun fich, 
Daß Amin fich eingefunden, joll er, 

Daß er wiederum verſchwand, beklagen? 

Aber Mesrur tröftet ihn und läßt ihn 
Stund’ um Stunde, Tag um Tag den teuern 
Sohn erwarten; doch er Harrt vergebens. 

Als der zehnte Tag herangekommen, 

Bringt des Mohren pergamentene Tafel 

hm der Fiſcher, die der Yürft des Glaubens 

ffnet, Lieft und diefe Worte findet: 


„Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad! 
Einer, den in ungerechter Haft du 
Zange bielteft, jagt ein Lebewohl dir! 
Wie den Stolz ich deines Sohns beitrafte, 
Mag er jelbit verkünden; meine Rache 
Gegen dich war Schweigen erjt, und jebo 
Seien’? Worte. AZ es dich zu warnen 
Zeit gewejen, warnt’ ich nicht, ich warne 
Jetzt, da fruchtlos wurde jede Warnung. 
Wiſſe, daß ich einft im Land Agypten 
Deinen Eidam twohlgelannt, an feinem 
Hof als Gaftfreund manchen Tag verlebte. 
Höre nun, Kalif, die lautere Wahrheit, 
Wem du deine Tochter gabjt, vernimm es! 
Manches Kleinod Hinterlieg Abdalla, 
Sein Erzeuger, ihm in der Zodesftunde: 
‚Sohn Alasnam‘, ſprach der Greiß, ‚ich gebe 
Dir die Schlüffel meines Schatzes, nuß’ ihn 
Dir zum Troft und andern; doch bezähmıe 
Deines flüchtigen Sinns Berjchwenderlaune! 
Aber jollte dir ein böſer Zufall 
Mangel je bereiten, höre, wie du ö 
Dich befrein kannſt aus dem Net des Übels! 
Wo der flebenarmige Nil fich mündet, 
Tritt ein Eiland aus dem Schoß der Welle, 
Das dem Volke Heißt die Geifterinjel. 
Dort, in einer Höhle hauſt ein Derwiſch, 
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Hundertjährig, ausgeſchmückt mit jeder 
Wiſſenſchaft, in jeder Kunft erfahren, 
Den ich eh’mal3 meinen Lehrer nannte. 
Diefen ſuche, diefem Greiß vertraue 
Deine Not an und erwarte Hülfe.‘ 


„io ſprach und dann verfchied Abdalla; 
Doch Alasnam, der fich unbejchräntter 
Herrſcher ſah, ließ feiner Leidenfchaften 
Zügel ſchießen, jddem Pomp und Aufwand 
Zugethan. PBaläfte ließ er türmen, 

Brüden fchlagen und Mojcheen vergolben; 
Wo er ging, umgab ein namenlojes 

Heer don Dienern ihn; Eunuchen ritten 

Auf arabifchen Rofien, fchöne Weiber 

Bogen Hinter ihm in Purpurjänften. 

Wie ein Sämann Körner ftreut, verjtreute 
Seine Hand den Dürftigen Gold und Silber. 
Gegen Freunde kannt’ er keine Grenzen; 
Was dem einen wohlgefiel, dem andern 
MWünfchenswert fchien, alles gab Alasnam! 
Kam ein Spielmann, kam ein fremder Dichter, 
Sein Serai bejuchend, wog er ihnen 

Jedes Wort mit Perlen auf und jeden 
Meichen Flötenton mit Edelfteinen: 

Sp verfiechte: bald der Schab Abdallas. 
Bald den Ni auf einer Gondel abwärts 
Zog der Prinz, nach jenem alten Derwiſch, 
Nach der ftillen Geifterinfel fragend. 

Mild empfing der edle Greis den Yüngling. 
Diefer klagt ihm fein Geſchick; der Derwiſch, 
Bei der Hand ihn faffend, gab zur Antwort: 
‚Sohn Abdallas, der geherricht in Kairo! 
Nicht ich ſelbſt befite Geld und Güter: 
Alles, was ich widmen kann den Erben, 

Iſt ein Krug, ein Alloran und diefe 
Betklorallen?. Thätig unter Menjchen 


ı Über „verſiechen“ ſtatt „verfiegen” vgl. S. 168, Anm. 7. 
2 Der mohammebanifche Rofenfranz, eine Gebetfhnur, welche aus 99, ber 
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Lebt’ ich eh'mals; aber mein Gedanke 
Wuchs in mir von Jahr zu Jahr, bis endlich 
Diefer Scha mir ganz allein genügte. 
Aber dennoch Hoff ich, Prinz Masnam, 
Dich zu retten. Meine Wiffenjchaft Hat 
Mit dämonischen Weſen eng verfnüpft mich, 
Welche tief im Erdengrund des Reichtums 
Wächter find. Du fiehft die Pyramide, 
Welche dort ſich aus dem Sand emporhebt: 
MWenigen Menfchen ward's vergönnt, in ihren 
Schlund Hinabzufteigen, der des hohen 
Geifterföniges unterirdifcher Sitz ift. 

Ihn erblidt fein jterblich Auge, feine 
Stimme tönt jedoch dem weiſen Forſcher. 
Deinethalb befragt’ ich ihn; das Leben, 

Das du führteft, blieb mir fein Geheimnis, 
Dein Beſuch, noch ehe du mein gedachtelt, 
Schwebte mir im Geifte vor, und ehe 

Her du kamſt, um Hülfe heifchend, half ich. 
Diefen Schlüffel nimm, o Sohn Abdallas, 
Denn er öffnet jene Pyramide. 

Steig hinab, und wenn in einem großen 
Saal du anlangjt, deifen gläferne Wände 
Zaufendfach dein eigenes Selbſt verdoppeln, 
Wirſt du finden ſechs metallene Bilder 

Aus mafjivem Gold, Juwelenkronen 

Auf dem Haupt und diamantene Zepter 
Jede baltend. Diefe magſt du laden 

Auf ein Schiff und gegen Kairo führen; 
Denn fie find dein Eigentum, und willig 
Überläßt fie dir der Geifterfünig. 

Aber höre, was er mild Hinzufügt! 

Noch ein fiebentes Bild befibt in feinem 
Schatzgewölb' er, ein unſchätzbar Kleinod, 
Das allein, wierwohl ein einziges, höbern, 
Millionen Male höhern Werts ift 
ALS die jech8 genannten. Jenes Bildnig 
Bietet gern dir an der Geiſterkönig; 


Zahl ber Beinamen Bottes entiprechenden, kleinen Kügelchen fowie einer größeren 
Schlußkugel befteht. 
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Do bedingnisweiſe nur, du mußt ihm 
Einen Dienſt erzeigen. Höre, welchen! 
Eine Jungfrau, welche ſechzehn Sommer 
Überfchritten hat, jedoch in höchſter 
Herzensunſchuld feines böſen Triebs fich 
Je bewußt war, eine ſolche mußt du 

Als ein Opfer für den Geiſterkbnig 
Meinen Händen überliefern! Nimm bier 
Diefen Spiegel! Nur der reinen Jungfrau, 
Deren Inneres nie geheimer Vorwitz 

Nach verbotener Lüſternheit beivegte, 

Wird ein Bild aus ihm entgegentreten; 
Sjede trüübere Seele trübt fogleich ihn. 
Draus vermagſt du, die du ſuchſt, zu fennen; 
Aber willft du, ſolch ein Weib zu juchen 
Dich entichließen, mußt du erjt in meine 
Hände ſchwören einen heiligen Eidſchwur, 
Nie die Aufgefundene jelbjt mit weltlich 
Frechem Sinn zu berühren, nein — ala Opfer 
jene widmend für den Geifterfünig, 

Mir hieher fie zu führen, Sohn Abdallag!‘ 


„Sp der Derwiih. Was darauf erfolgte, 
Leicht errätit du das, o Fürſt des Glaubeng! 
Jene ſechs Bildfäulen jchleppt Alasnam 
Gegen Kairo, nach der fiebenten aber 
Ward er mehr von Tag zu Tag begierig; 
Denn ſie ſchien auf ewige Zeiten jedes 
Mangels ihn zu überheben. Seinen 
Wunderſpiegel fängt er an zu prüfen, 

Leiſtend erſt den begehrten Schwur dem Derwiſch 
Was geſchehn, Kalif, du weißt es beſſer 

Als ich felbft. Dein eigenes Kind, Amine, 

Die du mir verfagtelt, haft du jenem 
Abenteuerer gläubig aufgedrungen. 

Menn du Liejeit diefe Zeilen, ijt fie 

Heimgefallen ſchon dem Geifterfünig. 

Lebe wohl, Kalif! Verbiete fünftig 


Deinen Schmeichlern, dich dag Bild der Weisheit, 


Did den Vater alles Glücks zu nennen!‘ 
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Sp de Mohren Brief.” Der große Harım 
Steht zerjchmettert, todesblaß; Verzweiflung 
Hebt das edle Gleichgewicht der Seele 
Stürmiſch auf, und jammernd ruft er alfo: 
„Harun Alraſchid, du bit am Ziele 
Deines Lebens, deiner ftolzen Laufbahn, 

Die jo ſchön begann, fo ſchrecklich endet. 
Ehedem an diefem Bufen rubte 

Mein Amin und neben Affur Afjad: 

Diefe flohn, Amine blieb, und thöricht 
Stürzt’ ich auch die Tochter ing Verderben! 
Meine Throne ftehen leer; ich fteige 

Selbſt herunter, ich zerreiße diefen 

Blutigen Purpur! Wem darnach gelüftet, 
Rehm’ ein Stüd fih Hin! Für ewige Tage 
Mög’ aus Bagdad fliehn Gefang und Freude! 
Brecht entzwei die Ylöten, und in Trümmer 
Schlagt den ſchöngewölbten Bau der Laute! 
Sjeder Ton veritumme! Schweigende Nacht nur 
Lehre mich, ins eigene Grab zu bliden!“ 


So der Yürft. Und augenbliclich ſchickt er 
Seinen, Großwefir mit einem Heere 
Nach Agypten, um zu retten, wäre 
Rettung möglich, oder um zu ftrafen. 


Doch Alasnam, der die jchönfte Beute 
Trug von Hinnen, fühlte tief im Buſen 
Größern Schmerz noch als der Schmerz des Harım, 
Halb von Neue, halb verzehrt von Liebe 
Durch des Mädchen? Holden Reiz. An Thränen. 
Schwamm der ehedenm jo heitere Süngling. 
Aber Hoffend, daß der Kluge Derwiſch 
Ihn und feine Braut beichüßen werde, 
Bringt den Raub er nach der Geifterinfel. 
Knieend fleht den Greis er an, die Holde 
Nicht zu weihn dem unterirdifchen Dämon, 
Gern verzichtend auf das lebte Kleinod. 
Ihm verfeßte drauf der alte Derwiſch: 
„Was du mwollteit, ift geichehn. Am zweiten 
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Morgen wirſt du jenes fiebente Bildnis 
Tief im Schlund der Pyramide finden. 
Übergib indes die Tochter Haruns 

Ihrem Schidjal; denn du Haft geſchworen!“ 


— — — — 


Fethſter Geſang. 


Auf der Magierſtadt indeſſen ſchwebte 
Manch Verhängnis, einem Sturm vergleichbar. 
Schehriar ergrimmte gegen Aſſads 
Holde Gattin. Lebenslanger Kerker 
Sei der Kohn des Hochverrats, beſchließt er. 


Außerhalb der Stadt beſaß ein altes, 
Feſtes Schloß er zwiſchen rauhen Bergen: 
Himmelhohe Mauertürme ſchützten 
Im Geviert es, und es wand ein Strom ſich 
Um den inſelhaften Bau der Feſte. 

Kahle Hügel ragten menſchenfeindlich, 

Nie bebaut umher, und lehmige Schluchten, 
Ausgehöhlt von wilden Regengüffen, 

Fielen jählings ab und wellenförmig 
Ausgezadt. Der immergrünen Eiche 
Dunkle Schattendächer bloß verhüllten 
Dort und Hier die totenjtille Wildnis. 


Dieſes Schloß zum Aufenthalt beftimmte 
Schehriar der ſchönen Ditwijade: 
Eine Schar Eunuchen, ihr zu Wächtern 
Beigefellt, und wenige Frau'n umgaben 
Dort der Fürftin frühbegrabene Jugend. 
Auf den Zinnen ftand fie oft und blidte 
Übers öde Gefild und bis zur Galzflut: 
„Holder Aſſad'“, fing fie an zu Hagen, 
„Sohn des Harun Alrafhid in Bagdad, 
Sprich, wo weilft du? Zeigt ein liebender Traum dir 
Meinen Kerker nicht, und ziehjt du niemals 
Mit dem Jagdſpieß dieſes Thal hinunter, 
Daß ich riefe dich und ſähe? Deine 
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Schlanke Form war wie des Walde Cypreſſe; 
Stolz und Liebe mijchten fich in deines 
Auges Blid, und dieje ſchöne Mifchung 
Überwand das Herz und hob die Seele 

Wie das Anfchaun eines höhern Weſens. 
Schließt die Magierftadt in ihre Mauern 
Meinen Gatten? Oder wiegt dag Meer dich 
Unbelannt in unbefannte Buchten?“ 


Aljo Hagt die Tochter Abdorrachmans. 
Schehriar indes bereitet alles 
Für des Neumonds nächſtes Jubelfeſt vor: 
Ausgerüſtet wird ein großes Fahrzeug, 
Welches Behram ſelbſt befehligen ſollte, 
Um das Opfer nach dem Feuereiland 
Abzuführen. Aus dem Burggefängnis 
Ward befreit der jüngſte Sohn des Harun. 
Schwebenden Schritts, die Hände vor den Augen, 
Durch das Licht geblendet, wandelt Affur; 
Seine Terfermüde Seele jtrebte 
Baldigem Untergang voraus, und jeder 
Lebensmut verließ den Holden Jüngling. 
Schweigend ftieg er aufs Verdeck des Fahrzeugs, 
Kaum die Stadt und faum das Meer betrachtend; _ 
Uber Behram ließ die Anker Lichten. 


Glüdlich war die Fahrt; am zweiten Morgen 
Blies der Wind jedoch gewaltfam weſtwärts, 
Und zu Behram fprach der Huge Meijter, 

Der das Steuer lenkte: „Sohn des Königs! 
Allzumwidrig ift der Gegenwind ung; 

Nicht zu fördern iſt für jebt die Reife; 
Beiler jcheint’3, in einem fichern Hafen 
Uns zu bergen. Nahe Liegt die jchöne 
Palmenftadt der Königin Selmira: 

Dort erwarten laß die günftige Luft ung.” 


Ihm verjeßte drauf der finft’re Behram: 
„Jeden jonjtigen Ort beträt' ich Lieber 
Als die Balmenftadt; denn allzufeind ift 
Jene Königin dem Magierglauben. 
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Wenn den Hafen auch ſie nicht verſchließt uns, 
Wird fie doch durch Hinterlift und Argwohn 
Quälen und und, wie fie kann, bedrüden! 

Doch das Leben lieb’ ich mehr, als eines 
MWeibes Grimm ich fürchte, laß dem Wind ung 
Folgen, Freund, und fteure klug das Fahrzeug!“ 


Dem gehorcht der Steuermann; es ſtiegen 
Bald empor des Strandes Vorgebirge. 
Wie ein zugeſpitzter Keil ins Meer ſich 
Streckend lag die Stadt, und tauſend Palmen 
Ragten mächtig über ſtolze Bauten 
Und Moſcheen empor. Die Häuſer waren 
Abgeplattet, und von einem ſchritt man 
Leicht zum andern; denn zu Straßen dienten 
Dieſem Volk die Dächer. Alle waren 
Durch Orangenlauben vor der Sonne, 
Wenn fie wandelt im Geſtirn des Löwenn, 
Wohl geſchützt. Das Schiff indeffen wand ſich 
Zwiſchen ‚Kleinen, rings verftreuten Inſeln, 
Die zum Sommeraufenthalt dem reichen 
Bürger dienten, durch und fuhr der Stadt zu. 
Eingezogen wurden ſchnell die Segel, 
Dann, mit Ruderhülfe, ward das Steuer 
Nach dem Strand, der Kiel ing Meer gewendet, 
Emfiglihd. Die Königin Selmira, 
Kaum vernehmend, daß ein Magierfahrzeug 
Angelommen, jendet augenblidlich 
Eine Schar Trabanten aus, die Mannfchaft 
Alfogleich vor ihren Thron zu führen. 


Unter einem Säulendach von fchlanfen 
Marmorfchäften, die dem Stamm des Palmbaums 
Nachgebildet jchienen, ftand der goldne 
Baldachin der Königin Selmira. 

Blendendſchön, im vollften Glanz der Jugend, 
Sap die Fürftin. Reigerbüfche wehten 

Hoh vom Turban ihr, Rubine blitten 

Um den Gürtel wie gefäte Sterne. 


1 Die Sonne tritt am 1. Auguft in das Zeichen bed Löwen. 
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Als fie Behram mit den Seinigen wahrnahm, 
Ward verdüjtert ihre Stirn; da fiel ihr 
Blick zuvörderſt auf den Abbaffiden, 
Und ein ungewohnter Schauer jchlich ſich 
Ihr ins Herz. Die Wohlgeftalt des Jünglings, 
Seine Auges melanchofiiche Tiefe, 
Seine Jugend, fein getrübtes Ausſehn 
Schmolz der Königin beiwegten Bujen. 
Überrafcht vergaß fie eine Zeitlang 
Wort und Rede; doch zulegt begann fie, 
Gegen Behram hingewendet, alfo: 


„a8 begehrt ihr, ſchnöde Götzendiener, 
Hier im Baterland des wahren Glaubens? 
Welch Geichäft trieb euch an meine Küften? 
Dder war’3 die ungeduldige Windsbraut, 
Die den Auswurf aller Völker auswarf? 
Steuert ihr zur Feuerinſel etiva, 

Eurem läfterlichen Brauch zu frönen, 

Um den Holzſtoß euren faljchen Göttern 
Aufzurichten über Naphthaquellen, 

Sa, des Menfchenopfer3 blutige Greuel!, 
Die der Herr und fein Prophet? verabfcheut, 
Gottezläfterlich entmenjcht zu feiern? 

Aber Allah” — Hier begegnete wieder 
Ihren Bliden Aſſurs Blid; fie ſtockte, 

Und im Weibe ging die Herrin unter. 


Ihr verjeßte drauf der Liftige Behram: 
„Hohe Königin! Bon deiner Weisheit 
Iſt die Erde voll, und nicht allein hier, 
Wo du berrjcheft, werde, nein — im fernen 
Magierland gepriefen deine Milde! 
Kurze Freiftatt nur für wenige Stunden 


! Orte mit Naphthaquellen, beren entweihenbe Gafe, entzündet, in mäch⸗ 
tigen blauen Flammen emporihlagen, mußten ben Barfen ald Dffenbarungss 
ftätten bed von ihnen angebeteten heiligen Feuers erfheinen. So beftandb einer 
ihrer angefehenften Tempel, bie „ſabäiſchen Altäre“ der Alten, in bem erböls 
reihen Baku am Kafpifhen Meere. — Menſchenopfer wurben zur Verſöhnung Ahris 
man, bem böfen Prinzip, von einigen perfifhen Sekten bargebradt. 

2 Sott („Allah“) und Mohammed, fein Prophet. 
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Oder wenige Tage ſei vergönnt uns 

Hier im Hafen, den des Windes Ungunſt 
Aufzufuchen voll Vertrau'n genötigt. 
Nicht zum Opfer eilen wir; ein Kaufmann 
Bin ich ſelbſt, und dieſe ſind Matroſen: 
Einzutauſchen Spezerei'n in Indien 

Fuhr ich aus. Was unſere Warenfäſſer 
Auch enthalten, alles werde willig 

Dir gewidmet; aber laß die Heimat 
Wiederſehn uns, Eltern und Geſchwiſter, 
Weib und Söhne wiedergrüßen laß uns!“ 


Wie den ſtarren Reif der heiße Südwind 
Leicht bewältigt und in Tropfenform ihn 
Strömen läßt von überfrorenen Dächern: 
Alſo leicht bezwang der Fürſtin Buſen 
Menſchlichkeit, und mit der Hand dem Behram 
Winkend, ſchon entläßt fie ihn. Da kehrte, 
Während alle ſich entfernten, Afſurs 
Thränenvolles Auge noch einmal ſich 
Nach der ſchönen Königin Selmira. 

Tief erſchüttert ſaß die ſtolze Fürſtin, 

Und dem Mitleid mußte zugeſtehn ſie, 

Was ſie zugeſtanden nicht der Liebe. 

Gegen Scham in ihrem Herzen kämpfte 
Mitgefühl; fie rief den eiligen Behram 
Noch einmal zurück und ſprach die Worte: 
„Zeuch im Frieden ſamt den Deinen! Wähne 
Nicht, ala könnt' ich deiner ſchwererworb'nen 
Güter dich berauben; doch verfünde 

Noch das eine! Jener fanfte Jüngling, 

Der jo ſchwermutsvoll den Blick Hinabjenkt, 
Defien Gang und Tracht und edle Haltung 
Keines Ruderfnechts Gejchlecht verraten, 
Wer e3 ift, verfünde mir und gehe!‘ 


Ihr verſetzte drauf der Liftige Behram: 
„Deine Hub, o Königin, ergießt fich 
Snadeipendend über alles! Diefer 
Knabe, den du deiner Trage wert hältit, 
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Meines Oheims jüngftes Söhndgen ift er, 
Dient ala Schreiber una im Schiff. Gefchieden 
Aus dem Arm der hochbejorgten Mutter, 
Peinigt Heimweh fein Gemüt, in diefem 
Zarten Alter ein gewohntes Übel!“ 

Aber länger Hält fich nicht der Jüngling; 
Mächtig tritt er aus dem Kreis des fchnöden 
Schiffervolks, die Schüchternheit bezwingend. 
Würdigen Schritt? und föniglicher Miene 
Naht er fchnell dem Thron, und vor der Fürftin 
Beugt ein Knie ex voll befcheidener Anmut. 
„Edle Herricherin! Das Netz der Rüge”, 

So beginnt er, „Ipinnt um deines Auges 
Ewige Klarheit ihre falſchen Schleier! 

Kenne diefe, kenne mich! Verräter 

Lockten einſt in dieſes Volks Gewalt mid; 
Als ein Opfer ward ich auserleſen, 

Das fie jährlich nach dem Feuereiland, 
Ihrem Götzendienſt zu frönen, ſchleppen. 
Dieſen nicht gehör' ich an, ich rühme 

Mich des Glaubens aller Mosleminen: 

Allur iſt mein Name, meines Vaters 

Name Harun Mraichid, Beherricher 

Aller Gläubigen, aller Völker Sultan!“ 


Raſch vom Thron herunter jtieg Selmira, 
Und der filberitoffene Mantel rauſchte 
Hinter ihr. Dem Inieenden Sohn des Harın 
Reicht fie dar die Lilienweiße Rechte: 

„Stehet auf, erlauchter Fürſt“, “, begann fie, 
„Diejer Thron ift Euer; mir geziemt eg, 
Eure Sklavin bier zu knien int Staubel” 
Gegen Behram aber hingewendet, 

Fuhr fie fort: „Verdank' eg meiner Milde, 
Wenn ich nicht dein eigen Haupt und deiner 
Yahrtgenofjen ihre durch den Henker 
Augenblid3 auf meines Schloffes Zinne 
Heften laſſe! Wleuch, und nie betrete 
Mehr die Palmenjtadt! Der Tod bezahle 
Tür des Windes Laune, wenn fie jemals 
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Dich zurüd an diefe Küften trüge! 

Meine Langmut gönnt die Heutige Nacht dir; 
Doch, ſobald der Morgenjtern im Oſten 
Alimmert, ehe dein verhaßtes Fahrzeug 
Meinen Strand verlaffen, wehe, dreimal 
Wehe dir und deiner ganzen Schar dann!“ 


So die Königin. Es neigte Behram 
Mit den Seinen fi) und jchlich von dannen. 
Affur aber nahm dag Wort und jagte: 
„Nimm da3 Leben, das du felbft gerettet, 
Edle Fürltin, als ein Weihgefchent an! 
Deinem Dienjte widm’ ich jede Stunde 
Diejes Daſeins.“ Ihm verjegt Selmira: 
„Sohn des Harun, der der Sohn Mohadig! 
Wenig thät’ ich, wenn das Leben bloß ich 
Dir erhalten Hätte; felbft den letzten 
Aller Sklaven hätt’ ich gegen Willkür, 
Wo Gerechtigkeit es heiſcht, verteidigt. 
Nicht ja Schutz allein verleiht den Bürgern 
Einer Stadt die hochgetürmte Mauer, 
Aber! Schatten auch an heißen Tagen: 
Nimm das Dafein; aber nimm zugleich auch, 
Was es Viebliches ung gewährt, und alles, 
Was du fiehft, als Eigentum betracht’” es! 
Meine Länder, diefeg Schloß und Diele 
Gärten, die der Ozean umbrandet, 
Nenne dein und deines großen Vaters, 
Welcher Bagdad al? Kalif und alle 
Welt befehligt, Eigentum!  DVergönne 
Mir indeifen, daß auf kurze Zeit ich 
Mich entferne, diefe tiefbewegte 
Brut zu fammeln und zugleich mit meinen 
Frau'n und Sklaven dir ein Feſt zu ordnen, 
MWürdig eines Abbaffiden!" — Alfo 
Sprit Selmira, dann entfernt fie ſchnell fich 
Samt den Dienerinnen, ihres Herzens 
Sinnere Glut verbergend. Affur fieht ihr 


2 „Aber“ ftatt „Sondern“, im Mittelhochdeutſchen fehr häufig, findet fi 
vereinzelt noch bei ben Klaſſikern. 
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Lange nach, und aus dem Schlund der Hölle 
Glaubt er plößlich fich verjegt nach Eden. 

Alſo mag fi ein Berdammter fühlen, 

Der zum Richtplatz wird geführt, das Beil ſchon 
Sieht geichliffen; aber plößlich hört er 

Gnade fchrein, und ihn begrüßt das frohe 
Zaufendftimmige Vebehoch des Volkes. 


Um der Seele vollen Drang zu jtillen, 
Sih am Glück zu fättigen, auszufprechen 
Allen Lüften jeine Luft und Liebe, 

Eilt hinunter nach den Gärten Aſſur, 
Die vom Meer beipült und weitverbreitet 
Rings der Königin Palaft umgaben. 


Eben jan? der Sonnengott in feinen 
Dgean, um fchlafend, wie es alter 
Bölfer Glaube war, in goldnem Kahne 
Längs der Erde morgenwärts zu jchiffen.! 
Aſſurs Auge trank der lebten Strahlen 
Milde Glut, und durch des heiligen Lorbers 
Grüne Wände, durch der Miüyrtenbüfche 
MWohlgeruch beflügelte feinen Gang er, 
Roſen pflüdend für den ſchönſten Buſen 
Und dem jungen Abenditern die eigne 
Geligfeit verfündend; nichts vermiſſend 
Als die Nähe feines Bruder? Aflad. 
Immer aber wandte fein Gedanfe 
Nach der fchönen Königin Selmira, 
Wie die Blume nach dem Licht, zurück fich. 
Ein Gewäſſer Hört er endlich raufchen 
Und gelangt an einen prächtigen Springquell, 
Der mit filberflaren Fluten über 
Blanke Marmorftaffeln niedertanzte: 
Unten teilend fich in Doppelarme, 
Links und rechts, war über nied’re Mauern, 


ı Nach griehifher Sage legt der Sonnengott Heliod am Himmelsbogen nur 
ben Weg von Meer zu Meer zurüd. Während ber Nacht gleitet er in füßem Schlum⸗ 
mer auf goldenem Kahne Über den Dean hin, vom abendlichen Geftabe wieder 
nad) bem öftlihen Lande ber Äthiopier zurüdgeführt, wo Wagen und Rofle für 
ben neuen Tag feiner barren. 
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Hingeführt er, welche, ganz befleidet 

Mit Jasmin, nur duftige Heden fchienen; 
Schritt vor Schritt auf jener Mauer ftanden 
Lange Reih'n von ſchöngehenkelten Urnen, 
Aus den Urnen aber ftieg die Springflut 
Rein empor wie eine jchlanfe Lilje. 
Allzulieblich ſchien die Stelle; ſanftes 
Murmeln ſcholl umber, und Nachtigallen 
Zaujchten Wehmut. Auf den Wiefenteppich, 
An den Rand des Brunnens ftredt fi Affur, 
Zwiſchen Müdigkeit und innerer Sehnfucht, 
Halb in ruhigen, Halb in ruhelojen 

Zraum gejchaufelt. Und zulebt entichläft er. 


Unterdeffen ftand der finftere Behram 
Auf dem Sciffeverded, den Zug der Wolfen 
Samt dem Lauf der Sterne wohl beachtend. 
Endlich, ala des Abendrotes lebte 
Streifen unterm Horizont verborgen 
Sagen, hob fich janft ein günjtiger Fahrwind. 
Schnell beruft an ihre Ruderbänte 
Seine Schar des Schehriars Erzeugter, 
Und er fendet einen Teil der Mannichaft, 
Einzujchöpfen ſüßes Wafler eilig, 
Um das Ankertau fodann zu löfen, 
Um die Balmenftadt vor Tagesanbruch 
Hinter fi) zu laſſen, jenes Machtworts 
Gingedent der Königin Selmira, 
Mit Gefäßen auf der Schulter wandeln 
Jene Waflerträger fort. Doch jcheun fie, 
Nach dem Markt zu eilen, wo ein Brunnen 
Stand und reichlih aus dem Mund der Sphinre 
Fluten warf in fchöngehauene Tröge; 
Aber jene jcheun den Hohn der Bürger 
Und vermeiden drum die Stadt; fie wandeln 
Längs der Gärten Hin und finden endlich 
Angelehnt ein Kleines Seitenpförtchen, 
Das zum Park der Königin fie führte; 
Nach dem Strande ging die Thüre, deren 
Oft bediente fich die ſchöne Fürftin, 
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Wenn fie abends oder früh des Morgens, 
Kühlere Luft zu jchöpfen, eine Seefahrt 

Auf bemalter Gondel wagte. Diefes 

Dffene Pförtchen fand die Schar des Behram. 


In den Garten tretend, hören fern fie 
Suellen raujchen, und der Schall geleitet 
Bald fie nach dem Brunnen, wo entſchlummert 
Aſſur lag. Sie trauen faum. den eignen 
Augen; einer zeigt dem andern flüfternd 
Diefen Fund, der Kühnfte gibt den Anjchlag. 
Dier von ihnen jeßen ihre Krüge 
Weg und laden auf die ſtarken Schultern 
Ihn, den lang fich jträubenden Sohn des Harun, 
Mit den Schärpen ihm den Mund verbindend. 
Triumphierend durch das Pförtchen eilen 
Kräftigen Schritte jene vier Matrojen 
Nach) dem Ufer; fchleunig folgen ihnen 
Ihre Freunde mit gefüllten Krügen. 
Tiefer ſinkt die Nacht, am Borde ſtehn fie. 
Einer löſt das Seil, die andern ſchreiten 
Auf dem ſchwanken Brett ins Schiff hinüber, 
Leichten Gangs. Der überraſchte Behram 
Sieht ſich unverhofft am Ziel der Wünſche 
Und empfängt aus ihrer Hand ein Opfer, 
Dem er knirſchend ſchon entſagt. Es eilen 
Nach den Ruderbänken alle; ſeewärts 
Wird das Schiff gedreht, und durch der Sterne 
Widerſchein, der aus den Wogen glänzte, 
Gräbt der ſchneidende Kiel beſchäumte Furchen. 


Dr im — 
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Unterdes erwartete lang vergeblich 
Ihren Freund die Königin Selmira: 
Ordnen ließ fie ein verſchwend'riſch Gaftnıahl, 
Un den Großen ihres Reichs den teuern 
Sohn de3 Harun Alrafchid zu zeigen; 
Doch e3 fehlt der Saft. Selmira jendet 
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Frau'n und Diener aus mit Yadelbränden, 
Die den Yremdling durch des weiten Gartens 
Schattige Lauben und Zerrafien fuchten. 
Endlich wurden jene Thongefäße, 
Vom Matrofenvolk zurüdgelafen, 
Bei der Quelle wahrgenommen; offen 
Stand die Seitenthür des Parks, und Behrams 
Flüchtiges Fahrzeug war hinweggeſegelt. 
Daß er ſelbſt verrät'riſch eingeſchlichen, 
Daß er weggeſchleppt den Abbaſſiden, 
Schien Gewißheit. Eilig ward der Fürftin 
Dieſe Schreckenspoſt verkündet. Plötzlich 
Überraſcht von ihrem Schmerze, ſtand fie 
Wie verſteinert; doch die Herrſcher kleidet 
Selbſtbewußter Sinn, und wo den armen, 
Niedern Erdenſohn ergreift Verzweiflung, 
Ziemt's dem Mächtigen, ſeiner mächtigen Mittel 
Eingedenk, Verhängtes abzuwehren: 
So verſtrickt im Netz ein Vogel leicht ſich, 
Das der Löwe leicht zerreißt. Selmira 
Brach in ſolche Worte ſchnell gefaßt aus: 
„Auf! Im Nu verfolgt die Hochverräter! 
Auf! und rüſtet meine ganze Flotte! 
Schleunig wandle durch die Stadt ein Herold, 
Anzuflehn des Volkes ganze Jugend! 
Was an Mannſchaft auf der ſandigen Reede, 
Was im ſichern Hafen weilt, beſteige, 
Eure Königin voran, die Schiffe!“ 
Sprach's, und vom Palaſte ging ein lautes 
Rufen durch die Palmenſtadt; die Schläfer 
Fuhren aus dem Schlummer auf, von Fackeln 
Leuchtete rings der Strand, das Volksgewimmel 
Füllte toſend mit Geſchrei den Steindamm. 
Ohne Zaudern ſtieg die ſchöne Fürſtin 
Selbſt hinunter, noch im Schmucke m 
Den fie angelegt, dem Feſt zuliebe: 
Gin Juwelendiadem in ihren 
Üppigen ſchwarzen Locken, trat fie mutig 
Als Beichleunigerin der trägen Arbeit 
Auf Verdeck des fegelfertigen Schiffes. 
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Endlich zieht an Bord das ungeheure 
Ankertau dag junge Bolt mit frohem 
Mechjelfang. Der Königin zum Lobe 
Scholl der Hymnus und zum Troß den Feinden. 


Weiten Borjprungs war das Mtagierfahrzeug 
Auf der glatten Fläche hingeſegelt; 
Doch Selmiras maftenreiche Schiffe 
Glitten jchneller durch die Flut, und Behram, 
Eh’ ins Meer verjank die nächjte Sonne, 
Sah verfolgt fich und gemach umzingelt. 
„Keine Rettung”, rief er aus, „erſpäh' ich; 
Aber doch ein Mittel bleibt. Den Jüngling 
Bindet los und vom Verdeck hinunter 
Schleudert ihn ins dunkle Bad! Der Salzflut 
Sei geweiht dieg Opfer; mög’ ein andres 
Sühnen einjt die Majeſtät des Feuers!“ 


So befahl er, jeine Schar gehorchte: 
Aſſurs Bande löſend, ftrebt das Schiffsvolf, 
Ihn ergreifend, über Bord zu fchleudern; 
Doch verächtlich ſtößt der Abbaflide 
Seine Henker weg, und leichten Schwunges 
Springt er jelbjt ins wallende Meer hinunter. 
Jene jteuern weiter. Als der Yüngling 
Wieder aufgetaucht, verfucht er ſchwimmend 
Nach dem Ufer fi) zu retten, welches 
Zwar entfernt, doch nicht zu ſehr entfernt war; 
Aber allgemach verjagt die Kraft ihm. 


Sieh, da ward die gute See Melinda 
Des dem Aſſad einjt gegebenen Wortes 
Gingedent, den Bruder ihm zu jchüben, 
Sollte je die höchſte Not bedrohn ihn. 
Einen Delphin fendet ihm Melinda, 
Welcher Luftig durch die Purpurwogen 
Schien zu ſcherzen um den müden Süngling. 
Aſſur Schlingt den Arm um ihn, der Delphin 
Rauſcht der Küfte zu. Sobald die Brandung 
Toſen Hört der edle Cohn des Harım, 
Läßt er 108 des Fiſches riefigen Naden, 
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Bis zum Uferkies gemächlich ſchwimmend. 
Eine kleine Felſenbucht erreicht er, 

Wo mit halbgeſtürzten Säulengängen 
Stand ein Landhaus, deſſen morſche Halle 
Dürftigen Fiſchern nun zum Aufenthalte 
Dienen muß. Ins Meer hinaus gefahren 
Waren dieſe, keine Menſchenſeele 

Findet Afſur. Sein Gewand an eine 
Säule hängend, um's zu trodnen, legt er 
Schlafbedürftig in den nächjten Kahn fich, 
Der, gefnüpft an einen Inotigen Olbaum, 
Uberſchattet war von deſſen Zeigen. 


Unterdeffen — wie man oft im Norden 
Schwanenhälfige Schlitten pfeilgeihwind fieht 
leiten übers Schneegefild und luſtig 
Glöckchen wehn Hört um den Hals der Pferde --- 
Zog heran in unaufhaltſam rafchem 
Zuge, mit Triumphgejchrei, mit wilder 
Feſtmuſik Selmiras rüftige Flotte. 

Während Behrams Steuermann im Naden 
Schon zu fühlen wähnt der Feinde Bugfpriet, 
Ruft dem Sohne Schehriars die Fürſtin 

Vom Verdeck zu diefe ſtolzen Worte: 
„Hochverräter, der du mein Bertrauen 

Schnöd gemißbraucht, meiner Gnade Hohn Iprichft! 
Gib heraus da3 Opfer, da8 du rüdlings 

Ung entführt, den jungen Abbafliden 

Überliefere meiner Schar, wofern dir 

Samt den Deinen teuer ift das Leben!” 


Ihr verjegte drauf der liftige Behram: 
„Wär' es möglich, daß du ſolchen Argwohn 
Gegen mid), o Königin, von dem du 
Dank erwarten darfit und Hülfe, nährteft? 

Auf! Herüber jende deine Krieger! 

Findet jich auf meinem Schiff der Flüchtling, 
Gern da3 Haupt dann biet’ ich dar dem Henter; 
Doc bewährt ſich meiner Rede Wahrheit, 
Ziehen laß uns dann in Yrieden, halte 

Dein gegebeneg Wort, ich hielt das meine!“ 
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Augenblicks das Magierjchiff beſetzen 
Läßt die Königin durch ihre Mannen: 
Eifrig ſuchend ſteigen vom Verdeck fie 
Mit den Fackeln bis zum untern Schiffsraum; 
Doch ſie finden keine Spur des Prinzen. 
Wiederum durchſpäht und immer wieder 
Jeden Winkel ihre bange Sorgfalt, 
Immer fruchtlos! Grimmig dann verlaſſen 
Zwar das Schiff ſie; doch von allen Seiten 
Stecken ſie's in Brand mit ihren Fackeln. 
Praſſelnd kracht es, und die Flamme lodert, 
Maſt und Segelwerk verzehrend, hoch auf. 
Schmerzbewegt erblickt von fern Selmira 
Dieſen Brand und fühlt die ſchönſte Hoffnung 
Ihres Herzens auch zur Aſche werden. 
Aber bald befiegen Groll und Rache 
jedes ſanftere Schmerzgefühl der Liebe; 
Mächtig gegen ihre Schar beginnt fie: 
„Mögen ſchuldlos am Verſchwinden Affurs 
Jene Böfewichter ein, jo büßen 
Nur mit Recht fie jet die frühere Schandthat! 
Doc des Menſchenopfers blutige Greuel, 
Die der Herr und fein Prophet verabjcheut, 
Sollen länger nicht beftehn! O meine 
Segler, jetzo gilt's zu fegeln, jebo 
Gilt's mit Mut zu kämpfen, meine Kämpfer! 
Auf! Es folge mir die ganze Ylotte 
Nach der Meagierftadt, um auszurotten 
Senen ſchnöden Götendienft auf ewig, 
Um den Wüt’rich, der mit eh’rnem Zepter 
Dort gebeut, zu ftürzen! Auf! Es lebt noch 
Abdorrachmans Tochter Diwijade, 
Jenes angemaßten Thrones Erbin: 
Wieder fol fie ihn befteigen, dankend 
Mir, der Herricherin, und euch, den Helden!” 


Sp die Fürftin unter lauten Beifall. 
Schleunig wendet fich die ganze Flotte, 
Wie im Herbit ein Schmwalbenzug, gen Mittag. 
Diejen Augenblid benüßte Behram: 
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Aus dem brennenden Schiffe Ipringt ind Boot er 
Samt den Seinen, die mit Fräftigen Rudern 
Emſig jtreben nach der nächſten Küfte. 

Dieſe wurde bald erreicht; ſie fteigen 

Froh ans Land, und eine Yilcherwohnung 
Sehn fie lehnen fi) an alte Mauern: 

Jener nahn fie fi. Es war indeflen 

Nacht geworden, eine fichere Zuflucht 

Sucht die Schar; fie finden leer die Wohnung, 
Doch fie jchüren Feuer; einige Krüge 

Weins entdedt in einem Winkel Behram, 
Und e3 zechen ohne Wirt die Säfte. 

Aber nachbarlich und ſolche Nachbarn 

Nicht vermutend, fchlief Mohadis Enkel, 
Wenige Schritte nur entfernt, im Nachen. 
Als er Lärm vernimmt, erwacht er; Tchleunig 
Rafft er feine Kleider auf; ein gaftlich 

Licht gewahrt er aus der Hütte ſchimmern; 
Dieſes Lodt ihn, pochend einzutreten. 

Schon das Wort des Grußes auf der Lippe, 
Steht er mitten unter Feinden plöblich, 
Denen faum er wunderbar entronnen. 


Wie ein Knabe, der im Meer die frifchen 

Glieder badet, wenn er unverjehens 

Auf der Seefajtanie! jtet3 bewegte, 

Spitige Stachel tritt, im Nu zurüdfährt, 

Blaß vor Schreden, alfo that es Affur. 

Aber Behrams ſcharfes Auge hatte 

Schon eripäht die unverhoffte Beute: 

„Sohn des Harun aus dem Stamm de3 Abbas”, 
Nief er aus, „willkommen! Unfere Götter 

Sind gewaltiger als der Gott Muhammeds! 
Ihnen, jcheint e8, find Kalifenjöhne 

Zwar ein ſelt'nes, doch gefälliges Opfer, 

Den fie nun und nimmermehr entjagen. 

Komm, empfange meinen jtarfen Handichlag! 
Teil’ als Gaftfreund unfer Felt, und deine 
ı Die Seekaſtanie iſt eine Abart des Seeigels (Echinus gratilla), eines in 


der Nähe der Küſten lebenden kugelförmigen Tieres, mit einem Kalkmantel, aus 
dem bewegliche Stacheln heraustreten. 
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Rechte feſt in meiner, mit der Linken 

Nimm aus meiner Linken diefen Becher!” 
Diejes vufend, Hält ex ihn und reicht ih 
Dar den Wein; doch fcheint die ſüße Labung 
Gift dem Jüngling, welcher trinft und zittert, 
Halb noch ungewiß, ob Wirklichkeit ihn 
Dder ein böjer Traum die Seele peinigt. 
Während dejfen fehrten heim die Fiſcher, 
Zwei den Yang und zwei die Nebe tragend. 
Aber zögernd jtanden, offenen Mundes, 

Auf der Schwelle da die Junggeſellen, 
Solcher Freunde nicht gewärtig. Behram 
Rief entgegen ihnen: „Heil der Mahlzeit, 
Die den Hungrigen bringt zur rechten Friſt ihr! 
Fürchtet nichts, ihr Männer! Eure Hütte, 
Räumt fie gaftlich ung für diefe Nacht ein, 
Zeilt mit ung, was euer Neb erobert: 
Dann, fobald der nächſte Morgen anbricht, 
Werd’ ein Führer ung der Kundigen einer, 
Um den Weg in? Magierland zu finden. 
Reichlich, Freunde, werd’ ich euch belohnen!“ 


Spricht’3, und willig drauf genehmigen jene; 
Aſſur aber ruft fie an: „Geliebte, 
Merte Männer! Mit Gewalt und Unrecht 
Halten diefe Räuber mich gefeffelt. 
Rettet mich! Und wenn zu ſchwach ihr jelbit jeid 
Gegen diefen Haufen, eilt dem nächjten 
Flecken zu, der nächjten Stadt, um Hülfe 
Mir zu Ichaffen; Schirm verdient die Unſchuld!“ 


Aber jchnell darauf verjeßte Behram: 
„Hütet euch, Verbrechern euch zur Brujtiwehr 
Aufzumwerfen! Schuldig ijt der Jüngling, 
Meuchelmords und alles Böfen jchuldig. 
Molltet ihr ihn retten, was vermöchtet 
Gegen uns ihr wenigen? Big zur Stadt ihr 
Cure Botjchaft brächtet, wären lange 
Wir Hinweggezogen: Nein! Bereitet 
Uns ein Mahl, bereitet ung ein Lager; 
Andere Sorgen überlaßt der Vorſicht!“ 
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Spricht’, und jchweigend unterziehn die Fiſcher 
Seinem Wort ih. Drauf, am nächſten Morgen, 
Führt die ganze Schar der Kundigen einer 
Durchs Gebirg, dem fernen Magierland zu. 


Aber wenden wir den Blick zurüd nun 
Nach der Not, in der befand ſich Aſſad, 
Welcher ſchwimmend zwijchen kantigen Klippen 
Schwebte zwiſchen Tod und Leben. Jeden 
Augenblid droht ihm der Fels Zerichmett’rung, 
Deſſen jchneidende, durch die Flut zerfrefi’ne, 
Scharfe Spiten hindern jede Landung. 

Aber, droht der tüdifche Fels Gefahr ihm, 
Mehr Gefahr noch droht das uferlofe, 

Tiefe Bett des Ozeans; die Beute 

Doppelter Drangjal, wählt der hoffende Jüngling 
Schmerzensvolleren, aber ungewifjern 
Untergang. So wählt ein wunder Krieger 
Statt des Todes, den Natur herbeiführt, 

Oft Verſtümm'lung durch die Hand des Arztes, 
Die vielleicht ein qualenvollereg Ende, 

Doch der Rettung Möglichkeit zugleich beit. 
Rings umſchwimmt das Heine Feljeneiland 
Spähend Aſſad, und zuleßt entdedt ex 

Ein Gejtrüpp von immergrünen Eichen, 

Deſſen wehende Zweige nach der Flut ſich 
Senkten windbewegt. Mit rafchem Sprunge 
Faßt er einen jtarken Aſt und jchwingt fich 
Auf den Fels. Der Inſel flachen Gipfel, 
Bald erreicht er Eletternd ihn und mühfam. 
Aber ah! Wozu jo vieler Arbeit 

Schmeiß und Kampf? Auf einer ſchmalen Klippe 
Steht er hoffnungslos, er jieht das weite, 
Blaue Meer und Hört es mächtig branden; 
Doch er fieht fein Menſchenſchiff. Das Eiland 
Bietet nicht? ala wilde Myrten, nirgend 

Mar ein Obdach, nirgend eine Quelle, 
Während ſchonungslos die Sonnenpfeile 

Seine Scheitel treffen, feine Ferſen 

Ihm der Heike Boden jengt, und dennoch 
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Schwellt noch Hoffnung feinen jungen Buſen. 
Sieh, da tritt, indem er jinnend wandelt, 
Ihm in Aug’ ein hohes, Freidiges Felsſtück; 
Aber, al3 er näher tritt, erkennt er 

Statt des Steins ein weißes, ungeheures 
Ei, das Ei des Vogel Rocksi. Verwundert 
Staunt er's an und will’3 zuletzt zerichlagen, 
Nahrung draus zu jaugen. Plößlich aber 
Fällt ein keckes Wageſtück in feine 

Stet3 erfinderifche, wache Seele. 

Horch, und kaum war fein Gedank' im Werben, 
Als er über fich ein lautes Schwirren 

Hört, und eine Wolke jchien den Himmel 
Einzufchleiern! doch der Vogel Rod war's, 
Der die mächtigen Riefenfittige jenkte. 

Aſſad wirft zu Boden fich, der Vogel 

Sept fich brütend auf dag Ei. Bedächtig 
Kriecht heran der atemloje Jüngling: 

Mit dem feidenen Gürtel Inüpft er feſt fich 
An die Klau'n des Flügelungeheuers. 

Diejes hebt fich über eine Weile R 
Leicht empor und jchneidet durch den Ather: 
Eine luſtige Reife für den Vogel, 

Cine bange für den Sohn des Harun 

Uber? Meer und über Länderſtrecken. 

Endlich jchwebt das Ungetüm in langen 
Kreifen über einer Schlucht, e8 neigt ſich 
Allgemach, und dann berührt's den Boden. 
Mit der lebten Kraft ermannt fih Aſſad, 
Zeile Löjend feine feid’ne Binde. 

Doch der Vogel hajcht ſich eine Beute, 

Die er ausgejpäht von oben; wieder 
Schwingt er hoch ſich dann und war verſchwunden. 


Seiner faum bewußt und totenähnlich 
Lag der Jüngling, big ein tiefer Schlaf ihn 
Überfällt, der ihn erquickt und rettet. 
Doc der Ort, wohin der Vogel trug ihn, 
I Diefe jegt ungewöhnliche Flexion ftatt „des Vogel! Rod“ ift altertümlich 


und war im Mittelhochdeutſchen für gewiſſe Formeln bie allein übliche. — fiber 
den Rieſenvogel vgl. oben, S. 241. 
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Mar das tiefe Thal der Diamanten, 
Durch der Felſenwände jähjten Abfall 
Unzugänglich jedem Erdenjohne. 

Nur mit Lift beraubt der Menſch und fpärlich 
Dieſe Thalfchlucht ihrer Schäße. Große 
Klumpen Tzleifches wälzen vom Gebirge 
Yährlich nieder ins Gethal die Hirten: 
Dieſe Beute lockt das Raubgevögel, 

Die empor fie fiichen; doch am Fleiſche 
Bleiben einzele Diamanten Heben: 
Lärmend jagen dann die Sunggejellen 
Jenen Tieren ihren reichen Yang ab. 


Dies das Thal, in dem erwachend Aſſad 
Um ſich blidt; er fieht die wundervollen, 
Prächtigen Steine, deren Wert er kundig. 
Mit den fchönften füllt er froh die beiden 
Armel an; doch abermals erfennt er 
Einer fruchtlos angeftrebten Rettung 
Wahnverſuch. Die jchroffen Wände bilden 
Einen Kerker um den Sohn des Harum. 
Nahrung ſpendet ein Johannisbrotbaum 
Kärglih ihm, der aus dem Felſen aufiproß; 
Hülfe fieht er nirgend. Traurig febt er 
Untern Schatten jih und fährt verzweifelnd 
Mit der Rechten nach der Stirn; da blitet 
Ihm in? Aug’ der ſchöne Ring Melindas. 
„Konnt' ich dich”, jo ruft er aus, „vergeflen, 
Mächtiger Talisman der Holden Göttin? 
Ewige Kurzficht ift das Los des Menfchen! 
Waährend hier ich nach Juwelen fuchte, 
Trug den jchönften ich am eignen Finger, 
Der allein mich retten Tann! Zu fparen 
Bis zum Augenblid der höchiten Not ihn, 
So befahl die Geberin des Ringes, 

Und ich that's; jebt aber jchlägt die Stunde 
Seiner Kraft und Wirkſamkeit!“ — Er ſprach eg, 
Während mächtig Diwiſadens Bildnis 

Ihm erwacht und feines Bruders Aſſur. 

Um den Zeigefinger dreht den Ring er: 
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„Möcht' ich raſch und augenblicks“, fo ruft er, 
„Stehn am Thor der Magierjtadt!” Er hatte 
Kaum vollendet, al3 er jtand am Thore. 


Arhter Geſang. 


Welch ein Anblid ward dein guten Aſſad, 
Als er rund umher den Blick verjandte! 
Seinen Bruder ſieht zum Thor er einziehn, 
Doch gefejfelt, einem Sklaven ähnlich; 

Ihn bewacht ein bärtiger Söldnerhaufen, 
Einem Führer folgend, roh von Anjehn. 
Schehriard Erzeugter war’3, und eben 
Bracht' er heim zur Magierjtadt den Affur, 
Triumphierend, freudigen Ganges. Wütend 
Stürzt fi) Aſſad auf den Führer, reißt ihm 
Pfeilgejchwind den Säbel aus der Scheide, 
Und im Nu fintt fchwergetroffen Behram 
Durch das eigene Schwert entjeelt zur Erde. 
Seine Mannen aber dringen, jeder 

Mit entblößter Waffe gegen Affad 

Bor; ein Paar nur hütet feinen Bruder, 
Der in Ketten dieſes blutige Schaufpiel, 
Überrafcht vom Schmerz und Freude, müßig 
Sich entfalten fieht und feine Hülfe 

Dem verleihn fann, der ſo jehr bedarf fie, 
Den er liebt, wie ſeines Weſens Hälfte: 

Allzugroß i it", ruft er aus, „der Schergen 
Übermacht, geliebter Bruder! Fliehe, 

Nette dich, vielleicht vermagit dereinft du 
Mich zu retten, den die ſchnöden Magier 
Anserſehn zum Menfchenopfer. Fliehe!“ 


Zange kämpft mit jenen Haufen Afjad, 
Sieben jtredit er nieder; aber endlich 
Übermannt ihn ihre Zahl, ein neuer 
Schwarm gejellt fi aus der Stadt zu ihnen. 
Seht gedenft er, ftatt des ſchartigen Säbels 
Seiner Füße Schnelligkeit zu prüfen. 
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Nah’ am Thore z0g ein jchmaler Bergpfad 
Steil empor ſich, diejen wählt der Jüngling: 
Jene folgen, wie dem Wild die Hunde. 
Durch die Schergen ward indeffen Afſur 
Nach der Stadt geführt, in jenen Kerker, 
Den er einſt verlaffen, al3 die Magier 
Ihn zum Opfer auf der Feuerinſel 
Auzerfehn. Mit einem Strahl von Hoffnung 
Steigt er niederwärts die lange Treppe, 
Wiſſend, daß der Bruder feines Schickſals 
Härte kennt. Es flüchtete diefer Teuchend 
Durch unwegſam rauhe, jteinige Pfade, 
Auf den Ferſen ſtets die Knechte Behrams. 
Plötzlich ſieht er einen Steg, geleitet 

bern Bach, der durch die waldige Bergſchlucht 
Hell und ſtahlgrün ſich ergoß und rauſchend. 
Allzuhaſtig will der Sohn des Harun 
Uberſpringen jene ſchmale Brücke; 
Doch er ſtrauchelt, und ein eiliger Fehltritt 
Stürzt hinunter ihn; es führt der Bach ihn 
Raſch Hinweg mit angeſchwoll'nen Waſſern. 
Als die Häſcher ihn hinabgeſtürzt ſehn, 
Jubeln laut ſie auf; der Vordere ruft es 
Seinem Hintermann, und alle kehren 
Nach der Stadt zurück, geſtillt die Rache. 
Doch das Schickſal wollte nicht den frühen 
Untergang des mutigen Abbaſſiden. 
Lang beſinnungslos im Wellenſtrudel 
Fortgewälzt, erwacht zuletzt der Jüngling 
Und geneſt von ſeinem Traum. Was ſieht er, 
Als das Aug' er halb im Taumel aufſchlägt? 
Nicht das Waldgebirg erkennt er wieder, 
Das er kaum verlaſſen, nein — verwundert 
Sieht er mitten in einem großen Saal ſich, 
Altertümlich ausgeſchmückt. Das Rätſel 
Löſt ſich endlich. Eine Badehalle 
War's, geziert mit einem Marmorbecken: 
In das Becken goß von außenher ſich 
Jener Bach durch eine Maueröffnung, 
Stets mit friſcher Flut die ſchöne Muſchel 


302 


Die Abbaffiden. 


Füllend, während durch die Gegenwand er 
Wieder plätichernd und gediegen abfloß. 


Kaum gewahrte dies Mohadis Enkel, 
Als fich auftäut eine Thür des Saales; 
Auf die Schwelle tritt ein halb verjchleiert, 
Blühend Weib von Töniglichem Wuchſe. 
„Wär's Melinda‘, denkt im Geift der Jüngling, 
„Die vielleicht in ihren Feenpalaſt mich 
Hergezaubert?" Nicht Melinda war es, 
Nein — e3 war die ſchöne Diwiſade! 
Ihres Gatten Angefiht mit einem 
Lauten „Ach! erfennet Abdorrachmans 
Holde Tochter, ihr entgegen ſtürzt fich 
Atemlos und freudetrunfen Aſſad. 


Als des Willlomms erjter Drang geftillt war, 
Ruft die Fürstin ihren Frau'n und MWächtern, 
Deren Schweigen Gold verbürgt; die Tafel 
Wird bereitet im Gemach, Gewänder 
Läßt fie reichen, ja, mit eignen Händen 
Schmückt fie ſelbſt den langentbehrten Liebling, 
Füllt dem Freund den langentbehrten Becher. 
„Welch ein Zauber”, ruft der Abbaffide, 

„Hat fich Hier begeben? Welches Wunder 
Führt hieher Dich, vielgeliebte Gattin?“ 
Ihm erwidert Diwifade: „Welches 
Wunder, Aſſad, muß zuerjt ich fragen, 
Tührte dich hieher? Du weilſt in einem 
Feſten Schloffe Schehriars, wohin mich 
Sener Mörder meine? Stamms verbannte.“ 


Nun erzählt ihr auch der Sohn des Harım 
Geiner Abenteuer lange Kette: 
„Doch“, beichließt er, „jelbjt an deinem Bufen 
Darf ich jeßt nicht ruhn, o Diwiſade! 
Denn vor allen gilt eg, meinen Bruder 
Aug den Klau'n des Wüterichs zu retten.” 


„Angſtbekümmert“ (dies verjeßt die Holde) 
„Laſſ' ich ziehn dich; doch entgegenftellen 
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Darf ich nichts, du folgſt dem xreinften Triebe! 
Hör’ indeſſen meinen Rat! Die Schäße, 

Die du aus dem Thal der Diamanten 
Mitgeführt, erheben dich zum reichiten 

Mann der Erde. Dir gelingen möcht’ es, 
Schnell ein Heer zu werben, um die Herrichaft 
Schehriars im Waffendrang zu ftürzen; 

Doch bedenke, daß indeſſen Aflur 

Reicht ein Opfer fallen fann dem Wüt'rich. 
Lieber fchlage drum des Friedens Weg ein: 
Um zu bluten auf der Feuerinſel, 

Ward erlefen dein gefangener Bruder; 

Doch den König Hat er nie beleidigt, 

Keinen Groll hegt gegen ihn der König. 
Wenn du diefem wär’ es nur ein Drittel 
Deiner Diamanten beutft, jo wird er 

Statt des Löſegelds ein jolches Kleinod 

Gern empfangen für den Abbaffiden.” 


So die Fürſtin. Ihr gehorcht der Jüngling; 
Diefer Weg ericheint auch ihm der Tlügfte. 
Unbelannt war’ Diwifaden, wie e3 
Unbelannt geblieben war dem Aſſad, 

Daß der Führer jenes Zugs am Stadtthor, 
Den im Kampf er niederitredte, Behram 
War gewejen, Schehriard Erzeugter, 

Sa, der eigene Nebenbuhler Aſſads. 


Drauf in Kaufmannstracht am nächiten Morgen 
Eilt. der Jüngling nad) der Stadt. In kurzer 
Tage Frijt gelingt bei Schehriar ihm 
Offener Zutritt. Sich zur Erde beugend, 
Reicht er fünf. der größten Diamanten 
Als Geſchenke dar dem gierigen Herricher. 
Sol unſchätzbar hohen Schatz betrachtend, 
Staunet lange Schehriar: „DO Fremdling“, 
Spricht er endlich, „jede königliche 
Gnade fei für dies Geſchenk gewährt dir!“ 
Ihm erwidert Aſſad: „Nichts erbitt’ ich, 
Nichts als eines deiner Sklaven Freiheit, 


Eines Yünglings, der dem Feuerdienſte 

Ward bejtimmt zum Opfer.” Drauf der König: 
„Nichts, fürtwahr, für ſolchen Schat erflehft du! 
Nimm der Sflaven wen du willit, e3 finden 
Meine Priefter leicht ein neues Opfer; 

Ya, gefällt dir's, nimm die Knaben alle, 

Die zur Zeit in meinem Kerfer ſchmachten, 
Wär’ es jelbit der kaum zurücdgeführte 

Sohn des Harun Alraſchid in Bagdad!” 


Dies gejagt, entläßt er ihn. Mit frohem 
Schlag des Herzens eilt von dannen Aſſad; 
Ä Aber, auf der Schwelle jchon, gewahrt ihn 
Jener Schergen einer, die dem Behram 
Nach dem Schiff gefolgt; ins Auge faßt er 
Scharf den Yüngling, jtarret immer wieder 
Ihm ins Aug’ und ruft zulekt, die Thür ihm 
Meigernd, gegen Schehriar die Worte: 
„Dies, o Herr, ift deines Sohnes Mörder!” 


Rachefchnaubend jpringt empor der König, 
Seines Hofs Trabanten übergibt er, 
Wut im Blid, den edlen Abbaffiden. 
Dieje fchleppen ihn gefeflelt mit fich 
Ins Gefängnis. Finſtere Plane brütet 
Schehriar und überlegt Vergeltung. 


Doch wir wenden nad) Amin zurüf ung, 
Melcher weit indes umbergepilgert, 
Stet3 umſonſt der ſchönen Heliodora 
Spur verfolgend und die Spur des Räubers,. 
Endlich Iangt er an im Lande Kajchmir: 
Dort, gejellend einem Wandersmann ſich, 
Kündet diejer ihm verbürgte Sage: 
Cine Jungfrau ſei im Reich erjchienen, 
Wundervoll, auf einem Tlügelpferde. 
Sie begrüßt, empfangen habe Kaſchmirs 
Greifer Sultan; doch, in Lieb’ entzündet, 
Seine Hand geboten ihr und Krone; 
Doch fie Habe ftets ich ihm geweigert, 
5a, fie fei zulegt in tiefe Schwermut, 
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Die dem Wahnfinn ähnlich war, verjunfen, 
Sei's Berftellung oder wahre Krankheit. 
Ceine klügſten Arzte habe Kaſchmirs 

Greifer Sultan aufgefodert, feinem 

Sei gelungen jenes Übel Heilung. 

Hohe Preije habe dann der Sultan 

Dem geſetzt, durch deffen Kunjt der Jungfrau 
Sram genefe. Dies erzählt dem Prinzen 
Sener Pilger. Mächtig fühlt Amin fich 
Aufgeregt im Geift; er eilt zur Hauptitadt. 
Sinnend, wie er feine Heliodora 

Mög’ erlöfen aus tyrannifcher Willkür, 
Schwillt da3 bange Herz jo forgenvoll ihm: 
Gleich dem Dichter, der ein hohes Werk ſich 
Ausgedacht in feinem Geift, und welchem, 
Bis vollendet er’3 in That und Worten, 
Füllt erhabene Bangigfeit die Seele. 


Bor den Sultan läßt der Abbaifide 
Sich geleiten, dann gebückt beginnt er: 
„Ein arabijcher Arzt, gewaltiger Herricher, 
Steht vor dir; ich hörte dein erlauchtes 
Aufgebot und biete meine Kenntnis, 
Meine Dienste gern dir an. Zur Fürftin 
Führe mich und jei gewiß der Heilung!“ 
Gnädig neigt fich ihm der greife Sultan; 
Dann befiehlt er feinen Sklaven, Zutritt 
Ihm zu gönnen bei der edlen Jungfrau. 
Aber ehe noch Amin zu ihr eilt, 

Sendet erſt er einen Brief, erflehend 

Ihr Vertrau'n vor allem, baldige Rettung 
Ihr verheißend und zugleich beteurend, 
Beim Berrat des tüdiichen Mohren jedes 
Fernen Anteils frei zu fein und fchuldlos. 
Drauf begleiten ihn zur holden Fürftin 
Jene Sklaven, die fih rajch entfernen. 
„Welch ein Wiederjehn, o Heliodora!”, 
Ruft er aus; „ich wähnte dich zu retten, 
Ach, und ftürzte tief dich ins DVerderben! 
Land um Länder hab’ ich durchgewandert, 
Paten. 11. 20 
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Zeinen Aufenthalt umjonjt erforjchend. 

Doch getroft! Mit Huger Lift gedenk' ich 
Dich zu entreißen diejer Haft, und ewig 
Bleib’ ich dein und deinem Dienft gewidmet! 


Ihm verjeßt die jchöne Helivdora: 
„Wohl erjcheinjt du mir ein guter Engel, 
Sohn des Harun Alraſchid, und feinem 
Möcht’ ich williger danken meine Freiheit. 
Doch Gefangenjchaft und bittere Leiden 
Yührten manches Bild an mir vorüber, 
Deflen jtreng Gepräge tiefer Ernit ijt. 
Dein gedacht’ ich; was ich dachte, laß es 
Ohne Hehl mid), ohne Scheu verkünden: 
Alles trennt ung! Nicht der Menjchen Urteil 
Iſt's allein und nicht die Form des Betens, 
Nein, des Geiftes innere, tieffte Hoffnung. 
Soll ich auch des Vaterlands erwähnen, 
Soll erwähnen, wie das Schwert Muhammeds 
Stet3 verderblich war dem Stamm der Meinen?’ 
Ja, wie Harım einſt in frühfter Jugend 
Schon befriegt die Kaiferin Srene?? 
Doch du Fühlit es jelbjt, daß unſre Trennung 
Unabmeisbar ift, Amin, und ewig! 
Nicht Beſitz ijt alles, auch Entjagen 
Schwellt das Herz mit einem edlen Hochmut. 
Raſch von hinnen flieht der Tag des Mtenjchen, 
Eine furze Spanne; dem vergeht er, 
Der gefchwelgt in eitler Luſt, wie jenem, 
Der entjagt. Der Tod erwartet alle. — 
Auf des Libanons erhab’nem Gipfel 
Liegt ein Kloſter, daS für heilige Jungfrau'n 
Einjt ein Cäfar Griechenlands gegründet.® 


ı Seit 632 befämpften die Araber mit Erfolg das hriftliche byzantiniſche Reich 
und hatten ihm reiche Provinzen, wie die Länder am Euphrat und Ägypten, eutriffen. 

2 Irene herrſchte 780-790 als Negentin, 797— 802 als Kaijerin in By⸗ 
janz. Seit 780 war dem jungen Harun (geb. 766) von feinem Bater, Kalif Al- 
mahdi, ber O:berbefehl Über das gegen Oſtrom gerüftete Heer übertragen worben, 
und 782, in feinem 16. Lebensjahre, ftand der Prinz vor ben Thoren Konftans 
tinopeld. Irene erfaufte durch hohen Tribut einen ſchmählichen Frieden. 

3 Der oftrömifhe Haifer Theodofius der Große (379-8395) fol auf dem Li- 
banon das jegt maronitifhe Klofter Kanobin erbaut haben. Freilich ift gerade 
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Wenn, o Freund, es dir gelingt, aus diejer 
Haft zu führen mich, jo Leite dorthin 
Meinen Gang! Diez bittet Heliodora.” 


Ihr verjegt Amin: „Sch ehre jedes 
Wort von dir wie ein Gebot des Himmels. 
Nicht geringer will ich jcheinen, als es 
Dein Bertrau’n erheiicht, und jede Zähre, 
Die an meiner Wimper hängt, verleugn’ ic). 
Was don dir mich jcheidet (mich bekennen 
Laß e3 offen), nicht begründet fühl’ ich's 
Durch die wahre Wejenheit der Dinge; 
Aber Formen fchmieden folche Ketten 
Oft zufammen, daß des Menjchen Vorwitz 
Ungeftraft fie nicht zerreißt. —- Vor allem 
Merde meine Sorge, dich zu retten!“ 


So enteilt er. Tiefe Dual im Bujen, 
Doch Beſonnenheit in feine Seele 
Durch des Geiſtes Kraft erzwingend, tritt er 
Bor den Sultan: „Nicht ein leiblich Übel“, 
Hebt er an, „o Herr, bedrängt die Jungfrau, 
Nein — Bezaub’rung ift es, die fie peinigt. 
Jener Flügelrappe, der fie hertrug, 
Iſt das Werkſtück eines Herenmeijterg: 
Durch das Pferd nur kann e8 uns gelingen, 
Sie vom Bann zu löfen, der fie feilelt. 
Laß in deinen Hof jogleich den Rappen 
Führen, laß bejteigen ihn die Jungfrau; 
Dann verjprech’ ich, durch Magie den Zauber 
Überwindend aufzulöfen.” — Schleunig 
Läßt das Pferd ins Freie ziehn der Sultan; 
Heliodora wird herbeigerufen, 
Und es hebt Amin fie auf den Sattel. 
„Run vergönne”, ruft er aus, „o Sultan, 
Daß ich meine Wunderfunjt erprobe, 
Magiſche Räucherung beſchwörend ſtreue!“ 





dieſes unter ben zahlreichen Mönchs- und Nonnenklöſtern, von welchen das Ge⸗ 
birge überſät iſt, ein Mannskloſter. Doc wäre es bier ebenſowenig am Plage, 
eine völlig zutreffende geſchichtliche Vegebenheit ermitteln zu wollen, wie oben 
©. 39, Anm 1, . 
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Augenblicklich auf ein Kohlenbeden, 
Das er hält in Händen, wirft er Weihrauch; 
Rings umgeht er fo das Pferd, und als es 
Völlig unfichtbar verhüllt in Dampf war, 
Springt er auf die Gruppe!, gibt das Zeichen, 
Und e3 fliegt in alle Höh’n der Rappe. | 
Offenen Mundes jtarrt der greife Sultan; 
Aber jene waren längſt verſchwunden. 


Erjt am Libanon und zwiſchen alte 
Zedernhaine, wo das Trrauenklofter 
Friedlich ragte, jenkt den Gaul der Jüngling. 
Nach dem Vorhof führt er Helivdoren, 
Klopft und fleht die Pförtnerin, des Kloſters 
Abbatiffin? ihm hervorzurufen. 
Zwar erfchridt die Nonne vor dem hohen 
Sarazenen?; doch gehorcht fie. — „Wartet“, 
Hebt fie an, „in diefem Hof indeſſen; 
Wann die Veiper ausgefungen, werd’ ich 
Euern Wunſch der Abbatiifin melden.” 


Dies gejagt, enteilt die Nonne. Bebend 
Steht Amin und bebend Heliodora, 
Ganz die Seele voll vom Schmerz des Abſchieds. 
Cine Kette nimmt vom Hals die Jungfrau, 
Die ein Goldfchmied aus Byzanz mit edlem, 
Reichen Bildwerk jchön verziert, und dieſe 
Reicht fie dar dem würdigen Yreunde, ſchweigend, 
Keines Wortes mächtig; jener flicht fie 
Feuchten Blicks um feinen prächtigen Turban. 
Dann beginnt er: „Nicht ein bloß Geſchenk fei 
Dieje Kette, nein — fie werd’ ein Pfand mir! 
Wenn in Bagdad meiner Väter Sib ich 
Einſt bejteige, mahne mich an meine 
Schönſte Pflicht dieg Unterpfand; ich führe 
Dih zurüd auf deinen Thron, entjagend 
jedem Lohn, dur gabjt den Lohn voraus mir! 


ı Gruppe, gewöhnlich Kruppe (aus franz. croupe): Kreuz bed Pferdes. 


2 3 Abtiffin, ber Iateinifhen Form „abbatissa“ wieder angeglichen. 


3 Mittelalterliher Name (— Morgenländer) für bie Araber, dann aud für 


ale nichtchriſtlichen Völker, die in Glaubenstriegen befehdet wurden. 


Reunter Gefang. 309 
Sa, und wenn du diefe ftille Freiſtatt 

Lieber follteit al3 Byzanz bewohnen, 

Deines Rechtes ſeiſt du nicht verluftig, 

Nicht als Flüchtige follft du Hier genannt fein! — 
Kun zum lebtenmal, o Heliodora, 

Sebe wohl!” — So fpriht Mohadis Enkel. 


„Lebe wohl‘, verjeßte Heliodora. 
Seine dargebotene Hand mit leiſem 
Drud berührend, trat fie fcheidend rückwärts. 
Auf der Schwelle ftand der Abbatiſſin 
Strenge Form; fie winkte. Beide Frauen 
Waren bald verjchwunden. Auf den Rappen 
Steigt Amin, und jener fchwingt empor fidh. 





Neunter Gefang. 


Durch die Magierjtadt indeffen wälzte 
Sih Zumult, und nad) dem Hafen drängt ſich 
Alles Boll. Man fieht mit ausgeſpannten, 
Bollen Segeln nahn fich eine Flotte. 
Bald ang Land in einer leichten Barke 
Steigt ein Herold; diefer heijcht, dem König 
Borgeführt zu fein, und augenblicklich 
Bor den König führen ihn Trabanten. 
Drauf zu Schehriar beginnt der Fremdling: 
„Mächtiger Herricher, der du diefe Reiche 
Durch Gewalt erobert, dir entbietet 
Ihren Gruß die Königin Selmira, 
Die fih gürtet mit dem Schwert Muhammeds. 
Dir gebeut fie, diefes Land vom fchnöden 
Feuergötzendienſte rein zu mwajchen, 
Wieder aufzubaun Mofcheen und Türme, 
Um die Gläubigen zum Gebete fünfmal 
Sjeden Tag zu rufen‘. Deiner Krone 
Dir nur angemaßten Reif befiehlt fie, 


ı Gemeint find Ninarets, die ſchlanken, neben ben Moſcheen ftehenden Türme, 
von deren Zinnen bie wohltlingende Stimme bes Audrufers, bed Mueszin, am . 
Morgen und Mittag, am Nahmittag und Abend fowie einige Stunden nad 
Sonnenuntergang feierlid die Bebetöftunden verkündet. 
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Auf da3 Haupt der Tochter Abdorrachmans, 
Deren Eigentum er ift, zu ſetzen. 

Doch vor allen diejes eine heiſcht fie: 
Wenn vielleicht in diejer Stadt, von deiner 
Böjen Lift umgarnt, verweilt der jüngfte 
Sohn des Harun, der der Sohn Mohadis, 
Sollft du fonder Zögerung den Jüngling 
Meinen Händen übergeben. Gnade 

Mag dir dann vielleicht ein Wink verheißen; 
Doch, verfagft du dich gerechter Yod’rung, 
Wird fie dich zerftören, ihre Pflugichar 
Yühren über diefe Stadt und adern 

Auf den Trümmern deiner faljchen Herrichaft! 
Nicht vergeblich droht fie dir: ana Fenſter 
Komm, es weht in diefen Wimpeln allen 
Dir der Zorn der Königin entgegen! 

Hier bejchüten dich allein Trabanten, 

Feige Söldner, denn es haßt das Bolt dich; 
Dies bedenk' und weigere nicht Gehorſam!“ 


Stolzen Blid3 erwidert Schehriar ihm, 
Raſch den Säbel aus der Scheide reißend: 
„Melde deiner Königin, wie glänzend 
Diefe Waffe fei, wie frei von Roft noch. 
Mag fie Tanden, wenn es ihr gelüftet; 
Aber nie mehr wird fie dann im Schatten 
Ihrer Palmenhaine weichlich wandeln! 
Nicht Mofcheen und Türme, Gräber wollen 
Baun wir ihr und allen ihren Sklaven.“ 


So der König, der den Feind entlafjend 
Raſch zu Pferd fteigt. Mit verhängten Zügel 
Sagt er durch die Stadt, um feine Söldner 
Ginzufammeln. Auf des eignen Palajts 
Flaches Dach indeſſen läßt die beiden 
Abbaffiden wohlbewacht er führen, 
Wohlgefeſſelt: „Sollten je“, gedenkt ex, 
„Sieg erjechten hier die Mosleminen, 

Möge Harun Alraſchid in Bagdad 
Durch der eignen Söhne ſchmählich Ende 
Seines gläubigen Volks Triumph bezahlen!“ 


Neunter Gefang. 311 


Unterdefjen wehte hoch und jtattlich 
Längs der Reede jchon Selmiras Flagge: 
Durch den günftigen Wind getrieben, drängte 
Schiff an Schiff fich, folgend eins den andern, 
Um die Wette jteuernd. Alſo folgen 
Auf der Rennbahn oft fich edle Roffe 
.Pfeilgerade, wenn fie Losgelaffen 
Nebenbuhleriich den Preis erjagen. 


Kaum der Landung widerjeßt das Volk ſich. 
Schehriar, der feine Mannen anführt, 
Reiht fi) außerhalb des Thors in Ordnung; 
Doch den Schiffen fort und fort entjteigen 
Immer neue Krieger, nad) der Stadt zu 
Drängt da3 Heer der Königin den König. 
Wie die See, wenn jturmbewegt fie brandet, 
Stet3 mit jchäumiger Flut die Felfengrotten 
Füllt am Ufer, aber immer wieder 
Meichend abfliekt; fo mit jtetem Andrang 
Führte Schehriar voran die Seinen; 
Aber immer ward zurückgeſtoßen 
Seine Schar, und ſelbſt die Mauern ſchützen 
Länger nicht ihn, hinter die zuletzt er 
Sich verbirgt. Es dringt der Feind gewaltig 
Durch das Thor ihm nach. In allen Gaſſen 
Wütet bald der laute Kampf. Selmira 
Zieht den Ihrigen ſelbſt voran, und eine 
Tapfere Jünglingsſchar umgibt fie, ſchwenkend 
Überm Haupt ihr wehende bunte Fahnen. 
Als der König bis zum eignen Palajt 
Sich zurüdgetrieben fieht, befeßt er 
Ale Thore mit dem Reit der Seinen; 
Doch er jelbit bejteigt das Dach, wo Aſſad 
Bei dem Bruder jtand. Bon jchweren Ketten 
Maren beide zwar belajtet; dennoch 
Boll von Hoffnung folgten ihre Blide, 
Nach) der Stadt hinabgewandt, dem Ausgang 
Jenes Kampf. Doch Schehriar, mit bitterm 
Hohn im Angeficht, erfcheint vor ihnen: _ 
„Junge Thoren“, ruft er aus, „bejubelt 


Die Abbaffiden. 


Nicht zu zeitig meine Niederlage, 

Die beichleuniget euren Tod wie meinen! 
Freudig unterwerf' ich mich dem Schidjal, 
Wenn ich dente, daß der Freund Selmiras, 
Daß der Mörder meine® Sohn? zugleich fällt.“ 


Drauf zum Rand des Daches, das mit jchönem 
Steingeländer war umgeben, tritt er: 
„Bl empor, o Königin der Palmen, 
Laß die Banner über deinem Haupte 
Sich zerteilen, um das prächtige Schaufpiel 
Nicht zu miffen, das ich vorbereite! 
Schehriar, dein überwundener Feind, will 
Deinen Sieg mit feinem Tod befiegeln; 
Uber ehe diejer Speer (du ſiehſt ihn) 
Meinen Buſen ſpaltet, erſt erproben 
Seine Schärfe will ich hier an beiden 
Söhnen Harun Alraſchids, Beherrſchers 
Aller Gläubigen aus dem Stamm des Abbas. 
Doch getroſt, o Königin! Sobald ich 
Ihre Leichen dir hinabgeworfen, 
Stoß' ich ſelbſt in meine Bruſt die Lanze.“ 


So der finſtere Schehriar. Verzweiflung 
Faßt das Herz der Königin Selmira: 
Lebewohl zurufen ſich die Brüder. 

Aber als die gute Fee Melinda 
Schon das edle Paar anheimgefallen 


Sieht dem ſichern Untergang, erbarmt ſich 


Ihre milde Seele. Schleunig läßt fie 

Einen Falten fliegen. Diefer Falke 

Richtet nach dem Libanon den rafchen 
Zanberflug, wo eben Prinz Amin fich 

Durch den Ather wiegt. Mit dem Schnabel 
Raubt der Vogel ihm den prächtigen Turban, 
Den er weit entführt in Blitzeseile; 

Doc es folgt in gleicher Haft der Jüngling 
Angjtbefümmert auf dem lügelrappen, 

Denn der fchönen Helivdora goldne 

Kette war gewunden um den Zurban. 
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Nach der Magierſtadt enteilt der Vogel, 
Auf dem Dach von Schehriars Palajte 
Läßt er fallen jeinen Raub, wie eben 
Schon den Spieß erhub der greife König, 
Nach der Bruft der Abbaffiden zielend, 

Mit Entjegen fieht Amin gebunden 

Seine Brüder jtehn, er fieht den Wüt'rich 
Im Begriff des Morde. . Ein Stein, geworfen 
Durch. die Schleuder eines Knaben, donnert 
Nicht To ſchnell zu Boden, als herunter 
Fährt Amin auf feinem Flügelroſſe. 

Drauf mit einem Hieb zerhaut des Königs 
Schädel zornentbrannt der mutige Süngling. 


Schon entfliehen Schehriars Trabanten, 
Eingejchüchtert durch ein jolches Wunder, 
Sauter Beifall fchon ertönt von unten 
Aus dem Heer der Königin, die Brüder - 
Halten ſchon frohlockend fich umſchlungen. 
Doch ſie ſteigen ſchnell herab, in Ehrfurcht 

Ihre Kniee vor Selmira beugend, 
Welche friedlich nun die ſtolzen Fahnen 
Senken läßt. — Im feierlichen Zuge 
Nach dem Schloß, wo Diwiſade hauſte, 
Ziehn des Magiervolkes Abgeſandte, 
Ihr des Herrſchertums Symbol, die Krone, 
Darzubieten. Prinz Amin geleitet 
Selbſt den Zug; vor ihnen ſchwang ſich Aſſad 
Auf das Flügelroß, der teuern Gattin 
Dieſe Botſchaft anzukündigen. Affur 
Und Selmira weilen unterdeſſen 
Im Palaſt, Geſpräche füßen Inhalts 
Fröhlich wechſelnd. „Mehr als einmal dank' ich 
Dir das Leben“, ruft der Sohn des Harun, 
„Möcht' ich einſt dir jenes Glück verdanken, 
Ohne welches ſelbſt das reichſte Daſein 
Leer und drückend uns erſcheint und ſpurlos 
Geht vorüber. Schelten möchte Harun 
Meine jugendliche Flucht, wofern ich 
Nichts gewann als lange Schmach und Leiden. 
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Preijen wird er meinen Bruder Aflad, 
Der am Arm der jchönen Königstochter 
Wieder heimkehrt ans Geftad des Tigris!“ 


Ihm verſetzt die Königin Selmira: 
„Richt verdankſt du mir das Leben, meinem 
Willen weigerte ſtets Erfolg das Schidjal; 
Aber gerne würde did) ala Gaftfreund 
Noch einmal die Palmenftadt begrüßen, 
Selbſt ala König — wenn du willjt — und foll ich 
Wählen einen Vater mir, jo fei es 
Harın Alraſchid, Kalif in Bagdad!” 


Dankend finkt zu ihren Füßen Affur; 
Bald ericheinen feine Brüder, ihnen 
Folgt die Tönigliche Diwifade, " 
Auf dem Haupt ein Diadem. Es grüßen 
Beide Frau'n fich Liebevoll, und Affur 
Zeigt dem Bolt als feine Braut Selmira. 


Dod Amin beginnt: „DO teure Brüder! 
Mögt genieken ihr des Glücks der Liebe; 
Morgen aber laßt der Kindespflicht ung 
Meihn den Tag! Wiewohl zu drei’n, es wird uns 
Tragen leicht der Hippogryph nach Bagdad. 
Uns im feierlichen Zuge mögen 
Dann die Frau’n gemad) in Sänften folgen.” 


So geſchah's. — Und als der Abend taute, 
Sehn die Brüder fih am Thore Bagdads, 
Steigen ab und wandeln längs des Fluſſes 
Zum Palaſt. Ihr Auge ward indeflen 
Angezogen durch ein heitereg Schaufpiel: 

Auf dem Tigris ſchwamm, mit jeid’nen Wimpeln 
Schön vergoldet, eine prächtige Gondel; 
Perlgeſtickte, reiche Teppiche hingen 

Dom Verdeck herab, und taufend Tadeln 
Wurden rings von Sklavenhand geichwungen: 
Zimbeln tönten und Gejang im Innern. 

Born am Kiele ftand ein bunter Herold, 

Diejer rief: „Ihr Gläubigen, beugt die Kniee 
Vorm Kalifen aller Welt und Bagdads!“ 
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Froh vernehmen dies die Söhne Haruns, 
Einen Fiſcherkahn jogleich beiteigend, 
Der fie nach der Gondel führt. Sie werden 
Eingelaſſen: aber wel Erftaunen 
Faßt die Yürften, die anſtatt des Vaters 
Einen Fremden fehn! Ein jchlanter Jüngling, 
Als Kalif mit allen Würdezeichen, 
Tritt gelaffen ihrem Gruß entgegen: 
Prinz Masnam war’, der Sohn Abdallas. 


Doc vernehmt indeflen, welches Schidjal 
a zu teil ward, ſeit dem alten Derwijch 

bergab er feine Braut Amine: 
Nicht die Habfucht, nein — e3 treibt Verzweiflung 
Ihn hinunter in der Pyramide 
Tiefen Schlund, jobald der zweite Morgen 
Stieg empor. Das ihm verhießene Kleinod 
Sucht er nicht, er fucht den Tod: „Begraben“, 
Ruft er jchmerzlich,. „mag der Geifterfünig 
Meine Leiche hier mit ihrer Leiche!“ 
Dies gejagt, betritt den großen Saal er, 
Deſſen Spiegelwände mächtig leuchten. 
Dort, auf einem Fußgeſtell von Marmor, 
Sieht er jtehn das ihm geweihte Bildnis, 
Deſſen Reichtum allen Erdenreichtum 
Überbieten fol an Wert. In einen 
Flor verhält war's: „O wie dürftig fcheinen 
Seht die Güter diejer eitlen Welt mir“, 
Ruft er aus; „Jo wandelbar'm Metall nach 
Durfte geizen meines Sinns Berblendung?“ 
Zürnend reißt den Schleier weg der Yüngling; 
Doch, o Himmel! Was erblickt er? Lächelnd 
Steht vor ihm in ihrer ſeligen Unſchuld 
Aller Schätze holder Schatz Amine. 
Freundlich reicht ihm ihre Hand das Mädchen 
Die er wonnetrunken faßt, von Wahnſinn 
Faſt ergriffen, zwiſchen Schmerz und Jubel. 


Drauf ans Tageslicht die Braut geleitend, 
Sinkt in Staub er vor dem klugen Derwiſch. 
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Diefer jpricht zu ihm: „DO Sohn Abdallas, 
Sei beglüdt und Tehre Heim! Das eine 
Wort, vernimm e3 noch: Der Geifterfünig 
Lebt im Mund des Volks allein, die Schäbe 
Maren deines Vaters, jener Spiegel 

Iſt die Schöpfung meiner Kunſt; ich wollte 
Lehren dich des Lebens beite Güter!“ 


Dankend eilt mit feiner jchönen Hälfte 
Prinz Masnam nach dem alten Kairo; 
Aber bald vernimmt er, daß von Bagdad 
Seinen Großwefir mit einem Heere 
Gegen ihn gefandt der Yürft des Glaubens. 
Mehr als alles galt eg nun, den Vater 
Auszuföhnen. Selbjt Aminens Rettung 
Möchte kaum beichwichtigen billigen Unmut. 
Eine Lilt drum finnt er auß, in Bagdad 
Ungehindert und zugleich im Schube 
Seiner Mannen einzudringen. Reichlich 
Nimmt er Gold mit fi) und einen Haufen 
Rüftiger Sklaven; doch vor allem feine 
Holde Gattin. Am Geftad des Tigris 
Läßt er ſchmücken jenes Schiff, in Bagdad 
Gelbit bereiten einen prächtigen Palaſt, 
Dort ein Feit zu feiern, um die Neugier 
Harun Alraſchids dahin zu Loden, 

Unter deſſen Namen ihm die Einfahrt 

Nach der Stadt gelingt. Und aljo fanden 
Ihn die Zürften. Bald erflärt fich alles, 
Und die Schweiter übernimmt Vermittlung. 


„Wolltet ihr, o Freunde“, fpricht Alasnam, 
„Rur für wenige Stunden eure Vaters 
Wiederſehn verjchieben, wolltet ihr mich 
Nach dem Palaſt ungejäumt begleiten, 

Dann, fürwahr, befürcht” ich nichts; eg wird mir, 
Bring’ ich wieder ihm die Langentbehrten, 

Ihm zurück die vielgeliebten Kinder, 

Gern verzeihn der milde Sohn Mohadis: 

Solche Pfänder find die höchſte Bürgſchaft!“ 
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Sp gejchah’s; fie landen am Palajte, 
Mo fie hoch im Saal Mufit bewillkommt, 
Während taujend Kandelaber brannten. 
Liehlich wanden blühende Tänzerinnen 
Ihren Reigen zwijchen jchöne Knaben 
Hand in Hand hindurch mit jelt'ner Anmut. 


Doch der nächſten Prunkgemächer eines 
Schließt Alasnam auf, wohin er ſelbſt ſich 
Hinbegibt, mit ihm die teuern Lieben; 

Denn er wußte, daß um dieſe Stunde 

Jeden Abend ſamt dem greiſen Mesrur 
Harun Alraſchid vorüberginge. 

Wenige Zeit verſtrich, da wandelte wirklich, 
Wie gewohnt er war, der Fürſt des Glaubens 
Samt dem greifen Freunde längs des Tigris.“ 
Als das ſchön erleuchtete Haus er wahrnimmt, 
Fragt er, wer ein folches Feſt bereite? 

Ihm verjeßt die Menge: „Dieſes Feſt wird 
Vom Kalifen, der in prächtiger Gondel 

Eben angelandet ift, gefeiert.“ 


Bol Erjtaunen tritt der Sohn Mohadis 
Einen Schritt zurüd. Sodann bejchließt er, 
Nach dem Saal emporzufteigen. Eben 
Ließ ein Üppiger Chor von Sängerinnen 
Dieſes Lied zur Laute hold ertönen: 

„Deil der Schönheit, die dem Erdenbürger 

Ganz allein verſüßt das flüchtige Dafein! 

Alles andere täufcht das Herz mit eitlen 

Leeren Bildern. Ruhm und Gold und Würde 
Haben feinen noch beglüdt in Wahrheit. . 

Nur die Schönheit lehrt den Erdenbürger, 

Tab das Glück fein bloßer Wunſch und Traum ift, 
Nein, zu faſſen iſt mit beiden Armen!“ 


So dag Lied. Es horchte wohlgefällig 
Harun Mraichid, und dann beginnt er: 


ı Harun liebte e3, in Begleitung Mesrurs, „be3 Fürfien der Schwarzen“, 
ober des Wefird Djafar, am Abend bie Straßen feiner Hauptftabt verkleidet zu 
burdftreifen. Darum ertennt ihn bie befragte Menge nicht. 
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—— 
„Holde Mädchen! Wer vermag zu ſagen, 
Wo des Hauſes gütiger Wirt verweile?“ 


Spricht's, und plötzlich zeigt ſich ihm Alasnam. 
Schaudernd wendet ſich der Fürſt des Glaubens, 
Seine Hand am Schwert. „Für Augenblicke 
Nur bezähme deinen Zorn, o Harun“, 

Spricht Alasnam, „bis ich die gefunden, 
Deren Yürwort dich vielleicht bejänftigt!” 


Sagt’3 und öffnet jchnell die Thür. An ihres 
Zärtlichen Vaters Bufen ſinkt Amine, 
Sintt Amin und neben Aſſur Aſſad. 
Überwältiget vom Gefühl der Wehmut, 
Lange fprachlos, drücdt die holden Kinder 
Feſt and Herz der überrajchte Harın. 
Arm in Arm, Erzeuger, Söhne, Tochter, 
Meinten laut die edeln Abbaffiden; 
Dann beginnt zulett der Fürſt des Glaubens: 


„Sohn Abdallas, meines Bujenfreundeg! 
Mit dem Geber jolcher Gaben darf ich 
Nicht zu vechten mich erfühnen! Was auch 
Leichter Sinn und Unbedacht verbrochen, 
Sei bedeckt vom Schleier zarter Liebe! 
Hin und her bewegt vom Sturm des Schidjalg, 
Zeigt der Menſch uns bald die fchönere Seite, 
Bald die fchlimmere, wie die Malereien 
Auf dem Wimpel eines Schiffe. Im Leben 
Iſt Vergeſſen nicht die letzte Tugend.” 


So der Abbaſſide. Freudig drängen 
Seine Söhne fi) um ihn, erzählend 
MWechjelfeit3 der allzulangen Irrfahrt 
Mißgeſchick und ihr vergnügtes Ende. 
Nenn ein Fürſt hienieden je beglückt war, 
Dar es Harun Alraſchid in Bagdad. 
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Geſchichten 


des 


Königreichs Neapel. 


Altri studi men doleci, in ch’io riponga 
L’ingrato avanzo della ferrea vita, 
Eleggerò. L’acerbo vero, i ciechi 
Destini investigar delle mortali 

E dell’eterne cose ... E se del vero 
Ragionando talor, fieno alle genti 

O mal grati i miei detti o non intesi, 
Non mi dorrö, che giä del tutto il vago 
Desio di Gloria antico in me fia spento:. 
Vana Diva non pur, ma di Fortuna 

E del Fato e d’Amor Diva piü cieca. 


Beopardi.! 


ı Graf Giacomo Leoparbi (1798 — 1837), hervorragender italienifcher - 
Lyriker und Patriot. Über den unglüdlihen, mit Platen befreundeten Dichter 
vgl. „Platens Leben und Werte” in Bd. I. — Die Stelle iſt dem Gedichte „An 
ben Grafen Carlo Pepoli“ („Poesie“, Livorno 1869, ©. 81) entnommen. Paul 
Heyſe („Siacomo Leoparbi”, Berlin 1878, I, S. 141) überfegt: 

®. 136: „Dann will id, bettelnd um ben letzten Troft, 
Bu andrem, minder frohem Thun mich wenden, 
Des eh’rnen Lebens undantbaren Reft 
Nur ihm noch weihn. Erforſchen will ih dann 
Die herbe Wahrheit: was bie blinden Loſe 
Der fterbliden und ew’gen Dinge meinen”... 


8. 150: ... „Denn erkannte Wahrheit, ob fie 
Auch troftloß fei, hat ihren Reiz. Und find 
Dann meine Worte, Wahrheit kündend, nicht 
Der Welt willlommen oder unverftändlich, 
Mich kränkt es nicht, da längft die alte ſchöne 
Begier nad Ruhm mir wird erlofchen fein: 
Ruhm — jener Böge, der nit nur ein Wahn, 
Nein, blinder auch als Schidfal ift und Liebe. 


Einleitung des Beransgebers. 


— [nn 


nn dem Erfcheinen des „Romantifchen Ödipus“ fchrieb Platen 
aus Rom, den 10. Dezember 1829, an Fugger („Nachlaß“, II, 
190): „Allerdings kann ich eine Periode meiner litterariichen Laufbahn 
als abgefchlofjen anfehen und werde wohl jo bald nicht3 herausgeben. 
Hier werde ich die Zeit wohl mehr zu Hiftorifhen Studien als zu 
eigenen Arbeiten benutzen.“ Im Winter lernte er den in Rom zum 
Zweck arhivalifcher Studien weilenden, Blaten ungefähr gleichalterigen 
Schöpfer der modernen Geſchichtſchreibung, Leopold von Ranke, fernen. 
Er meldet e3 feinen Eltern au3 der ewigen Stadt am 5. Januar 1830 
und fchildert den neugeiwonnenen Freund aufs wärmite jeinen teuren 
Frizzonis (Rom, 17. April 1830, „Nachlaß“, IL, 201): „Mein Haupt- 
umgang diejen Winter war ein ſehr talentvoller junger Hiltorifer, Na⸗ 
mens Ranke, der Gündel fehr genau femnt..... Seine Schriften, die 
höchſt intereſſant find, follten Sie fich verichaffen. Die zwei größeren 
Werke find nicht vollendet. Es ift eine ‚Gefchichte der germanischen und 
römischen Bölfer von 1494 —1514' und ‚Fürften und Völker von Süd- 
europa im 16. und 17. Jehrhundert'‘. Letzteres iſt fein erzählendes 
Werk, jondern befchäftigt ſich mit der innern Gefchichte der Staaten 
und enthält völlig unbekannte Thatfachen, die er alle aus Manujfrip- 
ten und Gefandtichaftsberichten geſchöpft hat.“! Zugleich erbittet jich 


1 Diefe Unterfcheidung, die der Dichter, ber bei feinem eigenen Werke natur- 
gemäß großen Nachdruck auf die Erzählung legte, bier wie im Vorwort zwifchen 
den verſchiedenen Arten gefhichtliher Darftelung macht, ift zur Beurteilung ber 
„Geſchichten von Neapel” nicht ohne Intereffe. ebenfalls ift der gefhichtsphilo- 
ſophiſche Maßſtab, den der Kritiler in Brandes’ „Litterarifcher Zeitung“, Jahrg. 13, 
Sp. 493 f. (Berl. 1846) an Platens Darftellung in einfeitiger Weife anlegt, nicht ge⸗ 
rechtfertigt. — liber Ranke äußert fi) ber Dichter noch „Nachlaß“, II, 210, 218, 
223. Bgl. au Nantes „Werte“, Bd. 53 und 54. 
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Platen von den Freunden Hiltorifche Bücher: der Dichter hat fich wie 
im Wetteifer mit feinem großen Belannten ernfthafteiten Geſchichts⸗ 
jtudien zugewendet. „ch mußte mir zu jenem Behuf den ganzen 
Muratori, der aus 30 Yolianten beiteht!, faufen, was eine ftarfe Aus- 
gabe war. Doc war ohne denfelben nicht auszukommen, und auf den 
Bibliotheken habe ich ohnehin viele andere Bücher und Manuffripte 
nachzuſehen. (Un die Frizzoni; Neapel, 20. November 1831. „Nad)- 
laß“, II, 235.) 

Auf Grund dieſes reihen Duellenmaterial3?, welches in den An- 
merfungen citiert wird, und über deſſen Benutzung ſich der Dichter im 
„Vorwort“ ausſpricht, begann Platen den 23. September 1831 in 
Neapel, am Orte der Begebenheiten felbit, das Werk auszuarbeiten; die 
Originalhandſchrift ijt bis auf den Schluß in der Hof- und Staatsbiblio⸗ 
thef zu München verwahrt. Sie bejtätigt in ihrer flüchtigen, aber leicht 
leſerlichen Schrift und in den verhältnismäßig nicht zahlreichen Korrek⸗ 
turen die Uußerung Fuggers über die Entftehung des Werkes, die diefer 
Mindwit, dem Herausgeber des „Nachlaſſes“, gegenüber machte, und 
die von leßterem Bd. 2, ©. 227, wiedergegeben wird: „Fugger wohnte 
den Winter über (1831/32) in der ihm fo oft gaftlic) angebotenen 
Wohnung feines Freundes und jah ihn hier die ‚Gejchichte des König⸗ 
reichs Neapel‘ niederichreiben, und erzählte dent Herausgeber, wie Blaten 


1 Die große Sammlung italienischer Geſchichtſchreiber, welche ber Hiftorifer 
Lodovico Antonio Muratori (1672—1750) in 28 Bänben feit 1723 herausgegeben 
hatte. Der letzte Band erjchten 1751. 

2 &3 finden fi in Muratori, Bb. 17: Johannes Stella, Annales Genuen- 
ses; — in Bd. 19: Aretinus, Historia aui temporis; Campanus, Vita Brac- 
ei; Eribellu3, Vita Sfortii; Rebufio, Chronicon Tarvisinum; — in 3b. 20: 
Bonincontriug, Annalen; Petrus Eyrnäus, De rebus Corsieis; Candidus 
Decembrius, Vita Philippi Vicecomitis; — in Bb. 21: Simoneta, Vita Fran- 
eisei Sfortii; — in Bb. 24: Antonio Petri, Diarium Romanum ab anno 1404 
— 1417. — Mehrere ber übrigen benusten Duellenfchriften finden ſich bei X &. Gräs 
vius, in dem „Thesaurus antiquitatum et historiarum Italiae‘ (9 Teile in 30 Bün- 
den, Leiden 1704—23), und zwar in Bd. I, 1: Yolieta, Historia Genuensis; — 
in Bd. I, 2: Bracellt, De bello inter Genuenses et Hispanos; — in Bb. IX, 8: 
Faciu3, De rebus gestis ab Alfonso primo. — Die Büchermaſſe, bie Platen 
anhäufte, läßt fi) aus einem Briefe erfehen, welchen ber Rothſchildſche Geſchäfts⸗ 
führer Haller in Neapel, zu bem ber Dichter in näheren Beziehungen ftand, an 
biefen nad Münden am 18. April 1833 richtete: „Bon Ihren hier lagernden Büchern 
wird mohl in biefen Tagen Herr Bellermann ben ganzen Muratori, wovon Sie ihm 
einige Bände in Hänben gelafien, entlehnen. Ich glaube jeinem Wunfche entſprechen 
zu können, zumal ih mich zugleich einer andern Art von Verantwortlichkeit entlabe. 
berjenigen nämlich, die mir daraus erwachſen könnte, wenn mir ber Boden unter 
ben Folianten einbräde! —“ 
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am Schreibtiih jaß und aus dem Gedächtnis ruhig und gemächlich 
alles aufzujeten pflegte, wobei es ihm felten begegnet fei, daß er eine 
Beile wieder ausſtreichen müjjen. ‚Welche Fertigkeit und Gewandtheit 
in der Darftellung‘, jagte Fugger, ‚offenbarte die, werm man die 
Nettigkeit und Anmut des Stileg in dieſem Geſchichtswerke betrachtet.‘ 
Wie eine Notiz im Manuffript ausweilt, war im Februar 1832 die 
Urbeit bis zum dritten Kapitel des dritten Buches, deren jedes in 12 
Kapitel zerfällt, gediehen. Um 11. April hat er überhaupt nur noch 
drei Kapitel zu fehreiben („Nachlaß“, II, 238), und am 23. Juni ift von 
dem vollendeten Werk eine Abfchrift genommen („Nachlaß“, IL, 239). 
Nachdem fich die Verhandlungen mit Cotta, die der Dichter während 
des Winteraufenthalts zu Münden gegen Ende des Jahres wegen Über- 
nahme des Verlages perfünlich geführt, zerichlagen hatten, kündigte er 
den Brüdern Frizzoni am 12. März 1833 an, daß das Buch bei Sauer- 
länder in Frankfurt a. M. herausfommen werde. Bier erihien es 
auch noch im gleihen Jahre und geſchmückt mit einer litbographifchen 
Nachbildung des Marmorbildniffes der Königin Sohanna II. von 
Neapel, das er am Schluffe des zweiten Buches (©. 441) bejchreibt. 

Über die Bedeutung der dargeftellten Periode aus der Gefchichte 
des Königreichs Neapel verbreitet ſich der Dichter felbft im „Vorwort“ 
(©. 325). Er kommt darauf eingehender in einem Schreiben an die 
Frizzoni (München, den 25. März 1834: ‚Nachlaß‘, II, 296) zu fprechen, 
in welchem er ſich gegen eine abfällige Kritik des Kunſtſchriftſtellers 
Rumohr, die diefer den Brüdern gegenüber geäußert hatte, verteidigt: 
„a3 fol man aber vollends zu feinem Urteil über dag hiſtoriſche 
Werk fagen? Es iſt keineswegs eine Epifode, fondern eine der wich⸗ 
tigſten Epochen der nenpolitanifchen Gefchichte, und nicht bloß folgen- 
reich für Neapel, jondern für die ganze Welt! Denn aus ihr ging die 
Rivalität zwiſchen Spanien und Frankreich und der Kampf zwifchen 
Karl V. und Franz I. hervor, durch den Europa eine andere Geitalt 
erhielt. Und einige Punkte im Adminiſtrativweſen follen erfolgreicher 
gewejen jein! Iſt es möglich, elender zu radotieren? Gerade die 
Wahl des Stoffs iſt das Glücklichſte bei diefer Produktion, und jener 
kurze Zeitraum enthielt eine Fülle von interefjanten Vorfällen und 
Perfönlichkeiten, die jeden Unbefangenen anziehen. Schelling war ent- 
züdt über diefes Werk, und felbit die gewöhnlichen Rezenfenten fanden 
e3 interefjant und fuchten bloß meine poetifchen Werke dagegen herab- 
zuſetzen.“ 
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Mit den legten Worten fpielt der Dichter fehr wahrſcheinlich auf 
eine beifällige Rezenfion! in den „Blättern für litterariſche Unterhal- 
tung‘ (Jahrgang 1833, Nr. 270, ©. 1113—15) an, die dag „liebens⸗ 
würdige Buch“ rühmt, „das dem ausruhenden Dichtergeijte zu weit 
mehr Ehre gereicht al3 der traurige Odipusftreit mit Immermann..... 
Gteigt er vom Pegaſus herab, fo gejchehe eg, um aus dent ewig jugend- 
lich friſchen Duell der Geſchichte zu trinken und an Klios Hand einen 
Gang durch den alten Hain der Bergangenheit zu machen. Trifft er 
bei diefem dann auf eine fo fehattig wonnige, fo dunkle Stelle, al3 die 
Geſchichte der vielverleunmdeten Sohanna IL., Königin von Neapel, it, 
und bleibt er an einer ſolchen Stelle jtehen, erhellt er da8 Dunkel durch 
Wegräumen und Ausbiegen verdunkelnder Wucherpflanzen ... bis er 
zur Hellung durchgelangt, jo verdient er unjern aufrichtigen Dan, fait 
ebenjo jehr — oder mehr — als für einen Band neuer, Hangvoller, 
aber nicht jehr poetifcher Sonette oder für eine neue jpigige, elektriſche, 
aber nicht tief eindringende ‚Gabel‘.‘ 

Lebhafte Anerkennung fand der Dichter auch bei den Fachgelehr- 
ten?, 3. B. in den „Göttinger gelehrten Anzeigen‘, 1834, Bd. 1, Stück 
52, ©. 516520. Große Befriedigung mußte ihm auch das Lob eines 
Hiltoriferd wie Schloffer gewähren, der ihm über das Werk zu feiner 
Freude fehrieb: „Ihr Hiftorifches Buch könnte einen andern berühmt 
machen, e3 liefet fich fehr gut.” Doc) fügte er Hinzu: „Wer aber einen 
jo großen Beruf hat, wem diefe Begeilterung, dieſe Sprache, diefer 
Vers (in der zweiten Auflage der Gedichte) zu Gebote fteht, der kann 
etwas Befferes thun.“ 

Auch in Italien wurden die „Geſchichten“ mit vielem Beifall auf- 
genommen, und 1864 erfchien zu Neapel eine italienifehe Überfegung: 
„Storia del Reame di Napoli dal 1414 al 1443 narrata dal Conte 
A. di Platen e tradotta dal tedesco da Tommaso Gar“. 


1 Wie Herr Dr. Karl Heinemann in Leipzig bie Güte hatte, mir mitzuteilen, 
rührte fie von W. v. Lüdemann in Zyrus bei Freiftabt in Schlefien ber. 

2 Diefelbe äußerte ſich bei bem freilich nur halbzünftigen €. ©. Seibert barin, 
daß er in feiner „Geſchichte bes Königreichd Neapel” (Bremen 1862) viele Seiten 
aus Platen wörtlid herübernahm. 
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Vorwort. 


— — — 


Bei einem mehrjährigen Aufenthalte in Neapel konnte es 
nicht fehlen, daß ich mich mit der Geſchichte dieſes Landes zu be- 
freunden juchte, und jo gejchah e8 auch, daß eine oder die andere 
Epoche derjelben einen fo großen Reiz auf mic) augübte, daß ich 
mich zu näherer Betrachtung und Rachfpürung, ja zu eigener Dar⸗ 
ſtellung aufgefodert fühlte. Dies war beſonders bei dem vor= 
liegenden Zeitraume der Fall, der einen höchſt merkwürdigen 
Adendepunft bildet. Da derfelbe kaum drei Jahrzehnte begreift, 
jo glaubte ich ihn bis in feine Einzelheiten verfolgen zu können, 
ohne den Borwurf einer zu fleinlichen Ausführlichkeit zu verdienen. 
Teils war e8 mir um eine umfaffendere Darftellung zu thun, als 
die bisherigen Erzähler jener Begebenheiten im Auge hatten, teils 
konnte e8 mir durch jene Einzelheiten am beften gelingen, die 
Sitten und Charaftere der damaligen Zeit in ein lebendiges Licht 
zu jtellen, worauf mein Augenmerk vorzüglich gerichtet war. Es 
gibt zwei Arten von Gejchichtichreibung, die betrachtende und 
erzählende. Erjtere wırd Turzgefaßt am meiften anziehn, letztere 
wird, wie das epijche Gedicht, ohne Einzelheiten langweilig und 
ermüdend fcheinen. In beiden wird freilich der ordnende Geiſt das 
meifte thun müfjen. 

Bei eıner Nation wie die deutfche, die jo oft ihre eigene Uni— 
verjalität zu rühmen pfiet, mag ein jo Hleingezogener Kreis, wie 
der hier gegebene, befremdend erjcheinen; aber zuweilen läuft die 
jchwere Kunſt, alles zu willen, auf die leichte hinaus, nichts ge— 
lernt zu haben. In Stalien fehlt e8 zwar an MWeltgejchichten, 
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woran wir fo reich find; doch findet man dafelbit, faſt durch alle 
Sahrhunderte hindurch, einen fo reichhaltigen Schatz von Chro- 
nifen und vortrefflichen zeitgenoffiichen Gejchichtichreibern, daß 
wir wohl Urfache Haben könnten, diefelben mitNeid zu betrachten. 

Diefe Bemerkung bezieht fich allerdinga mehr auf Nord- und 
Mittelitalien, zumal Toscana und Venedig, al auf das König- 
reich Neapel, wo eber über Armut an hiftorischen Quellen zu 
Klagen wäre, und namentlich auch in dem Zeitraume, von ivel- 
chem bier die Rede ift. Doc find die Beziehungen desſelben fo 
mannigfach, daß da, wo einheimijche Hülfsmittel abgehn, die 
genuefifchen und aragonifchen Gefchichtfchreiber ſowie die Bio- 
graphen der Päpite, des Königs Alfons und der berühmteften 
Feldherrn jener Zeit binlängliche Aufflärung gewähren. Aber 
eben durch die große Verſchiedenartigkeit der Quellen war die hier 
gejehte Aufgabe ſchwerer zu Löjen, als es bei ihrem geringen Um- 
fange der Anſchein zeigen möchte. 

Was die Anführung jener Quellen betrifft, To fchien fie mir 
nur bei auffallenden und weniger befannten Thatjachen nötig zu 
jein; bei folchen aber, die fat ohne Ausnahme von allen Gejamt- 
hiſtorikern Neapels erzählt werden, hielt ich fie für nutzlos, da es 
mir weder um Störung des unbefangenen Leſers, noch um Dar- 
legung von Gelehrſamkeit zu thun var. 

Hoffentlich, wenn diefe perjönliche Schlußbemerfung erlaubt 
ift, wird man dem Dichter die Fähigkeit zu hiftorifchen Arbeiten 
nicht abjprechen können, oder vielmehr, man wird gejtehen müffen, 
daß es feinen Gejchichtfchreiber, der von poetiichem Genie ent- 
blößt wäre, geben kann; denn wie wäre Gefchichtichreibung mög- 
lich ohne darftellende Kraft? Das eigentliche VBerdienft des Dich- 
ter8 beruht auf der Wahrheit feiner Darftellung, und die wirt- 
liche Erfindung beſchränkt ſich auf die Kenntnis der Natur und 
der menjchlichen Seele. Ohne diejen Grund und Boden der 
Wirklichkeit würden jelbft Homer und Arioft als geringe Poeten 
erfcheinen müffen; denn der würdige Menfch Tann nichts Wür- 
diges unternehmen, deflen Hintergrund nicht die Wahrheit wäre. 
Wie wohlfeil das bloße Ausheden phantaftiicher Begebenheiten 
und Abenteuer zu haben ijt, dieg erhellt täglich auß der Sünd⸗ 
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flut von Novellen und Romanen, die davon wimmeln.! Eine 
solche, großenteils entnervende Lektüre allmählich zu verbannen 
und den Geilt des Volkes an edlere Beichäftigungen zu gewöhnen, 
ift eine Aufgabe, zu welcher auch der Berfafler diefer Blätter fein 
Scherflein beizutragen fich berufen fühlt. Möchte es diefer und 
einigen andern noch vorbehaltenen Darjtellungen gelingen, die 
Deutfchen mehr und mehr zu überzeugen, daß bloß das Bebeu- 
tende ewig fortwirkt, und daß fein Roman fo romantiſch ift ala 
die Geſchichte jelbit. 


Neapel im Mai 1832. 


—— 


ı Über biefe feichte Tagesfchriftftellerei vgl. die fpottenden Berfe des Dich⸗ 
terd in ber „Verhängnisvollen Gabel”, oben S. 13 und 28 f,, fowie bie bort ges 
gebenen Anmerlungen. 
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Um den Süden Italiens kämpften in der Auflöfung3periode 
de3 römischen Reichs Griechen, Longobarden und Sarazenen 
wechjeljeitig. Ein folches Chaos zu entwirren und die herrlichen 
Zänderjtreden, welche wir gegenwärtig unter dem Namen der 
beiden Sizilien! begreifen, in ein Reich zu vereinigen, war nor- 
männijchen Mbenteurern vorbehalten. Graf Roger, deifen Vater 
die Inſel Sizilien erobert, deifen Obeim den morgenländifchen 
wie den abendländifchen Kaiſer bejiegt hatte®, jebte in Palermo 
im Jahre 1130 die Königskrone auf fein Haupt. Er und feine 
Vorfahren hatten fich der Päpfte, die öfters als Gefangene in 
ihrer Gewalt und denen fie völlig überlegen waren, zur Beftä- 
tigung ihrer Rechte bedient; ja, fie hatten, unjcheinbare Förmlich- 
feiten gering achtend, die eroberten Provinzen al3 Lehen aus den 
Händen der Statthalter Chriſti empfangen wollen.® Schwer je= 
doch büßten die unterivorfenen Länder und alle nachfolgenden 


ı Heute bildet das „Königreich beider Sizilien* feit ber Vertreibung feines 
legten Herrſchers, Franz IT., durch Garibaldi (1860) einen Teil bed geeinigten 
Sttaliend. Als Platen ſchrieb (1831/32), umfaßte e3 bie Inſel fowie bie füditalifchen 
Bandesteile Abruzzen mit Molife, Kampanien, Apulien, Bafılicata und Kalabrien. 

2 Graf Roger II. von Sizilien (1097— 1154, regierte feit 1129) war ber 
Sohn Rogers I., ber in breigigjährigem Kampfe 1061—91 Sizilien von den Sara⸗ 
jenen eroberte, und ber Neffe des Fühnen Herzogs von Apulien, Robert Guiscard, 
welcher 1081 den griehifhen Kaifer Alexius 1. unter nichtigem Vorwand mit 
Krieg überzog und bei Dyrrhachium fchlug und 1084 Papft Gregor VII. auß ber 
Bewalt bed beutfhen Kaifers, Heinrich3 IV., rettete. 

2 So ließ ſich Robert Guiscard 1059 von Papſt Nilolaus II. ald Herzog 
von Apulien und Kalabrien, Roger I. von Alexander II. 1063 ald Graf von Si- 
zilien und Roger II. burdy Anaklet II. 1130 ald König von Sizilien belehnen 
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Könige bi3 in die fpätefte Zeit die Geftattung Firchlicher An— 
iprüche, und in demfelben Zeitpunfte, in welchem jene Königreiche 
gegründet wurden, ward auch der Same zu ihrem Verderben, zu 
ewigen Kriegen, zu Umwälzungen ohnegleichen ausgeſtreut. 

Vierundſechzig Jahre nach der Krönung Rogers regierten er 
und fein Stamm. Seine nachgeborene Tochter Konftanze brachte 
die Krone an das ſchwäbiſche Kaiſerhaus, nicht ohne blutigen 
Zwieſpalt der Parteien und eine mit Greueln befleckte Eroberung.‘ 
Zweiundfiebzig Jahre, bis zur Schlacht von Benevent, dauerte 
die Herrichaft der Deutjchen. Die Päpjte hatten den Bruder des 
Königs don Frankreich, Karl von Anjou, mit beiden Sizilien be- 
lehnt; er fam, die Hohenſtaufen unterlagen ihın, und er vertilgte 
das Gejchlecht.? Seine Regierung jedoch war verhängnisvoll. 
Zwei Jahre vor jeinem Tode (1282) verlor er Sizilien, da3 feine 
Nachfolger vergeblich wiederzuerobern juchten.? Verzweifelnd 
und feinen einzigen Sohn in der Gefangenjchaft feiner Todfeinde 
zurüdlafiend, jtarb er.* 

Glücklicher war die Regierung Karla II., durch zahlreiche 


ı Auf Roger II. folgte 1154 Wilhelm I., 1166 Wilhelm II. Als legterer 
1189 kinderlos ftarb, hätte bie Herrſchaft auf bie einzige rehtmäßige Erbin Kon— 
ftanze, die Gemahlin des Sohnes Barbarofjas, bes nachmaligen römifchsdeutfchen 
Kaiſers Heinrich VI. (1190—97), übergehen follen. Andefien erhoben bie neapoli- 
taniſchen und fizilianifhen Großen, bie in ber deutſchen Fremdherrſchaft ben Un⸗ 
tergang ber Selbftänbdigleit ihres Reiches erbliden mußten, nad Unterbrüdung ber 
ftaufifden Partei den im Lande geborenen Grafen Tantreb von Lecce, einen ille- 
gitimen Sprofien bes normännifhen Königshaufes, auf den Thron. Nach einem 
vergeblichen Yelbzuge (1191) gelang ed Heinrich erft infolge Tankreds Tod 1194, 
fih mit Hilfe der Genuefen und Pifaner bauernb in ben Befig von Krone und 
Land zu fegen; nicht ohne Greuel: benn ber Kaifer betrog feine Verbündeten um 
den eidlich verſprochenen Lohn, er ſchändete Tankreds, bed „unrechtmäßigen Rö- 
nigs“ Grab, ließ defien jungen Sohn blenden, Gemahlin und Töchter ins Klofter 
führen und bie jenem treu gebliebenen Anhänger unter ben graufamjten Dar- 
tern binrichten. 

2 Konradin, ber legte freie Hohenitaufe, wurde 1268 in Neapel enthauptet. 

3 Durch die fogenannte „Sizilianifhe Veſper“, ein ungeheures Blutbad, in 
weldem zur Befperftunbe bed 30. März 1282 bie mit Karl von Anjou überjiedel- 
ten Franzoſen faft bis auf ben legten Mann ermordet wurden, befreite ſich bie 
Sinfel von ber tyrannifhen Fremdherrſchaft. 

+ Während Karl Hilfäquellen zu erneuter Aufnahme bed Kampfes gegen Petr 
von Aragonien in der Provence flüffig machte, wurde fein als Statthalter in 
Neapel zurüdgelaffener Sohn Karl von der feindlichen Flotte gefangen unb nach 
Spanien überführt. — Karl I. ftarb am 7. Januar 1285 (nicht I284, wie früher, 
auch von Platen, irrig angenommen mwurbe). 


330 Seſchigten des Rönigreißb Renyel_Eried Buß, 


Nachkommenſchaft gejegnet. Ungarn erbte er durch jeine Gemah— 
lin und ließ jeinen älteften Sohn, Karl Martell, der jedoch früh 
veritarb, zum dortigen König Frönen. Ihm folgte in Neapel jein 
zweiter Sohn Robert?, mit Ubergefung Caroberts, de3 Sohnes 
Karl Martells. Vierunddreißig Jahre mit großem Anfehn und 
als Hort aller Welfen in Italien herrſchte König Robert. Dem 
rajchen Tode Kaifer Heinricha VII.? und der Schwäche Ludwigs 
des Bayern verdankte er jeine Größe. Er mußte jedoch den eigenen 
Sohn® überleben und ernannte zur Nachfolgerin feine Enkelin 
Sohanna, die er mit Andreas, dem Sohne @arobert3 von Ungarn, 
verlobte.® Zwei Jahre nach feinem Tode ward Andreas, als Aus- 
länder verhaßt, durch neapolitanische Barone ermordet. Defjen 
älterer Bruder Ludwig, König von Ungarn und Polen, Fällt in 
Neapel ein, um den Tod des Andreas, den er der Königin auf: 
bürxdet, zu rächen.” Johanna entflieht nach der Provence, dem 
Erblande der Anjou, zu Papſt Clemen3VI., der dort jeinen Hof 
hielt. Ihm verkauft fie aus Geldnot Avignon.s Nach Ludwigs 
Abzug wird fie nad) Neapel zurüdgerufen, wo fie mild und weile 


ı Karl II. regierte von 1285—1309. Er war mit Maria, ber Tochter König 
Stefans V. von Ungarn (1270-72), vermählt. 

2 Robert (1309-43) war burch bad Teftament des Vaters zum Nachfolger in 
Neapel beftimmt worden. Den Einfprihen, melde fein Neffe Carobert von 
Ungarn trogbem erhob, wußte er durch Benugung bed päpftliden Einfluſſes zu 
begegnen. 

3 Als der deutſche Kaiſer Heinrich VII. (1308-13), unterftügt von allen 
Ghibellinen Italiens, mit weit überlegenen Streitlräften gegen ben in bie Reichs⸗ 
acht erklärten König von Neapel heranrüdte, ereilte ihn vor Siena ein jäher 
Tod. Das führerlofe Heer zerftreute fi, und Robert wurde vor brobender Vers 
nichtung bewahrt. 

4 Raifer Ludwig IV. (1313-47) weilte 1327—30 in Stalien. Auch er that 
Robert in den Bann, ohne freilich, dur Kämpfe in Rom und Dberitalien auf⸗ 
gehalten und an Geldmangel leidend, gegen ben König etwas auszurichten. 

6 Roberts einziger Nachkomme, Herzog Karl von Kalabrien, ftarb 1328 
an einem Fieber. Der früh Verftorbene hinterließ zwei Töchter, Johanna und Marie. 

s 1882 fand die Verlobung ber fünfjährigen Johanna mit dem damals erjt 
fieben Sabre alten Andreas ftatt, ber feine Erziehung am neapolitanifhen Hofe 
erhielt. 

wmLudwig ber Große (142 — 82) fam im Januar 1348 nah Stalien und 
fehrte, nachdem er blutige Rache genommen hatte, infolge ber Peſt bereits im 
Mai des gleihen Jahres wieder nah Ungarn zurid. 

s In Avignon refidierten bie Päpfte, die Herren ber benachbarten Grafs 
ſchaft Benaiffin mıt Wauclufe, feit 1805. Johanna verlaufte bie Stadt ala Gräfin 
von Provence. 
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bericht, die Zügel der Regierung felbit führend, wiewohl ſie ſich, 
nad) dem Wunſche des Volks, noch dreimal vermählt. Das lebte 
Mal mit Otto von Braunfchweig im Jahre 1376. Diejer hatte 
fih im nördlichen Stalien durch die Bormundfchaft der jungen 
Fürften von Monferrat einen ehrenvollen Namen erworben und 
war, fchon feiner Familie nach, ein Welfe. Aber furchtbare Miß⸗ 
griffe, die unabjehliches Elend über Neapel brachten, bezeichnen 
die lebten Regierungzjahre der Königin Johanna; und wenn 
unfre nachfolgende Erzählung nicht unverftändlich bleiben ſoll, jo 
müfjen wir hier diedamaligen Zuftände Italiens näherbetrachten. 

Seit 1305 war durch den Einfluß des Königs von Frant- 
reich der Sik der Päpfte in Apignon.? Die römischen Provinzen 
gerieten dadurch in Verfall®, und die Sitten der Geiſtlichkeit ver- 
wilderten jo jehr, daß der Untwille allgemein ward. Da geſchah 
es im Jahre 1375, während der Regierung Gregors XI.*, daß die 
meijten Städte des Kirchenſtaats fich empörten, teils die Freiheit 
wiederherftellten, teils unter die Gewalt Kleiner Oberherrn fich 
ſchmiegten. Gregor jandte mit einem Söldnerheere den Kardinal 
bon Genf®, der ſich jedoch unerhörte Sraufamleiten erlaubte. Nun 
erichien Gregor felbit, ftarb aber bald, indem er alles in der größ- 
ten Verwirrung zurüdließ. Die Kardinäle, meift Sranzofen, ver- 
Tammelten fich im Konklaves. Das römische Volk, im ſtürmiſchen 


ı Otto, Herzog von Braunfhweig und Lüneburg, aus der Grus= 
benhagenſchen Linie, „ber Tarentiner” (geb. um 1319, geft. gegen 1399), ftand feit 
früher Jugend in fremben Kriegsbienften, am längften in benen Markgraf So- 
hanns von Montferrat, welcher vor feinem Tode dem treuen Waffengenoffen bie 
Bormundichaft Über feine unmündigen Söhne anvertraute. 

2 Philipps des Schönen (1285-1314). Er bewirkte, daß ber päpftliche 
Hof in Frankreich refidierte, zuerjt in Lyon, feit 1309 in Avignon. Diefe zweite 
„babylonifhe Gefangenfchaft” dauerte bis 1378. 

3 Der italieniſche Kirchenſtaat zerfiel damals im wefentlihen in die Re- 
publiten Bologna und Rom, bie Herrfhaften Camerino, Ravenna, Rimini und 
Urbino fowie das Fürftentum Benevent, welche mit wedhfelndem Glüd ſich von 
der fernen päpftlichen Oberherrſchaft frei zu machen beftrebt waren. 

4 Bapit Gregor XI., wie alle feine Vorgänger in Avignon von Geburt 
Franzoſe, regierte 1370-78. 

8 Karbinal Robert von Genf, Bifhof von Kambrai; er wurde fpäter als 
Elemens VII. (1378-94) der erfte Bapit bes Schismas (1378 - 1409), wie man bie 
Kirchenſpaltung bezeichnet, während welder ſowohl in Rom wie in Avignon, ben 
Segner befehdend, ein heiliger Vater refidierte. 

s Kontlave heißt der Saal und aud die Berfammlung, in welder bie Kar: 
binäle bei verfchlofjener Thür die Papſtwahl vollziehen. 
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Auflauf, foderte einen einheimischen Papſt. Ste erwählten den 
Erzbiſchof von Bari, der den Namen Urban VI.! annahm, ein 
Charakter von unerbittlicher Strenge und herrifch bis zur Unbän- 
digfeit. Den Lebenswandel der Kardinäle zu verbeſſern, war jein 
erſtes Geichäft, Unzufriedenheit von Seite der letztern defjen Folge. 
Die Franzofen jehnten ſich nach Avignon zurüd, König Karl V.? 
fah einen römischen Papſt höchſt ungern. Otto von Braunſchweig 
war von feiner Gemahlin an Urban gefandt worden, um ihre 
Untermwürfigfeit zu bezeugen. Mllein fei es, weil Johanna früher, 
im Bunde mit den Florentinern, den Aufruhr im Kirchenftaat 
unterjtüßt Hatte,? ſei eg, weil fie auf Befchräntung der Geiſtlichkeit 
antrug und gegen ihren ehemaligen Unterthan höhere Anjprüche 
für erlaubt hielt, fei e8 aus was immer für Urjache, der Papft 
behandelte den Herzog hochfahrend und beleidigend, ja er ſoll ge⸗ 
äußert haben, daß er die Königin ing Klojter von Santa Clara* 
ichiefen wolle, um dort zu fpinnen. Was Wunder alfo, wenn 
Johanna, als die Franzöfifchen Kardinäle in Fondi® unter dem 
Borwand, daß ihre Wahl in Rom durch den Pöbel erzwungen 
toorden fei, den Papſt in den Bann thaten und ftatt feiner den 
Kardinal von Genf unter dem Namen Clemens VII. erkoren, 
was Wunder, wenn fie zugleich mit Frankreich dem Gegenpapft 
Huldigte? Bald aber mußte fie ihres Irrtums, den fie mit Krone 
und Leben bezahlte, gewahr werden. Nicht einmal in Neapel, wo 
fie ihn feftlich empfing, war Clemens im ftande, fi) zu behaup« 
ten; das Volk Stand wider ihn auf, und er war gezwungen, ſich 
nad) der Provence zu flüchten. Was frommte ihr ein ferner und 
machtlofer Befchügergegen einen nahen und unverjöhnlichen Feind? 


I Bapft Urban VI. (1378-89), mit bürgerlidem Ramen Bartholomäus 
Prignano, ftammte aus Neapel. 

2 König Karl V. von Frankreich (1364-80); ber franzöfiiche Einfluß mußte 
dur die Nüdtehr bed Papſtes nah Italien eine empfinbliche Einbuße erleiden. 

3 Johanna hatte ben oben erwähnten Aufitanb vom Jahre 1375 unterftügt, 
in weldem fich faft der geſamte Kirchenftaat unter ber Führung ber Republik 
Florenz gegen bie weltlihe Macht bed Papfteß erhoben hatte. 

+ Frauenklofter in Neapel. 

5 Vielmehr zu Anagni, einer päpftliden Sommerrefidenz, wohin fie fi 
zurüdgezogen hatten, erklärten bie franzöſiſchen Karbinäle Urbans Wahl für uns 
gültig. Die Neuwahl felbft fand ſechs Wochen fpäter (21. Sept. 1878) im nahen 
Fondi Statt. 
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Durch Verkauf der Kirchengüter bereitete ſich Urban Hülfs- 
mittel, ja er verwandelte jogar die filbernen und goldenen Ge⸗ 
räte, Kelche, Kreuze und Heiligenbilder in klingende Münze. 
Hierauf wandte er fich an den vermutlichen Thronerben Neapels, 
Karl von Durazzo!; denn Johanna war kinderlos. Diefer, ein 
Abkömmling Karla II., befand fich lange in Ungarn und that 
Kriegsdienfte bei feinem Oheim, der ihn nach Italien geſchickt 
Hatte, um an jenem berühmten Kriege teilzunehmen, in welchem 
Benedig von ben Genuefern jo hart bedrängt wurde.? Jenen Karl 
nun berief Urban nad) Rom und Trönte ihn zum Könige von 
Neapel im Jahre 1381. 

Johanna, die feinen andern Stützpunkt ala Frankreich hatte, 
ernannte Ludwig von Valois? zu ihrem Nachfolger und bat ihn 
um Beiftand. Diejer Schritt bereitete dem Lande jahrhunderte- 
langes Verderben und brachte es zulett in die Hände der Könige 
von Frankreich und Spanien. Auch gereichte er der Königin 
nicht zum Heil; denn Ludwig ward durch den Zujtand, in wel- 
chem fi) damals Frankreich befand, und durch den Tod jeines 
Bruders Karla V. abgehalten, ihr jchleunige Hülfe zu gewähren. 
Unterdefjen rüdte Karl von Durazzo dor. Otto von Braun 
jehweig ſtellte fich ihm an der Grenze entgegen; doch bei der ge= 
teilten Stimmung feines Heeres mußte er fich zurückziehn. Ver— 
väter öffneten Karln die Thore von Neapel, die Königin zog ſich 
ing Caſtel nuovo* zurüd. Aber die dazu Beauftragten hatten ver- 
abjäumt, e8 mit Lebensmitteln zu verjehn. Otto wagte noch eine 
Schlacht, er ward verwundet und gefangen, das Heer zerftreut, 
und Johanna Tapitulierte. Sechs Tage jpäter kam der Graf von 
Gafertad mit zehn Galeeren aus Frankreich, un die Königin zu 

ı Karl von Durazzo, 1881-85 als Karl III. König von Neapel, war ber 
Urentel König Karls IL (12851309). 

2 Auf diefen Kampf wird auch in ber „Liga von Cambrai” Bezug genommen; 
vgl. oben S. 19, Anm. 2. 

» Zubwig von Baloid (+ 1384) war der jüngere Bruber König Karls V. 
von Frantreid und nad) deſſen Tode (1380) Regent und Bormund für deſſen un⸗ 
münbdigen Sohn Karl VI. (1380-1422). 

4 Castello nuovo, bie „neue Citabelle” ber Stadt, von Karl I. (1266-85) erbaut. 

5 Der Graf von Caferta, ein Unterthan der Königin, war von ihr im Jahre 


zuvor mit zehn Schiffen als Unterhändler nach der Provence geihidt worben. 
Würbe er früher zurüdgelehrt fein, fo wäre wahrſcheinlich Johanna gerettet geweſen. 
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entfeßen. Ludwig von Valois bemeifterte jich jedoch der Provence, 
welche feinen Nachkommen verblieb und nie mehr mit Neapel 
vereinigt wurde. Im folgenden Jahre fammelte er ein bedeuten- 
des Heer und rüdte in Stalien ein. Karl III., jo nannte fich 
jeßt der neue König, wandte alle an, um Johanna für fich zu 
gewinnen. Er vergünnte ihr, mit den Befehlöhabern der pro= 
venzaliichen Galeeren zu ſprechen, um dieje zur Unterwerfung 
aufzufodern. Aber Nachgiebigkeit lag nicht im Charakter diejer 
an Geijt wie an äußerer Geftalt großartigen, an Herrichaft ge= 
wöhnten Srau. Sie erklärte den Provenzalen, Karl von Durazzo, 
bon ihr einjt mit WoHlthaten überhäuft, ſei der fchnöde Räuber 
ihrer Krone, ihr einziger Erbe Ludwig, dem zu gehorchen fie ſie 
feierlichſt beſchwöre. Sie ſelbſt betrachte fich ala tot, und nur 
ihres Leichenbegängnifles eingedenk zu fein, bitte fie Die Getreuen. 
Hierauf ließ fie der König auf eines feiner Schlöffer in der Pro- 
vinz Baftlicata! führen und erwürgen. Dies gejchah im Jahre 
1382. hr Leichnam ward nach Neapel gebracht und öffentlich 
ausgeftellt. In Santa Clara liegt fie begraben. | 


Bweites Bapitel. 

Mir fünnen nun das Folgende kürzer zufammenfaflen, um 
una dem eigentlichen Anfangspunkte unferer@rzählung zunähern. 
Nur wenige und jehr ftürmifche Jahre genoß Karl III. feines 
Triumphs. Ludwig von Valois eroberte Apulien, ſtarb jedoch 
unverhofft nach der Einnahme von Bißceglie, zum großen Glüd 
feines Gegnerd. Diejer hatte ſich unterdeffen mit Urban VI. 
völlig entzweit. Dem Neffen des letztern, Namens Butillo®, hatte 
er früherhin Capua, Nocera und Amalfi verjprochen, und der 
Papſt kam nun nach Neapel, um den König an feine Zufage zu 
mahnen. Butillo jedoch, ein Wüftling, war in ein Frauenklofter 
eingedrungen und hatte dort einer Nonne Gewalt angethan, 





ı Bafilicata iſt bie ſüdweſtlich von Neapel gelegene Provinz bed Königreichs. 
2 Francesco Prignano, genannt Butillo, ift durch nichts als feine 
Scamlofigteit und bie ihm zugewandte päpſtliche Protektion belann:. 
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worauf er nach den beftehenden Gejegen zum Tode verurteilt 
wurde. Der Papſt ſprach ihn Los, entfchuldigte den Vierzig- 
jährigen mit feiner Jugend und beitand auf Abtretung der Yür- 
jtentümer, worauf er fich jelbjt mit jeinem Neffen nach Nocera 
begab. Karl, des Papſtes Ränke fürchtend und beforgend, daß 
er dem Butillo das ganze Reich in die Hände ſpielen wolle, 
wünſchte ihn außer Landes oder unter feinen Augen in Neapel. 
Heftige Streitigkeiten entjtanden, und Urban belegte Neapel mit 
dem Interdikt, dem jedoch Teine Folge geleijtet ward. Nun ließ 
Karl durch jeinen Teldhauptmann Alberigo da Barbiano! No- 
cera belagern, und der Bapft verfluchte den König täglich drei- 
mal. Erſterm gelang es jedoch, zu entwijchen, und in Salern 
ging er auf genmefiichen Schiffen zur See. 

Schon früher war in Ungarn König Ludwig? geftorben. Er 
hinterließ zwei Töchter?, wovon die eine Polen erhielt, die andere 
von den Ungarn erwählt wurde, die ihr den Titel König Maria 
gaben. Karl III. jedoch glaubt nähere Anfprüche an das Reich 
ſeines Oheims zu beſitzen, und kaum iſt ex des päpftlichen Beſuchs 
entledigt, ſo begibt er ſich jenſeits des Adriatiſchen Meers; und da 
er als ſchon Bekannter auftritt und den meiſten männliche Herr⸗ 
ſchaft wünſchenswert ſcheint, ſo findet er großen Anhang und 
wird in Buda gekrönt. Aber die Königinnen (denn Ludwigs 
Witwe lebte noch), die zuerſt in verſtellter Freundlichkeit ihn als 
Beſchützer bewillkommten, verrieten ihn. In ihrer Gegenwart 
ward er erſtochen (1886). 

Groß hierüber war die Beſtürzung ſeiner Gemahlin Margarete 


ı Alberigo ba Barbiano, Graf von Cunno (geft 1409), berühmter 
Felbberr, warb burd) Gründung eines faft nur aus Stalienern beftehenden Söldner⸗ 
haufens, ber „Kompagnie von Et. Georg”, ber Bater ber italienifhen „Konz 
bottieri”, jener Bandenführer, bie fih und ihre Truppen je nad Vorteil in be= 
liebige Dienfte verbangen. 

2 Zubmwig ber Große, König von Ungarn (1342 — 82) und feit 1370 auf 
Beherrſcher Polens, war wie Karl III von Neapel ein Urentel Karls II. von 
Anjou. 

3 Der jüngeren Tochter Hedwig ober Jadwiga fiel Polen zu, und fie 
mwurbe durch Vermählung mit Jagello von Litauen bie Stammmutter ber über 
Polen herrſchenden Jagellonifhen Dynaftie. Marin, bie ältere, brachte fpäter durch 
ihre Vermählung mit bem beutfgen Kaiſer Sigismund Ungarn an bad Haus 
Zuremburg. 
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in Neapel, die fich mit zwei unmündigen Kindern, Ladislaus und 
Johanna, allein jah. Der franzöfifche Anhang erhob fich mächtiger 
als je, und an die Venezianer, die fie beleidigt hatte, verlor Marga- 
rete Durazzo und die Inſel Corfu. Bald darauf mußte fie auch 
Neapel, das von den Häuptern der provenzalifchen Partei, den 
Sanfeverinen! und Otto von Braunfchtveig, erobert wurde, ver⸗ 
lafjen. Sie zog fich mit ihren Kindern nach Gaeta zurüd, wo fie 
eine Reihe von Jahren verblieb. Ludwig II., Sohn de3 in Apu- 
lien verjtorbenen Valois, wurde ins Land entboten. Er ſchickte 
einftweilen den Herrn von Montjoies mit einem Heere, den er 
zum Vizekönig ernannte. Diefer Hatte jedoch zu wenig Ge- 
jchmeidigfeit und entfremdete fich die Barone, Selbft der Braun: 
ſchweiger, der fich zurückgeſetzt fand, fpielte den Kondottiere und 
ging fpäter zu der Partei des Ladislaus über. Solange Papſt 
Urban lebte, verhielt ich diefer ebenfo feindlich gegen dag Haus 
Durazzo ala gegen die Franzoſen; als jedoch Bonifaz IX. im 
Jahr 1389 den apojtolifchen Thron bejtieg, erklärte er fich offen 
für Ladislaus, da Ludwig II. durch den Gegenpapit belehnt 
worden war. Diefer lebtere ſtarb 1394, und an feiner Stelle 
wurde in Avignon ein Spanier, Benedift XIII., gewählt. 

Es gehört nicht zu meiner Aufgabe, die wechjelnden Kriegs- 
fälle zu bejchreiben, die zwiſchen Ludwig von Valois, der feinen 
Sit in Neapel hatte, und dem nun herangewachſenen Ladislaus 
ſtattfanden. uͤberdies leiden die Geſchichten dieſer Epoche an 
Verworrenheit, da ſich an einheimiſchen und gleichzeitigen Be— 
richterſtattern ein großer Mangel zeigt. So viel iſt klar, daß die 
provenzaliſche Partei ſich von Jahr zu Jahr verkleinerte und 
endlich durch den Abſall der mächtigen Sanſeverinen den letzten 
Stoß erhielt. Ladislaus eroberte die Hauptſtadt 1400, und Lud— 
wig jchiffte jich in Tarent nach Frankreich ein. 

Bier Jahre jpäter, durch das Beifpiel jeines Vaters un- 
gewarnt, machte Ladislaus einen Kriegszug nad) Ungarn; doch 


ı Die Sanfeverinen, eine mädtige Familie Neapel, an ihrer Spige Tho⸗ 
mas von San Severino, ftanben auf Ladislaus' Seite. 

2 Slementvon Montjoie landete 1389 ald Generallapitän und Bizelönig, 
mi. einer ſtarken Flotte in Neapel. 
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war ihm der Anhang Sigismunds (Gemahls der Königin Maria 
und nachmaligen Kaiſers) überlegen, und Ladislaus mußte fich 
zurüdziehn. Bloß Zara behielt er und verkaufte e8 im Jahr 1409 
an die Venezianer. 

Defto mehr beichäftigten ihn die Angelegenheiten Italiens. 
Er Hatte, wie mehrere Herricher der damaligen Zeit (vor allen 
Gian Galeazzo Viscontit), den Gedanken gefaßt, fi) zum König 
der ganzen Halbinfel aufzuwerfen, ja die Kaiſerkrone ſchwebte 
ihm vor, undjein Wahlipruch war: „Aut Caesar antnihil“.? Sein 
Augenmerk hatte er vorzüglich auf Rom gerichtet, und die Ge- 
legenbeit jchien günstig. Schon 1404, beider Wahl Innocenz' VII., 
hatte er fich der Engeldburg bemächtigt, mußte fie aber, als der 
Papſt fih mit den Römern ausſöhnte, wieder preisgeben. Auf 
Innocenz folgte Gregor XII. Da diefer jedoch troß des lebhaf⸗ 
ten Wunjches der ganzen Ehriftenheit mit dem Gegenpapft Bene- 
dikt zu Feiner Verftändigung gelangen konnte, fo verfammelten 
fich 1409 die Kardinäle in Piſa und erwählten einen Kandioten?, 
Alexander V., welchen bald der in damaliger Zeit jo berüchtigte 
Balthajar Eofeia unter dem Namen Johann XXILL.* nachfolgte. 
Deshalb gaben nun aber Gregor und Benedikt ihre Anfprüche 
keineswegs auf; Ladislaus nahm den erjtern in Schuß, eroberte 
unter diefem Vorwande den größten Teil deg Kirchenſtaats und 
drang bis Cortona und Siena vor. 

Ta fam Ludwig von Valois mit einem Deere noch einmal 
nad) Stalien. Im Bündnis mit den Tlorentinern machte er den 
Paolo Orfino, des Ladislaus Feldhauptmann, von jenem ab- 


ı Die Visconti herrichten feit 1295 in Mailand. Der hochftrebende Galeazzo 
Visconti (13573—1402) hatte wenigftend die Herrichaft Über den größten Teil der 
Lombardei erworben und war 1395 in ben Befig ber Herzogswürde gelangt. 

2 „Entweder Cäſar ober Nichts!’ Rad der Eroberung Roms (1409) habe 
Ladislaus diefen Spruch auf fein Gewand ftiden laffen. 

3 Peter von Kandia (Kreta) erſchien für die Wahl (er regierte 140910 als 
Alexander V.) beſonders geeignet, ba er feinem ber beiden um ben päpſtlichen 
Thron rivalifierenden Völker. (Engländer und Franzoſen) angehörte. 

+ Baltbafar Eoffa, 1410—15 auf dem päpſtlichen Stuhle, fol in feiner 
Jugend Seeräuberei getrieben haben. Als er 1415 feine Abdankung wiberrief, wurbe 
ein Kriminalprozgeß gegen ihn angeftrengt, in weldem dem Angeklagten nicht 
weniger als achtzig gemeine Verbrechen, barunter Mord und Blutfhande, vor- 
geworfen wurden, 


Platen. II. 29 
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trünnig, und unter deſſen Anführung ward Rom im Namen Alex⸗ 
anders erobert. Zwei Jahre jpäter! erfolgte die Schlacht bei 
Roccafecca, in welcher Ladislaus gänzlich geichlagen wurde. Da 
er jedoch einen Separatfrieden mit den Florentinern ſchloß, und 
die Genuejer, die fich der franzöſiſchen Herrichaft kurz vorher ent⸗ 
zogen (daher den Franzoſen fich feindlich zeigten), einen glüd- 
lichen Seekrieg für ihn führten, da endlich Ludwig durch gänz⸗ 
lichen Geldmangel gelähmt war, jo ward jene Niederlage zum 
Sieg, und Ludwig ging in die Provence zurüd. Johann XXIII. 
mußte den Frieden mit Geld erfaujen, und dafür verjagte La- 
dislaus den Bapft Gregor, der fich bei ihm niedergelafien, aus 
feinen Staaten. 

Ladislaus jedoch hatte das Geld, nicht den Frieden gewollt. 
Im Jahr 1413 ließ er jeinen Feldhauptmann Sforza in die Mark 
Ancona einfallen, und den Zartaglia, einen andern Kondottiere, 
ichiefte ex nach Rom, wo er fpäter jelbft unter glänzenden Seiten 
feinen Einzug hielt. Johann XXIII. hatte fich zuerſt nach Flo⸗ 
renz, dann nach Bologna zurückgezogen, und da er eines Bundes⸗ 
genofjen bedurfte, jo wandte er fich an den Kaijer Sigismund, 
der damals in Krieg mit den Venezianern verwidelt war. Er 
wußte den Kaifer, der vor allem das Ende der Kirchenjpaltung 
wünſchte, durch den Vorſchlag eines allgemeinen Konzil zu ge- 
winnen und traf mit ihm in der Lombardei zufammen. Das 
Konzil wurde gegen die Meinung des Papſtes in Koſtnitz aus⸗ 
gefchrieben. Johann Hatte Urfache, feinen voreiligen Schritt zu 
bereuen; denn bald darauf erfuhr er den Tod feines Feindes, des 
Königs Ladislaus. Diefer, der in beftändigen Ausſchweifungen 
lebte, ward in Perugia durch ein Mädchen vergiftet. Er Tieß fich 
unter großen Schmerzen zuerft nach Rom, dann ins Gaftel nuovo 
zu Neapel tragen, wo er im Auguſt 1414 verſchied. Da die Luſt⸗ 
ſeuche in damaliger Zeit noch unbelannt war?, fo hielt man eg für 
ein künſtliches Gift, das der Bater jenes Mädchens, ein Arzt, auf 
Anftiften der Florentiner feiner eigenen Tochter beigebracht haben 


ı Am 19. Mai 1411. 
2 Sie trat zuerft gegen Enbe des 15, Jahrhundert in ben Heeren König 
Karlö VIII. von Frankreich auf, 
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follte. Ladislaus ftarb im achtundbreißigften Jahr feines Alters, 
der lebte männliche Sproß des Haufes Anjou. 
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In Neapel ward nun des Berjtorbenen Schweiter drei Tage 
nad) deſſen Zode zur Königin ausgerufen. Johanna II., fo 
nannte fie fich, war früher an Wilhelm von Öftreich, Sohn Leo- 
pold3 III., vermählt gewejen; nach dem Tode ihres Gemahls, 
dem fie feine Kinder gebracht hatte, Tehrte fie in ihr Vaterland 
zurüd. Bei ihrer Thronbefteigung fuhr fie, die Krone auf dem 
Haupte, durch die Stadt, ließ Geld unter das Volk jtreuen, be⸗ 
freite alle, die fich in den Gefängniffen befanden, und verzieh den 
abgefallenen Baronen, was bei der Durazziichen Partei feine 
gute Wirkung hervorbrachte.* 

Unverweilt nach ihrem Regierungsantritt erjchien Sforza 
Attendolo an ihrem Hof, unter den Feldhauptleuten des verbli- 
chenen Königs der angejehenite. Da er eine Hauptrolle in der 
nachfolgenden Erzählung jpielt, jo gereicht e3 vielleicht den Leſern 
zur Aufllärung, aus jeiner frühern Gejchichte das Wichtigfte zu 
vernehmen. Sforza ift ung zugleich al3 ein Mufterbild des da- 
maligen Kondottieren-Charafter3 und als Stammbvater eines be- 
rühmten Fürftengejchlechts 4 merfwürdig. 

Jakob Mutius degli Attendoli kam im Jahr 1369 zu Coti⸗ 
gnola, einem Städtchen bei Faenza, zur Welt. SeineTamilie war 
begütert und angejehn, ohne vornehm zu fein. Einundzwanzig 
Kinder hatte feine Mutter geboren, und der ftrenge Charafter 
diejer Frau hatte die Knaben frühe an geringe Koft, an Abhär- 
tung und foldatifche Übungen gewöhnt, jo daß dag Haus der At: 
tendoli eher einem Waffenjaale ala einem Wohngebäude gleich 
jah.** Da habe nun einmal, jo wird erzählt, der junge Mutius, 


* Mazzella, „Vite de Re di Napoli“. 
»Jovius, „Vita Sfortii“. 


I Die Sforza folgten 1447 ben Visconti als Herzöge von Mailand, 
22* 
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den Kopf voll Triegerifcher Träume, im Garten feines Vaters mit 
dem Karſt gearbeitet; aber de3 bäurifchen Gefchäfts müde und 
vom Himmel fich einen Schickſalswink erflehend, habe er die 
Hade nach einen hohen Eichbaum gefchleudert. Talle fie herab, 
jo folle er feine eldarbeit fortfegen, bleibe fie hangen, jo ſei er 
zu Kriegödienften beſtimmt. Die Hade jedoch blieb in den Zivei- 
gen bangen, und der junge Mutius griff zu den Waffen. Von 
vielen wird dieſe Gejchichte bezweifelt, wiewohl fie von Sforza 
jeldft in einem Witzwort, das man ihm beilegt, anertannt und 
von feinen Nachkommen geglaubt wurde. Wie dem-auch jet, er 
entfloh in feinem dreizehnten Jahre mit einem Pferd aus dem 
väterlichen Haufe, und der erſte Teldhauptmann, unter welchem 
er diente, war Boldrino, ein Wann, der eines jo großen Rufs bei 
feinen Truppen genoß, daß dieje ſogar feinen Leichnam einbal- 
famierten, auf allen Kriegszügen mit fich führten und jedesmal 
im Lager ein eignes Zelt für ihn auffchlugen; denn fie hielten 
aud) feine Hülle noch für die beite Gewähr des Siegs. 

Später begab ſich Sforza unter die erften Feldherrn jeiner 
Zeit, den Giovanni Acuto, wie er von den Stalienern genannt 
twird*, und den Alberigo da Barbiano, Großeonnetabel! von 
Neapel. Durch letern erhielt er wegen feiner Hartnädigkeit 
bei Gelegenheit einer Beuteverteilung den Beinamen Sforza.? 
Dem erjtern eiferte er vor allen andern nach und bewunderte 
ihn bejonders deshalb, weil er, ein Fremdling und aus einer 
barbarifchen Infel ftammend®, durch Klugheit und Tapferfeit 
zu fo hoben Ehren gelangt war, daß ſelbſt ein Visconte ihm 








* Er hieß Hawkwood. 


ı Der Großconnetable (Oberſtmarſchall) bejaß bie hHöchfte Würde am neapo⸗ 
litanifhen Hofe; er führte ben Oberbefehl über die königlichen Truppen, 

2 Sforza (ital.) Heißt Trog. „Eines Tages ftritt Sforza mit zwei Kame⸗ 
raben über ein Beuteftild, wobei ein Lärm gemadt wurde, ber Alberich von Bar⸗ 
biano in Perfon auf ben Play führte. Der Großkronfeldherr Neapeld war eine 
Autorität, bei deren blogem Erfheinen alles verftummte; in diefem Falle bewährte 
fih die Regel indeflen nicht. Attenbolo behauptete fein Recht und wies jeden 
Vergleich mit beiden Händen von fi. Alberich war ganz erjtaunt. ‚Wie‘, rief 
er aus, ‚auch mir willft bu trogen? Wohl, jo jollft bu ben Namen Trotz (sforza) 
führen.‘ (%. Steger, „Geſchichte Yranz Sforzas“. Leipz. 1853. ©. 134 ff.) 

° Er wor Engländer. 
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feine Tochter antraute! und die florentinische Republik ihn mit 
Reichtümern überhäufte, ja nach feinem Tode fein Andenken durch 
eine Reiterftatue ehrte, welche Ietere noch heutzutage im Dom 
don Florenz vorhanden ijt.? 

In jene Yugendzeit fällt auch Sforzas Freundſchaft mit 
Braccio da Montone aus dem Peruginifchen, einem der größten 
Kriegshelden jener Epoche. Biele Jahre hindurch ſchienen beide 
ungertrennlich; Waffen, Pferde und Gefahren waren gemein= 
ſchaftlich, jelbit Farben und Abzeichen. Wir werden im Laufe 
diejer Geichichte jehn, wie ein jo langdauernder Bund zerrifien 
ward. 

Mir finden ſodann Sforza zuerft ala Anführer von den Pe- 
ruginern gewählt, die ihrereiheit gegen Gian Galeazzo Visconte 
verteidigten. Die Stadt unterlag; Galeazzo jedoch, der Sforzas 
Verdienſte zu jchäßen wußte, nahm ihn in feinen Sold, entließ ihn 
aber nach kurzer Zeit, weil er ihm ala Welfe verdächtig fchien. 
Hierauf begab fich dieſer zu den Tlorentinern, welche im Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts den Kaijer Ruprecht von der Pfalz 
nach Stalien riefen, um ihnen gegen den Visconte beizuftehn. 
Jenem ftellte ſich Sforza mit feiner Schar im Paduanifchen vor. 
Der Kaifer bewunderte die jchöne Haltung der Truppen fowie 
des Anführer Gewandtheit ala Reiter, undbemertend, daß Sforza 
(auf ven Namen feiner VBaterftadt anjpielend) eine Quitte® im 
Schild führte, fagte er ihm: „Ich will dir einen Löwen beilegen, 
der deinen Apfel hält.“ So entitand das Wappen der Sforza.* 

Als im Jahr 1402 Gian Galeazzo, dem fich die Ylorentiner 
widerſetzten, Bologna eroberte, ward Sforza durch die feige 
Flucht Tartagliag, der neben ihm eine Schar befehligte, gefan- 
gen; Alberigo da Barbiano jedoch, Galeazzos damaliger Teld- 
hauptmann, entließ ihn, und mit 300 Reitern, denen man eben= 


* Sribellus, „Vita Sfortii. Jovius, 1. c. 


ı Barnebo Visconte vermählte ihn 1368 mit feiner natürlichen Toter Donnina. 

3 Nlaten irrt; das geplante Stanbbild Fam nicht zur Ausführung. Dagegen 
findet fi ein Freskobildnis bed Generals von ber Hand Paolo Uccellos an ber 
rechten Eingangswand ded Domes. 

3 Sforza ftammte, wie oben S. 339 bemerkt ift, aus bem Stäbtchen Coti- 
gnola; cotogna aber heißt im Italieniſchen bie Duitte. 
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falls Pferde und Waffen abgenommen, kehrte er zu Fuß über die 
Apenninen nach Florenz zurück. „Wir haben tapfer gefochten“, 
ſagte er zu den Vorſtehern der Republik, „aber das Glück war uns 
abhold. Gebt uns Pferde und Waffen und unſre Anſtrengungen 
werden eurem Vertrauen entſprechen.“ 

Bald nach der Einnahme von Bologna ſtarb der Visconte. 
Seinem natürlichen Sohne Gabriel (der ſpäter in Genua ent⸗ 
hauptet wurde) hatte er Piſa Hinterlaffen. Diejer verlaufte es an 
die Florentiner; die Pifaner jedoch waren keineswegs damit ein= 
verftanden, und es entſpann fich ein Krieg, in welchem die feit 
ältefter Zeit fo berühmte und ala Königin der Meere begrüßte 
Republik zu Grunde ging. Hier leiftete Sforza den Florentinern 
jo wichtige Dienste, daß fie ihm nicht nur die Vorbeerfrone zuer⸗ 
fannten, jondern auch ihm einen Sold von jährlichen 500 Lilien= 
dufaten! ausſetzten. Als hierauf Florenz einige Friedenzjahre ge- 
noß, trat er in die Dienjte des Beherrſchers von Ferrara, Niko- 
laus von Efte. Diejer war in einen Krieg mit Ottobono Terzo 
verwickelt, welcher lettere, früher ein Yeldhauptmann Gian Ga- 
leazzos, nad) deflen Tode fi) Parmas bemächtigt Hatte. Otto- 
bono, durch Sforza gedrängt, wünschte den Frieden; doch wahr- 
icheinlich nur, damit Nikolaus feine Sölöner entlafjen umd deſto 
wehrloſer erjcheinen möge. Eine Zufammenkunft beider Fürften 
ward verabredet, unterblieb aber, da Nikolaus durch Ottobons 
Boten gewarnt wurde. Bald darauf fiel Ottobono in die Hände 
der Sforzezlen und wurde von Michael Attendolo niedergefto- 
Ben* (1409). Michael war nämlich früher mit andern Gefähr- 
ten in Ottobons Gefangenſchaft geraten, und dieſer hatte fie 
fämtlich in Ketten legen und den ganzen Winter hindurch jede 
Nacht nadend ausziehn und mit kaltem Waſſer begießen lafſen. 
Einige ſchreiben Ottobong Tod dem Sforza felbjt zu. Wie dem 
auch fein mag, fo viel ift gewiß, daß diefe Todesbotſchaft von 
Ottobons Unterthanen mit Jubel aufgenommen wurde. Als 


* Sribellug. 


1 Zochino gigliato, gewöhnlicher Name ber toscanifhen Zechine. 
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fein Leichnam nach Modena gebracht ward, zerriß ihn das Volt, 
und einige aßen von feinem Fleiſche. 

Nachdem Sforza für die Eitenjer Parma erobert hatte, kehrte 
er zu den Florentinern zurüd und wohnte noch in demfelben 
Jahre der Einnahme von Rom unter Ludwig von Valois bei. 
Auch die Schlacht von Roccajecca wurde durch ihn entjchieden, 
und Johann XXIII., in deffen Sold er ftand, feit die Ylorentiner 
fi) mit Ladislaus ausgeglichen, verlieh ihm Gotignola, jeine 
Vaterſtadt, worüber Sforza die reinfte Freude empfand. Schon 
früher hatte er fich manche Befitung erivorben. Nikolaus hatte 
ihm Montecchio, ein Schloß im Parmefanifchen, gefchentt, und 
durch feine erjte vechtmäßige Gemahlin, einer Seneferin! aus 
dem berühmten Gejchlecht der Salimbeni, befaß er die Stadt 
Chiuſi und einige andere Kaftelle in Toscana.* 

Wegen der Beleidigungen und beftändigen Nachftellungen 
des Paolo Orfino verließ Sforza Rom und trat jpäter in den 
Dienjt des Königs Ladislaus, nachdem er ſich feierlich. vom Papſte 
losgeſagt und deſſen Sold zurüdgemwiefen hatte. Johannes war 
jedoch hierüber jo jehr erbittert, daß er ihn, nach damaliger Sitte, 
am rechten Fuß aufgehenkt malen Tieß, zugleich mit einer ehren- 
rührigen Injchrift, in der ihm feine niedrige Abftammung vor- 
geworfen tward.** Ladislaus empfing ihn freundlich; aber da 
diefer König die Kondottieren, deren er fich nur aus Not bediente, 
haßte, jo mußte Sforza feinen älteften Sohn Francesco (den er 
mit einer Beifchläferin erzeugt hatte) aus Ferrara, wo er Edel- 
fnabe bei den Ejtenjer war, kommen lafjen, und Ladislaus be- 
hielt denfelben als Geiſel, wiewohl ex ihn, den damals zwölf— 
jährigen Knaben, zum Grafen von Tricarico ernannte. 

Als Ladislaus geftorben war, eilte Sforza nad) Rom; doch 
fonnte ex die Stadt gegen den allgemeinen Volksaufſtand nicht 
behaupten. Bloß Oſtia, Civita Vecchia und die Engelöburg er- 


* Xopiuß. 
** Antonino Petri, „Diarinm Romanum ab anno 1404-1417“, 


ı €3 müßte heißen: eine Senejerin. Platen wählt in freier Weije die Form 
auf er und läßt jo das Abhängigteitsverhältnis der Mppofition deutlicher ans 
Ohr klingen. Vgl. auch unten S 350. 
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hielt er im Gehorſam der Königin, zu welcher er fich, wie bereits 
erwähnt worden, nach Neapel begab. Den Befehl der Truppen 
im Römiſchen halte er dem — einem Verwandten, über- 
fragen. 


ee — — 


Viertes Kapitel. 

Johanna II., bereits im fünfundvierzigſten Jahre ihres Al— 
ters, trug keine jener Eigenſchaften in ſich, die einen Herrſcher— 
beruf beurkunden. Da ſie an den Männern eigentlich nichts liebte 
als das Geſchlecht, ſo fehlte ihr der weibliche Scharfblick anderer 
auf den Thron berufener Frauen, welche die tüchtigſten Charak— 
tere leicht zu unterſcheiden und an die Spitze zu ſtellen im ſtande 
ſind. In Vergnügungen und Hoffeſten hatte ſie bisher gelebt, 
geheimen Lieblingen ihre Gunſt geſchenkt. Aber weil bei verbor- 
gener Neigung die Gefahr um jo größer, die Entdefung um jo 
leichter fcheint, je höher der Gegenjtand gejtellt ift, zu dem fie 
ſich erhebt, jo Hatte die Zürftin, Vornehmere zurüdtweifend, ihre 
Blicke auf einen Diener des Hauses, den Mundſchenken Pandolfello 
Alopo, geworfen, einen damals ſechsundzwanzigjährigen Jüng- 
ling don ausgezeichneter Körperjchönheit, der ihr bereit? ala 
Knabe nach Öftreich gefolgt war.* Als jedoch Ladislaus geftor- 
ben, konnte fie der Versuchung nicht widerftehn, den Geliebten 
zu erhöhen. Bald ſah ſich Pandolfello ala Großkämmerer im Be- 
fi eineg der erften Kronämter, und fein Wille ward auch derWille 
der Königin. Bedeutend war hierüber die Entrültung des Adels. 
Der Partei Durazzo, den Bertrauten des verjtorbenen Königs, 
verdankte Johanna den Thron, und der nächſte Pla an dem— 
jelben wardeinem Marne vergönnt, den fie ala Knecht verachteten. 

Maßregeln gegen die Barone jchienen notwendig, und Jo— 
Hanna begann mit der Witwe ihres Bruders, deren Einfluß, 
durch große Beſitzungen verftärkt, fie fürchtete. Denn Marta be- 
jaß durch ihren erften Gemahl, Raimund Orfino, das Fürften- 


* „Crunica di Napoli" im 4. Band der „Raccolta de storici Nano: 
letani“. 
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tum Tarent nebft ander» Ländereien. Als fie fich daher nach 
Lecce begeben wollte, ward fie ſamt ihren Kindern erfter Ehe in 
Gaftel nuodo, wiewohl in ehrenvoller Gefangenfchaft, zurückgehal⸗ 
ten. Die Reihe kam nun an Sforza, der ala Gebieter eines Heers 
vor allem gefährlich jchien; fei eg, daß man ihn wegen feiner 
Berbindung mit den Baronen in Verdacht hielt, ſei es, wie viele 
Erzähler jener Begebenheiten behaupten, aus perjönlicher Eifer- 
fucht Alopos. Wohl mochte Sforza, wenn auch bei vorgerüdtem 
Alter, durch feine hohe Geitalt, feine Friegerifche Haltung und 
den Reiz, den der Ruhm verleiht, die Aufmerkſamkeit der Königin 
felleln, und als einmal Alopo beide in einem jcherzhaften Ge⸗ 
ipräche begriffen fand, worin Johanna dem Feldhauptmann we⸗ 
gen jeiner Witwerfchaft Vorwürfe machte, jo ſäumte er nicht, 
lettern des Einverjtändnifjes mit dem unzufriedenen Adel bei der 
Königin anzuklagen.* Diefe verlieh dem Großkämmerer zu jeder 
nötigen Vorkehrung Vollmacht, und ala Sforza am nächiten 
Morgen ins Eaftel nuovo kam, um die Königin zu jprechen, fo 
wurde ihm gemeldet, fie befinde fich im Turm Beverella. Dort 
aber ward er feitgehalten und in die unterirdiſchen Kerker gebracht, 
in denen fich bereit3 jein Zodfeind, Paolo Orfino, befand. Die- 
fen nämlich Hatte Ladislaus kurz vor feinem Ende unter fried- 
lihem Vorwand in jeine Gewalt gebracht und defien Hinrichtung 
befohlen, welche jedoch durch das Ableben des Königs hintertrie- 
ben wurde. 

Die Feſtnehmung Sforzas fteigerte noch mehr die Verſtimmt— 
heit der Barone. Die Grafen von Gerace und von Troja nebit 
andern Edelleuten begaben fich zur Königin, über ein jo rechts— 
twidrigeg und ohne Befragung der Staatsräte begonnenes BVer- 
fahren Beſchwerde führend und auf eine gerichtliche Unterfuchung 
antragend, der fich auch die Königin nicht widerjegte. Sie mac)- 
ten auf die Gefahren des ganzen Landes aufmerkſam, welche aus 
einer Vereinigung der Sforzeskiſchen und Orfinifchen Heerhaufen, 
die ihre Führer zu befreien ftrebten, erfolgen fönnten, und vor 
allem wiederholten fie ein fchon früher geäußertes Verlangen, daß 


* GSoftanzo, „Storia di Napoli“. 
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Johanna durch die Wahl eines Gemahls ſich ſelbſt eine Stütze, 
dem Reiche Beruhigung und womöglich einer uralten und ſeit 
anderthalbhundert Jahren in Neapel herrſchenden Dynaftie! 
Nachkommen verichaffen möchte.* 

Vieler Yürftenfühne wurde gedacht, und aus Aragonien war 
bereit3 ein Gejandter gegenwärtig, der um die Hand der Königin 
für Don Juan, den zweiten Sohn König Ferdinandg®, werben 
jollte. Eine jolche Verbindung ſchien von allen die vorteilhaf- 
tejte. Denn die Aragonejen waren im Befite von Sizilien, von 
ihnen fonnte man im Fall eines Kriegs ſchleunige Hülfe, ja viel- 
leicht die Wiedereriverbung jener jchönen Inſel erwarten. Ein 
Rechtägelehrter und ein Geiftlicher wurden nad) Spanien abge- 
Schieft und in Valencia ein Vertrag abgeichloffen. Als aber Jo— 
hanna erfuhr, daß der Prinz erſt achtzehn Jahre zähle, zeigte fie 
ſich völlig abgeneigt, ſei e8 aus Scham, fei es, weil Bandolfello 
einen fo jugendlichen Nebenbubler fcheute. Nicht dem Don Juan 
war Neapel beitimmt, wohl aber einft feinem Sohne, Ferdinand 
dem Katholifchent, nachdem faft ein Jahrhundert verftrichen war 
und das unglüdliche Reid) mehr ala ein Herrjchergefchlecht hatte 
zu Grunde gehn jehn. 

Die Wahl der Königin fiel endlich auf Jakob Bourbon, Graf 
von Marche, mit der herrfchenden Familie Frankreichs verwandt 
und in männlichen Jahren. Je mehr hierüber die Barone ihre 
Zufriedenheit an den Tag legten, defto mehr jürchtete Pandolfello. 
Daß der künftige Gemahl der Königin im Bunde mit dem Adel 
ihn leicht unterdrüden würde, fchien vorauszuſehn, und er wandte 
fich daher an den einzigen Verbündeten, defjen Beiftand von Ge— 
wicht jein und deſſen Wohlthäter er werden konnte. Er jtieg in 
Sforzas Kerker hinab, und diefen jeiner Freundſchaft verfichernd 
und jede Schuld in Bezug auf deſſen Gefangenschaft von fich ab- 


* Softanzo. 


ı Dem Haufe Anjou, welches feit 1266 über Neapel gebot. 

2 Ferbinand I., ber Gerechte, König von Aragonien 1412 —16. 

3 Seit der Sizilianifhen Veſper (1282) gehörte die Inſel ben Aragoniern. 

Ferdinand II., ber Katholifche, König von Aragonien 1470—1516, eroberte 
Neapel im Jahre 1503. 
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twälzend, behauptete ex, für deffen Befreiung bejtändig gewirkt zu 
haben. Diefe jet jedoch nicht ihm felbft, wohl aber feiner Schwe⸗ 
jter Katharina Alopa gelungen, welche bei der Königin in großer 
Gunit ftehe. Bon Sforza.hänge es nun ab, die Haft zu verlaffen, 
den Titel eines Großconnetabels und einen bedeutenden Sold für 
feine Truppen in Empfang zu nehmen, und zugleic) biete er ihm 
jeine Befreierin mit veichlicher Mitgift zum Weib an. Sforza 
ging diefe Bedingungen, die für einen hoffnungslos Gefangenen 
glänzend waren, ein und trat in die ihm übertragene Würde. 

Nie Tonnte der Königin feine Hülfe ertvünfchter fein ala eben 
damal3; denn die Stadt Aquila befand fich im Aufruhr, und meh- 
rere Barone zeigten widerjpenftige Gefinnungen. Sforza zog 
nach Aquila, und in kurzer Zeit gelang e8 ihm, alles zu beruhigen. 
Die Aquilaner wurden bei einem Augfalle, den fie wagten, gänz⸗ 
lich geſchlagen, und Sforza bemächtigte fich der Stadt, die er je— 
doch nur mit Vergefienheit alles Vergangenen beftrafte.* Der 
Graf von Fondi und der Herzog von Sueſſa jahen fich beim 
Herannahen des fiegreichen Feldherrn veranlaßt, in Bedingun- 
gen einzugehn. Auch Julius Cäſar von Capua, ein leidenfchaft- 
licher und nach hohen Dingen jtrebender Mann, der nad) dem 
Tode des Ladizlaus einen Zeil von deſſen Söldlingen an fich 
gezogen, ward zur Unterwerfung und Ausföhnung mit der Kö- 
nigin gezivungen. Hiedurch ward der Haß dieſes Mannes ge- 
gen Sforza begründet, der beiden jchlechte Früchte trug. All- 
gemeinen Neid unter den Baronen erregte jedoch Sforzas Em- 
pfang in Neapel und der Tönigliche Pomp, welcher deſſen Hochzeit 
begleitete. ** 





Fünftes Kapitel. 

Im Juli 1415 erfuhr man, daß Jakob von Bourbon ſich be— 
reits in Venedig befinde und nach Manfredonia ſich einzuſchiffen 
im Begriff ſei, und es ward in die Königin gedrungen, ihm Ge— 
fandte entgegenzuſchicken. Als aber Johanna zauderte, da fie den 


* Gribellus. 
** Goftanzo. 
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fünftigen Gemahl an Abhängigfeitsverhältniffe zu gewöhnen 
wäünfchte, jo machten fich Julius Cäfar von Capua, der Graf von 
Troja und andere Barone aus eigner Machtvollkommenheit auf 
den Weg. Nun mußte auch die Königin nachgeben und ſchickte 
den Öroßconnetabel mit anftändiger Begleitung ihrem Bräutigam 
entgegen, mit welchem man jchon früher feſtgeſetzt hatte, daß er 
bloß den Titel Graf und Generalgouverneur des Konigreichs 
führen folle. Die Barone jedoch, die drei Tage eher ald Sforza 
abgereift, trafen in der Ebene von Troja (einer von den Griechen 
während ihres Kampfs mit den Longobarden erbauten Stadt) 
auf den erjehnten Fürften. 

Da ftieg Julius Cäfar vom Pferd und ſprach: „Erlauchter 
König! Deine Wtajeftät ſei una allen willkommen!“ Die übrigen, 
die nicht zurüdbleiben wollten oder im Einverftändnig mit bem 
Gapuaner jtanden, ftiegen nun ebenfalls ab und begrüßten Jakob 
als König. Sie wurden freundlich empfangen, und Julius Cäſar 
gewann binlängliche Zeit, um von dem Stand der Dinge in 
Neapel den König zu unterrichten, den er jelbjt gejchaffen Hatte. 
Denn erjt in der Nähe von Benevent erſchien Sforza mit feiner 
Schar, dem ein Herold vorausging und rief: „Dies ift der Groß⸗ 
connetabel! Nicht minder foldatifch unbeholfen war fein eigner 
Gruß, und auf dem Pferde fich verneigend jagte er: „Erlauchter 
Grafl Die Königin, deine Gemahlin, erfreut fich deiner Ankunft 
und erwartet dich mit Ungeduld.“ Hierauf erwiderte Jakob nichts 
anderes als: „Wie befindet fich die Königin?” Und als die ihm 
zur Seite reitenden Barone für den Connetabel Pla machen 
wollten, bat er fie, ihn nicht zu verlafien.* 

Im Schloffe von Benevent angelangt, verjäumten auch die 
mit Sforza gelommenen Barone nicht, dem neuen Könige bie 
Hand zu Füllen. Als jedoch Sforza felbit fich zu demfelben be- 
geben wollte, vertrat ihm Julius Cäfar den Weg auf der Treppe, 
ihn ala Verräter behandelnd und fragend, weshalb er, in einem 
Städtchen der Romagna geboren, dem rechtmäßigen Oberherrn 
die Huldigung zu verfagen fich erdreifte, während die einheimischen 


— 





* Coftanzo. 
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Großen des Reichs ihn anerkannten? Nach heftigem Wortwechſel 
warfen fie ihre Kopfbedeckung einander vor die Füße; doch nur 
von Sforza ward das hingeworfene Kampfzeichen von der Erde 
aufgegriffen.“ Da erſchien der Graf von Troja, und als oberſter 
Seneſchall trennte er die Streitenden und ließ fie verhaften, wor⸗ 
auf aber Julius Cäſar bald wieder entlaffen, Sforza in einen 
Kerker gebracht wurde. 

Über alles dieg erhielt die Königin fchleunige Nachricht. Vom 
Adel verlafien, ihres Feldhauptmanns beraubt und erfahrend, 
daß allerort3, wo Jakob durchzog, ihm ein Lebehoch ala König 
gebracht wurde, blieb ihr feine andere Wahl ala Einwilligung 
in das Gefchehene. In der Eile ward ein goldener Baldachin zu= 
gerüftet, und als der Fürft erfchien, ward er unter demſelben, bei 
lautem Volkszuruf, durch alle Site von Neapel geführt.** Auf 
der Brücke des Eaftel nuovo kam ihm Pandolfello in zahlreicher 
Begleitung entgegen, küßte ihm den Fuß und hielt ihm den Steig: 
bügel. Oben empfing ihn mit verjtellter Freundlichkeit Johanna, 
don ihrem Hofe umgeben, und ftellte ihn den Verſammelten mit 
den Worten vor: „Wer mich liebt und das Haus Durazzo, der 
begrüße diejen meinen Gemahl ala König!" Worauf alle riefen: 
„&3 lebe die Königin Johanna und der König Jakob, unfre 

10ER 

Selten ift wohl ein Ehebund unter chlechtern Borbedeutune 
gen gejchloflen, jelten eine Brautnacht unter unerfreulichern Ge- 
iprächen verbracht worden. Der Erfolg derjelben zeigte fich be- 
reit3 am andern Morgen. Die verfammelten Gäjte, die ein mehr- 
tägiges Feſt zu feiern erwarteten, wurden zurüdgeiviejen, Alopo, 
der fich in die Zimmer der Königin geflüchtet hatte, feftgefeßt und 


* Gribelluß. 

** Die Stadt war in Site (Seggi) eingeteilt. Sie wurden fo von den ſtei⸗ 
nernen Siken genannt, auf welchen fi) die Bornehmeren des Stadtviertel3, nad 
Art der ſüdlichen Völker, über die öffentlichen Angelegenheiten öffentlich be: 
iprachen. Über die Form diefer Sige dient zur Aufklärung, daß fie von mehreren 
Geſchichtſchreibern Theatra genannt werden. Sie dienten auch zu Tanz und 
Gefang bei feierlichen Gelegenheiten. 

*** Giornali del Duca di Monteleone.“ „‚Cronica di Napoli.“ 
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ins Caſtel dell’ Ovo! (einer? von Friedrich IL. auf der Inſel Mega⸗ 
ris erbauten und durch eine Brüde mit dem feiten Lande verbun- 
denen Yeltung) abgeführt, wohin auch Sforza gebracht wurde. 
Auf der Yolter geitand Pandolfello alles, was der mehr ala 
billig vorwibtige Gatte über den Lebenstwandel der Königin zu 
erfahren verlangte. Sodann ward der Überwiejene auf dem Mer- 
cato® enthauptet, durch die Stadt gejchleift und am rechten Fuß 
aufgefnüpft. So rückſichtslos gegen die Ehre feiner Gemahlin 
handelte der neue Monarch, und zu folcher Höhe fteigerte er ihren 
heimlichen Haß. Auch Sforza ward gefoltert, um von ihm die 
Abtretung feiner Befigtimer im Königreich zu erzwingen, ja 
jelbjt dem Tode würde er nicht entgangen fein, wenn ihn nicht 
der Mut feiner Schweiter Margarete gerettet hätte. Die Ge- 
ichichte ift zu Schön, um fie nicht zu erzählen. . 

Daß Lorenzo und Micheletto, die an der Spike der Sforzes⸗ 
tifchen Heerhaufen ftanden, die Gefangenſchaft ihres Verwandten 
und Führers nicht gleichgültig betrachten würden, war boraug- 
zuſehn. Sie hatten fich in Tricarico feſtgeſetzt und verheerten das 
Land bis an die Thore von Neapel. Julius Cäfar ward gegen 
fie abgeſchickt; da diefer jedoch auf friedlichen Wege eher zum 
Ziel zu gelangen hoffte, jo wurden Unterhändler, aus vornehmen 
Geichlechtern der Hauptftadt, nach Tricarico gejendet. Schon 
waren Micheletto Attendolo und Michelino Ravignano, Sforzas 
Schwager, in Unterhandlungen begriffen, al3 Margarete, ihres 
Heldenſtamms würdig, den Banzer anfchnallte und, jo durch die 
Stadt eilend, mit männlicher Beredfamleit eine zahlreiche Schar 
um fich verjammelte. In folcher Begleitung trat fie in den Saal, 
too die Gejandten ſich aufbielten, und gegen diefe gewandt jprach 
fie: „Wie konntet ihr, die offenbaren Feinde meines Haufe, mein 
Gebiet zu betreten wagen? Nicht diefen Männern, mit denen ihr 
Berträge fchließen wollt, gehört die Stadt; wohl aber den Meini- 
gen, und folange fie ihrer Freiheit beraubt find, bin ich allein 
Verweſerin. An mich müſſen eure Forderungen gerichtet fein; 


1 D. h., ‚Si: Kaſtell“, fo benannt nad feiner an 

2 Zu ber Form „einer“ vgl. oben ©. 343, Anm. 

s Der Markt, auf welden auch bas Schafott bes Hohenftaufen Konrabin 
errichtet war. 
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doch jeßt erkläre ich euch nach Kriegsrecht für Gefangene, und 
nur wenn ihr meinen Bruder ledig gebt, mögt ihr dem Außerften, 
dag Sterbliche betreffen kann, entgehn.“ 

So wurden die Abgefandten feitgehalten, und da deren Ver⸗ 
wandte in Neapel um das Leben derjelben beforgt waren und den 
König deshalb beſchworen, jo nahm alles eine gelindere Wen- 
dung. Alle Angehörigen Sforzag wurden freigegeben, Marga> 
rete und ihr Gemahl Michelin durften im Königreiche unge- 
kränkt veriveilen, ebenjo Katherina Alopa, die ich ins Klofter 
Santa Clara geflüchtet Hatte. ÜberSforza ſelbſt gab der König die 
heilige Berficherung, daß deſſen Leben nicht in Gefahr ſtehe, und 
er ward mit jeinem ältejten Sohn Francesco (dem nachmaligen 
Herzog von Mailand) in ein anftändiges Gefängnis im Caftel 
nuovo gebracht. Dlicheletto wurde mit feinen Söldlingen in den 
Kirchenftaat entlafjen, two ihm jedoch ein ungünftiges Schiefjal 
bevorftand. Er hatte id) an Braccio da Montone angejchlofien, 
der ihn auch wirklich in Sold nahm. Aber da diefer ehrgeizige 
Mann, der Berugia in Bei genommen, nach der Herrichaft des 
verwaiſten Roms ftrebte, jo war e8 ihm vor allem darum zu thun, 
ih den Zartaglia, einen Anführer zahlreicher Söldlinge, zu ver⸗ 
binden. Dieſem vergönnte er nun, fich der Befigungen Sforzas 
in Toscana zu bemeiftern, die dem Braccio jelbft zum Schube 
anvertraut worden waren. Bitter beklagte ſich Micheletto über 
dieje Treulofigteit, welche auch einen Bruch zwiſchen Sforza und 
Braccio zur Folge hatte. Hierauf entließ leßterer den Dticheletto, 
deſſen er weniger bedurfte, und enthielt ihm fogar den Sold für 
feine Truppen vor. Da verkaufte der jpäter jo berühmt gewordene 
Niccolo Piccinino?, der damals unter Braccio diente, jein eignes 
Silberzeug und bezahlte, über des Feldherrn Betragen entrüftet, 
den Sold an Micheletto, welcher Iebtere nun wenigſtens Aqua⸗ 
pendente in Sforzas Namen behaupten fonnte,** 





* Gribellus. 
** Jovius. Cribellus. 
ı Nikolaus Piccinino (+ 1465), ſpäter neben Sforzas Sohn Franz ber 


bervorragendfte italienische Konbottiere, nad, Bracciod ba Montone Tod Haupt 
von defien Kriegsſchule. 
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Sechſtes Bapitel. 

Unterdeſſen hatte König Jakob ſeine neue Regierung angetre= 
ten. Zu feinen erften Handlungen gehörte die Freilafjung der 
verwitweten Königin Maria, die mit ihren Söhnen nad) Tarent 
zurückkehren durfte. Sie hatte fich nämlich an Triftan von Elair- 
mont, einen mit Jakob ins Land gefommenen und deffen höchite 
Gunft genießenden Franzoſen, gewendet und bemfelben ihre Toch- 
ter erſter Ehe mit der Grafſchaft Copertino als Mitgift ver⸗ 
ſprochen, welches Bündnis auch zu ftande fam. Aber nicht, wie 
e3 vielen anfangs jcheinen mochte, um fich die mächtige Familie 
der Orfini zu befreunden, hatte Jakob von Bourbon in diefen 
Bund gewilligt, wohl aber um feinen Freund zu bereichern, wie 
der Erfolg lehrte. Weit entfernt, die eingebornen Barone durch 
Wohlthaten an fich zu ziehn, vergab er die erjten Kronämter an 
Franzoſen. Denn außer den Würden des Großkämmerers und 
Großeonnetabel3, die Alopo und Sforza bekleidet hatten, war 
auch das Senejchallenamt durch den Tod des Grafen von Troja, 
der, wie einige glauben, an Gift jtarb, Yedig getworden. Niemand 
fühlte ſich durch folche Übergehungen mehr beleidigt ala Julius 
Cäſar von Capua, der ſich Hierauf nad) Morcone zurüdzog und 
jelten in Neapel erjchien. 

Auch Baolo Orfino, der Kondottiere, wurde von Jakob feiner 
Haft entlafien; doch genoß er der Freiheit nur kurze Zeit. Auf 
Braccios Befehl ward er vom Tartaglia und Ludwig Colonna, 
* während er zu Colfiorito außerhalb der Mauern fpazieren ging, 
ermordet. 

So gnädig fih König Jakob jedoch gegen die Vorftehenden 
erwiefen hatte, um fo ftrenger verfuhr er gegen feine Gemahlin, 
und, neue Nebenbuhler fürchtend, ließ er fie, einer Gefangenen 
gleich, bewachen. Ein alter Franzoſe, den die Italiener Berlin- 
giero nennen, ward ihr beigegeben, und fo argudartig war jeine 
Hut, daß Johanna, jelbft der gewöhnlichen Bedürfniſſe wegen, 
fich nicht entfernen durfte, ohne deſſen Erlaubnis einzuholen.* 


— — — 


* „Giornali del Duca.“ 
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Große Unzufriedenheit entſtand hierüber in der Stadt und 
zumal bei Hofe. Man war an glänzende Feſte gewöhnt, die nun 
für immer geſchloſſen ſchienen, und beſonders unwillig waren die 
jungen Männer von Adel, die ſich der Königin in Ritterſpielen 
zu zeigen pflegten, um durch Wohlgeſtalt oder kriegeriſche Ge— 
Ichidlichkeit ihre Aufmerkſamkeit anzuziehn. 

Mionatelang war auf diefe Weije Johanna den Bliden ihres 
Volks entzogen. Da geichah es gegen Ende des Jahrs 1415, daß 
faft alle neapolitanifchen Edelleute fich nach dem Caſtel nuovo 
begaben und die Königin zu begrüßen wünjchten. Berlingiero 
wies fie zurüd, fie verficherten aber, nicht eher das Schloß ver- 
laffen zu wollen, bis fie nicht ihre Monarchin mit eignen Augen 
geſehn hätten. Endlich erfchien der König jelbit, entjchuldigte feine 
Gemahlin mit Unwohlfein und bat die Gegenmwärtigen, entiveder 
ihr Anliegen ihm jelbft zu vertrauen oder ihren Bejuch zu ver- 
ichieben. Hierauf verfeßten jene, fie begehrten nichts anderes, 
als daß er feine Gemahlin in der Art behandle, wie e8 der Enkelin 
jo vieler Könige gebühre, und nur infoferne fie ihm teuer wäre, 
würde er jelbjt auch ihnen teuer fein. Jakob eriwiderte, er würde 
feiner Pflicht nachfommen, und entließ die Barone. 

Bei diejer Szene war zufällig der Schreiber des Julius Cäſar 
gegenwärtig, und al3 er nach Morcone zurüdtehrte, erzählte ex 
den ganzen Vorfall feinem Herrn. Diejer baute darauf einen 
Plan, der dem Ehrgeize gemäß, aber aller Klugheit entgegen war. 
Im Jänner des folgenden Jahrs begab er fic) nad) Neapel, und 
teil durch fein Anfehn, teilg weil er als Entferntlebender weniger 
verdächtig jchien, gelang es ihm, die Königin ohne Zeugen zu 
iprechen. Indem er fich ſelbſt und fein früheres Betragen gegen 
fie anflagte, äußerte er den Wunſch, ihr eine glänzende Genug- 
thuung geben zu dürfen. Ihm ſolle fie fich vertrauen, er wolle 
fie der verlorenen Freiheit wieder teilhaft machen, und wenn e3 
nötig jchiene, den liberläjtigen König aus dem Wege räumen. 

Sohanna befaß Verftellung genug, um nicht zu ſtutzen. Sei— 
nem Anerbieten mit Dank entgegenkommend, bejchied fie ihn nach 
Berlauf von einigen Tagen wieder ing Kaftell, um näheres mit 
ihm zu beiprechen. Aber zu tief war in ihrem Herzen der Groll 

Blaten. II. 23 
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gegen Julius Cäſar gewurzelt, dem fie ihr ganzes Unglüd fchul= 
dig war; zu jehr beweinte fie noch täglich den Pandolfello, um 
feinem Zodfeinde fich anzuvertrauen. Dabei jchien die ganze 
Unternehmung höchjt gefährlich, ja e8 war die Möglichkeit vor- 
handen, daß der Sapuaner vom Könige jelbft geſchickt worden, 
um ihr abfichtlich eine Falle zu legen. Johanna war ohne große 
Gemüt3eigenjchaften, aber nicht ohne Klugheit. Den Tod Alopos 
zu rächen und fich jelbit bei ihrem Gemahle ein Verdienit zu er- 
werben, jehien von allen der ficherfte Ausweg. Sie entdedte daher 
dem Könige alles und bat ihn, wenn Julius wiederkehren jollte, 
denjelben zu behorchen, um fich von der Treue deſſen zu über—⸗ 
zeugen, den er als feinen älteften Freund im Königreich anerfenne. 

Als daher der Capuaner fich abermals bei der Yürftin melden 
Tieß, verbarg ich der König Hinter den gewirkten Zeppichen, mit 
denen man in damaliger Zeit die Gemächer, anftatt der Tapeten, 
zu behängen pflegte.* Julius Cäſar enttwidelte nun ungejcheut 
feinen Mordanfchlag. Den Abend des andern Tags wolle er der 
Königin reiche Gefchente zufenden, jein Schreiber, der von allem 
unterrichtet ſei, würde dieſelben begleiten, ex jelbjt wolle fich ver- 
Heidet unter die Laftträger miſchen. So würde es ihm leicht 
werden, fich im fürjtlichen Schlafgemach zu verbergen, und ebenfo 
leicht, den entfchlummerten König zu töten und deifen Haupt 
in den Hof des Kaſtells zu werfen, um die erfchredten Franzofen 
zu fehleuniger Flucht zu beivegen.** 

Julius Cäſar ging fodann auf gleichgültige Geipräche über 
und beurlaubte fich mit heiterer Miene beit Johanna, tworauf er 
noch dem Könige, der fich unterdeilen in fein Zimmer zurüd- 
gezogen hatte, einen kurzen Bejuch abftattete. Bon da im Hof des 
Kaftell3 angelangt und eben den Fuß in den Steigbügel febend, 


* „Behind the arras“, wie e8 im „Hamlet“ heißt. ! 
** Softanzo. 


ı In der 3. Szene bed 3. Altes jagt Polonius zum König, der durch Ham⸗ 
let3 Benehmen bei ber Aufführung ber fremben Schauspieler verftört ift: „Mein 
Fürft, er (Hamlet) geht in feiner Mutter Zimmer. Ich will mich hinter bie Ta⸗ 
pete (behind the arras) ftellen, den Hergang anzuhören.” — Bgl. aud ben Ein- 
gang von Szene 4 desſelben Altes. 
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ward er feitgehalten und jogleich nad) der Vicaria! gebracht. 
Zwei Tage reichten zum Urteil und deſſen Vollftredung Hin. 
Julius Cäfar ward mit feinem Schreiber enthauptet, die Körper 
in der Nunziata? begraben, die Köpfe auf einen Pfahl gefteckt, wo 
fie nach dem Zeugnis eines Gleichzeitigen noch lange nachher 
fihtbar blieben, biß fie, vom Winde berabgemeht, von den 
Hunden verichlungen wurden.* 


Siebentes Bapitel. 


König Jakob hatte Urſache zur Dankbarkeit gegen feine Ge- 
mahlin, und wirklich ward, von jener Zeit an, der Zwang ge- 
mildert, unter dem fie bisher gelitten hatte. Auch trafen aus 
Frankreich günftige Nachrichten ein; denn Ludwig II. von Valois 
war geitorben, und wiewohl er drei Söhne hinterließ, jo jchienen 
doch, ihrer Minderjährigfeit wegen, die frühern Anfprüche auf 
Neapel allmählich einzufchlafen. Auch war damals Frankreich 
in einem Zuftande, der das Einmifchen in fremde Händel wenig 
begünitigte. 

Da geichah es im Dezember desfelben Jahres (1416), daß 
Johanna den Garten eines florentinifchen Kaufmanns bejuchte, 
um dort den Abend bei einem fröhlichen Gaftmahle zugubringen. 
Raum war in der Stadt befannt geworden, daß die Königin das 
Kaſtell verlafien, als Adel und Bolt fich ſcharenweis nad) jenem 
Berjammlungsorte zudrängte,. wobei Johanna nicht verfäumte, 
eine abgehärmte Miene zur Schau zu tragen und Klagen über 
ihre beſchränkten Verhältniſſe fallen zu laffen. Sei es Eingebung 
oder, wie es wahrjcheinlicher ift, Verabredung, genug, al3 die 
Königin wieder in den Wagen Jteigen wollte, erregten zwei junge 
Edelleute, Ottino Caracciolo und Anechino Mormile, die großen 
Anhang im Volke Hatten, einen Zumult und befahlen dem Kut- 

* „Giornali del Duca.“ 

ı Vicaria oder Curia, das ſchloßähnliche Rathaus und Gerichtögebäude am 
Sapuanifhen Thore; ed enthielt auch die ausgedehnten Staatögefängniffe. 

2 Kirchhof am Siechenhaug, nahe der Kirche Santa Maria Annunziata. 
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ſcher, nach dem erzbifchöflichen Palaſt zu fahren. Johanna rief: 
‚Meine Getreuen, verlaßt mich nicht!" Worauf alles ertwiderte: 
„&3 lebe die Königin Johanna!‘ * 

Als Jakob Nachricht von diefem Aufruhr erhielt, flüchtete 
er, feiner Sicherheit wegen, ins Caſtel dell’ Ovo. Die Königin, 
durch das zaghafte Benehmen ihres Gemahls volllommen er- 
mutigt, ſchlug nun ihren Sit im Gaftel Capuano auf, dag zur 
Übergabe vermocht wurde. Laut erflärte fich num die Jugend, 
man müſſe den König belagern und aufs äußerſte bringen; die 
Bedächtigern jedoch waren weit entfernt, der Königin unum— 
ichräntte Gewalt verfchaffen zu wollen, da fie ebenfowenig von 
den fremden Günjtlingen Jakobs ala von Johannens einheimi- 
ichen Lieblingen beherrjcht jein wollten. Ein Vergleich wurde 
daher zu ftande gebracht, den der Großkämmerer, ein Franzoſe, 
der die Achtung beider Parteien genoß, vermittelte. Der König 
folle zu feiner Gemahlin zurückkehren, ein bedeutendes Einkommen 
und den Titel eines Großvikars des Königreichs erhalten, der 
Königin jedoch bleibe eg üÜberlafjen, ihren Hof nach eigenem Gut- 
dünfen zu bilden. Die Stadt Neapel gemwährleiftete den Vertrag. 

Johanna ließ hierauf Sforza befreien und verlieh ihm die 
Stelle de3 Connetabel3 aufs neue. Zugleich jchentte fie ihm 
Troja und jeinemSohne Francesco Ariano. Zum oberften Sene- 
ichall ernannte fie ſpäterhin den Sergianni Garacciolo, den fie 
vor allen Männern ihres Hofs begünjtigte. Sergianni jtand 
nicht mehr in der Blüte der Jugend; Doch vereinigte er eine 
fräftige und ausdrucksvolle Gejtalt mit großer Klugheit, und 
Johanna hatte bereit die Erfahrung gemacht, daß Wohlgeftalt 
ohne geiftige Überlegenheit fein Halt in der Not für weibliche 
Schwäche jet. 

Sergianni, den wir bald einen Iangdauernden Einfluß auf 
die Angelegenheiten de3 Königreich® werden ausüben jehn, war 
aus einer alten, doch güterarmen Yamilie entiprofjen. Durch die 
Vorſorge eines Oheims ward er einer ſtandesmäßigen Erziehung 
teilhaft, und bald wurde er vom König Ladizlaus, der mit ihm 


u 





* „Giornali del Duca,“ 
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in gleichem Alter ftand, feiner kriegeriſchen Eigenfchaften wegen 
ausgezeichnet. Diefer gab ihm eine Filangieri zur Gattin, wo⸗ 
durch er Graf von Avellino wurde. Als Ladislaus die nachmalige 
Königin Maria in Tarent belagerte, foderte einer von Marien? 
Rittern die Ritter des Königs zu einem Öffentlichen Zweikampf. 
Sergianni übernahm diefen Kampf und befiegte den Gegner. In 
der Schlacht bei Roccafecca ward er verivundet, weil ihn Ladis— 
laus, damaliger Sitte gemäß, mit dem blauen Mantel und den 
Lilien, feiner eignen Kleidung, geichmüdt hatte, um die Feinde 
über die Perfon des Königs zu täuſchen: eine Ehre, die bloß den 
Zapferften zu teil wurde.“ 

Diejer Mann war es, dem Johanna die Leitung ihrer Perfon 
vertraute. Die Art und Gelegenheit, die fie ergriff, um ihn ihrer 
Neigung zu verfichern, werden auf eine wunderliche Weije er- 
zählt, die wir, ohne fie verbürgen zu wollen, mitteilen. Sergianni 
hatte, wie dergleichen Eigenheiten häufig vorfommen, einen un- 
überiwindlichen Abſcheu vor Mäuſen. Als er nun einjtmal3 im 
Vorzimmer der Königin Schach ſpielte, ließ dieſe, um ihn zu 
necken, eine Maus auf das Schachbrett werfen, worauf Sergianni 
wie ein Raſender aufſprang und ſich ins Gemach der Königin 
flüchtete, welche dieſe Zuſammenkunft nach ihrer Weiſe zu be- 
nutzen wußte.“ 

Daß die ſchnelle Erhebung Sergiannis den Neid der Barone 
erregen mußte, lag in der Natur der Sache. Vor allen unzufrieden 
zeigten ſich Ottino Caracciolo und Anecchino Mormile, denen die 
Königin ihre Befreiung zu danken hatte, und deren fie zu ver⸗ 
gefjen ſchien. Erjteren wußte Sergianni durch Verleihung der 
Grafſchaft Nicaftro zu bejchwichtigen. Bor allem aber dachte er 
daran, diejenigen zu entfernen, die er al3 Nebenbuhler an Wohl- 
geftalt oder Anjehn zu fürchten Hatte. So ward namentlich Ur- 
bano Driglia, der feiner außerordentlichen Schönheit wegen ge= 


* Triftanus Caracciolus, „Vita Serzani Caraccioli“. 
** Sorio, „Storie Milanesi*. &ollenuccio, „Compendio della Storia 
di Napoli“. Letzteres ift das älteſte Geſamtwerk über Neapel. Collenuccio fchrieb 
es am Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts für Herkules von Efte, 
welcher feine Zugendjahre am Hof zu Neapel verbracht hatte. 
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fährlich ſchien, als Gefandter nach dem Koſtnitzer Konzil ver- 
bannt und Sforza nad) Rom geſchickt, wo Braccio da Montone 
bereitö die Engelsburg belagerte. 
Auf dieſe Weile gefichert, juchte Sergianni die Barone durch 
Amter und Gehalte, die er den Franzoſen abgenommen, und 
durch Verſchwägerungen mit feiner Familie zu gewwinnen, da3 
Bolt durch Austeilung von Lebensmitteln um geringen Preis. 
Nun, glaubte er, könne die Königin einen Schritt gegen ihren 
Gemahl wagen. Eines Abends beim Nachtmahl verlangte fie 
gebieterijch, daß Jakob alle Franzoſen entferne. Bloß bei be- 
willigtem Schadenerjaß, ertwiderte jener, könne eine jolche Ver- 
bannung jtattfinden, und ala die Königin darauf beharrte, ftand 
er unwillig auf und begab fich in feine Gemächer, wo ihn 
Johanna fogleich bewachen und ala Gefangenen behandeln ließ. 
Hierauf reiften alle Franzoſen ab, und auch Caſtel dell’ Ovo war 
durch eine Geldfjumme zur Übergabe beivogen worden. 
Unterdefjen war Sforza gegen Rom vorgerüdt. Doch ver- 
geblich blieb jeine Bemühung, den Braccio, dem er als Heraus 
foderung einen blutigen Handfchuh auf einer Lanze zufandte, zur 
offenen Schlacht zu beivegen. Er begab fich hierauf nach Oſtia 
und ging über die Tiber auf einer Schiffbrüde, die er hinter fich 
zerftören ließ, um den Seinigen feine Wahl als den Sieg zu 
laſſen. Als man ihm den Mangel an Lebensmitteln bemerklich 
machte, deutete er auf fein Schwert, daß dieje und alles andere 
zu erwerben im jtande fei. Zur guten Borbedeutung gereichte es 
den Truppen, als des Nachts ein aufgejagter Hirſch fich in Sforzas 
Belt verirrte, der ihn mit den Händen fing und erlegte.* Auch 
entjprach der Erfolg dem Vorzeichen. Braccio, der fich über- 
mannt glaubte und den Römern mißtraute, wiewohl fie ihm mit 
Palmziweigen in den Händen entgegengezogen waren und „Es 
lebe Braccio!“ gerufen hatten, floh nach Umbrien und ließ den 
Ponte molle hinter fi) abbrechen, wodurch für den Augenblid 
Berfolgung unmöglich wurde. Sforza zog durch die Engelöburg 
in Ron ein, beruhigte die Stadt und übergab fie dem Kardinal 


* GSribelluß. 
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Iſolani, nachdem er den Senator und die Broveditoren! ernannt 
hatte.* Hieranf jchlug er den Tartaglia bei Toscanella, und 
dieſer rettete fich jelbft nur dadurch, daß er die Zugbrüde der 
Stadt aufziehn ließ und dabei einen Teil der Seinigen, die ſich 
noch außerhalb befanden, preisgab. Den Niccolo Biccinino, der, 
in Paläjtrina zurücdgeblieben, die römijchen Herden auf feinen 
Streifzügen plünderte, nahm Sforza gefangen. 

Dies alles gejchah im Sommer und Herbft 1417. Am No» 
vember desjelben Jahrs ward zu Koftnik der Kardinal Otto 
Colonna zum Papft erwäglt und nahm, dem Tage feiner Wahl 
zu Ehren, den Namen Martin des Fünften an. 


Achtes Kapitel. 

Martin V., einer berühmten römiſchen Familie entſproſſen, 
hatte feine Studien in Perugia vollendet und war von Inno— 
cenz VII. zum Kardinal ernannt worden. Weniger durd) Ge- 
lehrſamkeit al3 durch geiftige und gemütliche Vorzüge, nament- 
li Mäßigung und Gerechtigfeitsliebe, ausgezeichnet, hatte er 
ſich in Koftniß die allgemeine Verehrung der Prälaten und die 
Zuneigung des Kaiſers erworben und war jofort einftimmig 
auf den Stuhl des heiligen Petrus erhöht worden. Kaiſer Sigis- 
mund wünjchte ihn in Deutjchland feitzubalten, um die jo jehr 
in Berfall geratenen geijtlichen Angelegenheiten zu ordnen; die 
Franzofen luden ihn dringend nach Frankreich ein; doch fein 
ganzes Gemüt war nad) Stalien gerichtet, wo ſich namentlich 
der Kirchenftaat im Zujtande der äußerjten Verworrenheit und 
des Abfalls befand, während Braccio Umbrien, die Königin 
Johanna Rom in Befit hatte, Bologna Hingegen fich als Frei— 


* Antonius Petri, „Diarium“. 


I Kardinal Iſolani war Statthalter für den auf dem Konftanzer Konzil 
weilenden Papft. — Der Senator ftand an ber Spige ber mittelalterlien rö- 
mifhen Stabtrepublit; feit 1367 war ihm ein Stadtrat mit richterlider und 
abminiftrativer Befugnis beigegeben, beftehend aus 3 Räten, die den Titel Kon⸗ 
ſervatoren führten, und die hier Platen mit einem ſonſt in m 3. 2. in 
Venedig, üblihen Namen Provebitoren („Berwefer”) nennt. 
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ſtaat regierte. Nicht eher glaubte der Bapft der dreifachen Krone! 
ficher zu fein, als bis er fie in der Hauptjtadt der Chriftenheit 
zu tragen ermächtigt wäre. Durch Savoyen begab er fich nad) 
Mailand, wo ihn Philipp Visconte mit großem Pomp empfing, 
und verweilte jodann einige Zeit in Mantua. Dort begrüßten 
ihn die Abgejandten der Königin Johanna, die auf Sergiannis 
Rat einen Bund gegen Braccio und ihre eignen auswärtigen 
Feinde mit ihm ſchloß und ihm das römifche Gebiet abzutreten 
veriprach, wofür denn der Papſt ihr Anerlennung und Beleh⸗ 
nung mit dem Königreich zufagte. 

Indeſſen war Sforza nach Neapel zurüdgelehrtt. Johanna 
überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen, fchentte ihm Benevent 
und einen Zeil der Einkünfte von Manfredonia. Aber bald fühlte 
er, daß er alles Einflufjes beraubt und Sergianni an die Spibe 
der Angelegenheiten geftellt jet, was um fo mehr ein Mibverhält- 
nis zwiſchen beiden hervorbrachte, ala Sforza während feines 
Feldzugs Urjache Hatte, fich über den Senejchall wegen Borent=- 
haltung des Solds zu beflagen. Letzterm wie auch der Königin 
mußte e3 Beſorgniſſe einflößen, daß Sforza feine Gewalt vers 
mehrte, indem er ſich mit den erften Baronen des Reichs ver⸗ 
ſchwägerte. Seine Tochter Elife gab er dem Leonardo Sans 
jevering, und feinen Sohn Francesco, der bei Toscanella feine 
erften Heldenproben abgelegt Hatte, vermählte er mit Polyrena 
Ruffa, die ihm bedeutende Befigtümer in Kalabrien zubrachte. 
Als Francesco, um nach Kalabrien zu ziehn, Abſchied genommen, 
ſoll ihm der Bater lange nachgejehn und dann zu feinen Be- 
gleitern gejagt Haben: „Wahrlich, dieſer wird einft über Italien 
herrſchen!“* 

Daß Sforza ſich ſolchen Planen hingab, konnte am Hofe der 
Königin nicht verborgen bleiben. Da geſchah es, daß Sergianni 
den Anecchino Mormile, der laut in allen Volksverſammlungen 
gegen ihn ſprach, feſtnehmen und foltern ließ, weil man eine von 
ihm an Sforza gerichtete Chiffer aufgefangen haben wollte. 


— — 





* Gribellus. 








ı Über die breifache päpftlie Krone, bie Tiara, vgl. oben ©. 107, Anm. 2. 
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Anechino gejtand nichts, und man glaubte allgemein, daß die 
Chiffer eine Erfindung von Sergianni fei, was jedoch hinveichte, 
die Königin wider Sforza zu reizen. Als diefer fich nun in die 
Provinz Baftlicata begab, um einen Streit zwifchen feinem 
Schwiegerſohn Leonardo und deffen Oheim zu fchlichten, jo wurde 
ihm berichtet, daß ihm Sergianni Nachjtellungen auf der Brücke 
bei Scafati, die über den Sarno führt, bereit hielte. Er ſchickte 
daher jeine Begleiter über Scafati, er jelbft jedoch verfleidete fich 
als Pferdeknecht und entlam, Sieb und Striegel in der Hand, 
durch einen weiten Umweg nad) Acerra, von wo er fich zu feinen 
Heerhaufen, die bei Mazzone jtanden, begab. Zu Eboli hatte er 
mit Francesco Mormile, dem Bruder Anecchinos, unterhanbelt, 
und diefer ihn zu anberaumter Zeit mit feiner Schar zu unter- 
jtüßen verjprochen. Als diejelde ankam, begaben fi) Sforza und 
Francesco Mormile mit den Ihrigen nach Neapel, durchritten die 
Stadt und riefen: „Langes Leben der Königin und Tod ihren 
Ratgebern!” Sergianni jedoch Hatte feine Anftalten fo gut ge- 
troffen, daß die Stadt völlig ruhig blieb, und jene beiden ſich in 
die Nähe von Santa Maria Incoronata zurüdzogen, welcher Ort 
damals zu den VBorjtädten gehörte. Dorthin ſchickte die Königin 
den Teldhauptmann Francesco Orfino, um Unterhandlungen 
anzulnüpfen. Sforza ging darauf ein und verteilte feine Truppen 
in die umliegenden Ouartiere. Aber als er eines Tags forglos 
am Ufer des nahen Meer ſpazieren ging, überfiel ihn plößlich 
Orſino mit einer außerlefenen Schar. Der Kampf war ungleich. 
Sforza, der in Eile einen Heerhaufen zufammengerafft, zog ſich 
fechtend Längs des Strandes (wo gegenwärtig der weitliche Teil 
der Stadt Liegt) zurüd und entrann durch die Grotte des Pofi- 
lipp3 nach Caſal di Principe. 

Da jedoch ein großer Teil des Adels, zumal die Familie 
Driglia, auf jeine Seite trat, jo ftellte er feine Scharen bald 
wieder her, 30g fich nach Acerra und jodann nach Fragola, von 
too er bejtändige Streifzüge in die Umgegend derStadt augführte, 
die Zufuhr abjchnitt und die Landgüter verheerte. Da gerade 
die Zeit der Weinleje eingetreten tvar, jo fielen diefe Beeinträch- 
tigungen den Neapolitanern doppelt bejchwerlich, Die Bürger 
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veriammelten fich, und, obwohl e3 die Königin zu hintertreiben 
juchte, wählte man zehn Abgeordnete aus dem Adel und zehn 
aus dem Volk, die die Öffentlichen Angelegenheiten übernehmen 
follten. Diefe ſchickten Gejandte an Sforza, der der Königin feine 
Unterwürfigfeit zu bezeugen fich willig erllärte, jedoch Schaden 
erfaß und die Vertreibung Sergiannis verlangte. Johanna, von 
den Abgeordneten angegangen, ja bedroht, mußte fich dem Ver⸗ 
trage anjchließen. Sforza erhielt eine bedeutende Geldſumme für 
den Berlujt, den ex bei der Incoronata erlitten, Anecchino ward 
freigelaffen, und Sergianni fand für gut, fich felbft nach Procida 
zu verbannen, wiervohl er don dort, al3 einer fo nahe dem feſten 
Zande gelegenen Inſel, fortfuhr, die Königin und Neapel zu be- 
berrichen.* 

Während jener Vorfälle befand ſich Antonio Colonna, der 
Neffe des Papites, in Neapel. Er war von feinem Oheim vor- 
züglich deswegen gejandt worden, um die Befreiung des Königs 
Jakob auszuwirken, für den fich befonders der Herzog von Bur- 
gund, damals Regent von Frankreich (da Karl VI. wahnfinnig 
und deſſen Sohn minderjährig war), auf dag dringendite bei dem 
Papjt verwendete. Johanna verfprach die Freilafjung ihres Ge- 
mahls, jobald die Verhältniffe des Landes geordnet wären, und 
Sergianni überhäufte den jungen Colonna mit Ehrenbezengungen. 
Lebterer trug viel dazu bei, Sforzas Haß gegen Sergianni zu 
mildern; denn Sforza aufzuopfern Tonnte keineswegs im Plan 
des Papſtes liegen, der fich feiner gegen Braccio zu bedienen 
hoffte. 

Sohanna, die fich auf alle Weije bejtrebte, unter irgend 
einem Vorwande den Sergianni aus feinem Eril zu befreien, 
ernannte ihn zu ihrem Botfchafter nach Florenz, wohin ſich 
Martin V. im Anfange des Jahrs 1419, von den Ylorentinern 
eingeladen, begeben Hatte. Dort wurde ihm die Genugthuung 
zu teil, daß fich ihm Johann XXIII. freiwillig unterwarf und 
jeine Füße füßte, nachdem er ſich, lange in Heidelberg gefangen, 
durch eine Geldſumme von Pfalzgrafen zu löſen gewußt hatte. 


* Goftanzo. 
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Er ward von Martin zum Kardinal ernannt, ftarb jedoch bald 
und liegt int Baptifterium zu Florenz begraben. 

Sergianni indeffen ward von Antonio Colonna begleitet und 
übergab diejen im Namen der Königin Oftia, Civitavecchia und 
die Engelöburg, die big dahin neapolitanifche Beſatzung hatten. 
Den Papſt wußte er bald für fich einzunehmen, ihm vorjtellend, 
welche Vorteile ein enger Bund zwischen ihm und der Regierung 
bon Neapel beiden Teilen gewähren würde, wie der heilige Vater 
nur durch die Waffen der Königin in feine Staaten wieder ein- 
gejegt werden Tünnte, und wie jehr letztere bedacht fein würde, 
dem Haufe Colonna anjehnliche Befigungen in ihren eignen 
Staaten zuguteilen. Gleichwohl läßt fich kaum bezweifeln, daß 
Martin jchon damals mit Ludwig III. von Valois, älteitem 
Sohn Ludwigs II., in Unterhandlungen wegen der Belehnung 
mit Neapel jtand; doch darf man deshalb nicht annehmen, daß 
er der Königin einen Nebenbubhler, jondern vielmehr, da fie 
finderlo3 war, einen Nachfolger in Ludwig von Valois zu geben 
wünfchte. Den Antonio fowie feinen eignen Bruder Giordano 
jandte er abermal3 nach Neapel, um die endliche Befreiung 
Jakobs zu erhalten. Zugleich erjchienen zwei Kardinäle, welche 
die Königin krönen follten. Da lebtere diejen entjcheidenden 
Schritt von jeiten de3 Papſtes wünſchte, jo durfte fie deſſen 
Mahnungen nicht länger wibderjtehn. Jakob wurde freigelafjen, 
und, um ihn bei dem Volle in der verlornen Achtung wiederher- 
zujtellen, begleiteten ihn die &olonnejen zu Pferde und mit großent 
Gefolg der Barone durch die ganze Stadt. Jakob begab ſich je- 
doch ins Eaitel Capuano, da er im Caſtel nuovo fürchten mußte, 
jeden Augenblick wieder verhaftet zu werden.* 

Sergianni war indeffen von Florenz nad) Livorno gegangen, 
wo ihn eine Galeere der Königin erwartete. Er hielt ſich jedod) 
in Gaeta auf und ſchützte Übelbefinden vor, indem er die Königin 
bat, den Sforza mit einem Heere jogleich ins Römische zu enden, 
um dem heiligen Vater, der Verabredung gemäß, gegen Braccio 
beizuftehn. Johanna, die vor Begierde brannte, ihren Sergianni 








* „Giornali del Duca.“ 
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wiederzufehn, raffte jo jchnell ala möglich die nötigen Geldfum- 
men zufammen und entjandte den Großconnetabel. Hierauf 
tehrte der Seneſchall nad) Neapel zurüd und wurde mit Ehren- 
bezeugungen empfangen. 

Um jo mehr wünjchten nun die Barone, daß ein bauerndes 
Verhältnis zwiſchen König Jakob und feiner Gemahlin zu ftande 
käme, und daß erjterer zugleich mit ihr gekrönt würde. Um dies 
zu bintertreiben, belehnte Johanna die Colonnefen mit Salern 
und Amalfi.* 

Doch Jakob von Bourbon ſchien endlich der traurigen Rolle, 
die er an jenem Hofe zu jpielen hatte, müde au fein. Als er eines 
Tags (im Mai 1419) mit einigen Bornehmen durch die Straßen 
ritt, begab er fich auf den Molo?, beitieg eine Heine Barke und 
ließ fich auf ein genueftiches Schiff geleiten, nach welchem er be- 
reit3 einige feiner Bertrauten geſchickt hatte. Dieſes brachte ihn 
nad) Tarent, wo er von der Dankbarkeit der Königin Maria 
Beiftand erwartete. Diefe empfing ihn zwar als ihren Monar- 
chen, wich jedoch der Zummtung aus, das Haus Orfini um feinet- 
willen in einen Bürgerkrieg zu verwideln.** Seiner Gemahlin 
that Jakob zu willen, fie möchte über feine plößliche Mbreife nicht 
erftaunen, da es ihm um Sicherheit feiner Perſon zu thun ge= 
weſen, die er an jedem andern Orte leichter zu finden hoffe als 
in feinem eignen Haufe. Johanna Ließ jedoch dag genueſiſche Fahr 
zeug, als es nach Neapel zurüdlehrte, aus dem Hafen jagen.*** 

Jakob hatte nun feine andere Wahl, als in jein Vaterland 
heimzuziehn. Die Königin Maria bejorgte feine Einjchiffung; 
doch ward er lange von ungünjtigen Winden umbergetrieben, 
nach Gephalonien verfchlagen und landete endlich in Venedig, in 
anderer Geftalt jedoch, als er e3 bei jeiner Hinreije verlafjen 








* Goftanzo. 

** Auswärtige Gefchichtichreiber, worunter au Sanjovino („Storia di 
Casa Orsina‘‘), behaupten, Maria hätte den König in Tarent belagert, wovon 
jedod) die einheimiſchen nichts wiffen. 

*"* ‚Giornali del Duca.“ 
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hatte, two ihm der Doge jelbit auf dem Bucentoro? mit großen 
Pomp entgegengefahren war. Ein Jahr noch blieb er in Trevifo.* 
Sodann nach Frankreich zurüdreifend, begab er fich, lebenzfatt, 
wie es fcheint, in ein Franziskanerkloſter zu Befancon, wo ex die 
Königin Johanna noch um drei Jahre überlebte. Lebtere ward 
nach feiner Abreife, im Oktober 1419, von einem der Rardinäle 
im Caſtel nuovo gekrönt, und zwei Monate lang dauerten die 
Feſte, die fich an diejen feierlichen Akt anreihten. 

In dieſe Zeit mag es auch) fallen, daß Johanna ihren ver: 
ftorbenen Bruder vom Kirchenbann losſprechen und ihm das 
große Grabmal errichten ließ, das noch Heutzutage in San Gio- 
vanni a Carbonara wohlerhalten zu fchauen ift. Die architel- 
tonifche Anordnung desſelben ift gejchmadlos, die Skulptur für 
die damalige Zeit von Wert und auf Ahnlichkeit der dargeftellten 
Perſonen abzweckend. 


— — — — 
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Unterdeſſen war Sforza, den der Papſt zum Gonfaloniere 
der Kirche? ernannt, und der zwei Söhne Sergiannis, die Ränke 
des letztern fürchtend, als Geiſeln erbeten und nach Benevent ge- 
—— hatte, bis über Rom hinaus vorgerückt und ſchlug ein 
Lager zwiſchen Viterbo und Montefiascone. Da es ihm an Fuß- 
volk fehlte, ſo hatte er bereits ſeinen Sohn Francesco und ſeinen 
Schwiegerſohn Leonardo Sanſeverino mit den Ihrigen aus Ka— 
labrien entbieten laſſen und bat indeſſen die Viterbienſer, ihm 
ihre Mannſchaft zu Hülfe zu ſenden. Allein dieſe Schar ward 
des Nachts von Braccio plötzlich überfallen und ein großer Teil 
davon gefangen genommen. Hierauf bedrohte Braccio Viterbo 
und verkündigte, im Weigerungsfalle an den Gefangenen Rache 


Reduſio, „Ohronicon Tarvisinum“. 








1 Über den Bucentoro, das Prunkſchiff der venezianiſchen Dogen, vgl. oben, 
S. 208, Anm. 2. 

2 „Gonfaloniere della chiesa“, „Bannerträger der Kirche‘, d. h. militäri- 
ſcher Schugherr bed Papſttums, war ein Titel, den fonft bie Könige von Neapel 
(mit Ausnahme ber Staufer) geführt hatten. 
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zu nehmen. Viterbo jedoch hielt jtand, und Sforza beeilte fich, 
die bedrängte Stadt zu retten, und war bereit3 in der Nähe der- 
jelben angelangt. Aber mehrere feiner Hauptleute, worunter 
Niccolo Orfino, hatten fich heimlich mit Braccio verjtändigt, und 
al3 diejer heranrüdte und Sforza eben auf Kundichaft ausgerit- 
ten war, brachten jene das Heer in Unordnung, und Niccolo 
Drfino, wie zur Flucht genötigt, warf fich nach Viterbo. Ver— 
gebens bejtrebt fich Sforza, die Reihen wiederherzuftellen, er eilt 
in die Stadt, um die Seinigen zu einem Ausfall aufzufodern; 
aber nur dreißig Mann folgen ihm. Mit diefen dringt er bis zu 
den feindlichen Feldzeichen vor und befreit viele feiner Gefange- 
nen. Aber ſchwer am Halfe verwundet und die Abnahme feines 
Häufleins bemerfend, wird er endlich von den Seinigen vermocht, 
ſich zurüdzugiehn.* 

Während diejer Zeit hatte fich Francesco Sforza mit feinen 
Heerhaufen genäbert, und in Rom von dem großen Berlufte, 
den fein Bater bei Viterbo erlitten, benachrichtigt, beſchleunigte 
er feine Reife, und die Vereinigung gelang glücklich zur Nacht- 
zeit. Nun wagte Sforza ein neues Treffen, in dem er viele Ge- 
fangene machte, jedoch abermals auf feinen Rückzug bedacht fein 
mußte, weil Niccolo Orfino, deſſen Verrat bisher, al3 Unfall an- 
gejehn, verborgen geblieben war, öffentlich mit feiner Schar zu 
Braccio Überging. ber nichts vermochte Sforzas Ausdauer, 
feinen Mut und Unternehfmungsgeift zu beziwingen. Die Ge- 
fangenen hatte er, der damaligen Sitte gemäß, frei gegeben; aber 
Braccio befolgte jein Beifpiel nicht und fchiefte die feinigen nach 
den Kleinen Inſeln im See von Boljena. Da ließ Sforza in 
Biterbo einige Kühne zimmern, und diefe wurden glücklich bei 
Nacht in den See gejchafft, jeder nur mit einem einzigen Yähr- 
mann verjehn. Als fie fich in der Nähe der Inſeln befanden, 
jtießen die Schiffer in die mit fic) geführten Trompeten, wodurch 
die Wächter exjchredt den Teind in der Nähe glaubten. So ge= 
Yang e3, vierzig der vornehmiten Gefangenen zu befreien, da die 
Fahrzeuge feine größere Anzahl aufzunehmen vermochten.** 

* Gribellus. 

Cribellus. 
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Hierauf ließ Sforza ſeinen Sohn ein Lager bei Viterbo auf⸗ 
ſchlagen, da innerhalb der Stadt die Peſt ausgebrochen war, und 
er ſelbſt eroberte auf Streifzügen mehrere dem Feinde zugehörige 
Kaſtelle, aus denen er Beute und Lebensmittel zurückbrachte. 
Dieſe waren um ſo willkommener, als Sergianni den Truppen 
keinen Sold geſandt hatte und der Mangel immer fühlbarer 
wurde. Faſt im Angefichte des Feindes erſtürmte Sforza die 
kleine Stadt Capitone bei Todi, wiewohl er anfangs, von einem 
Steinwurf in den Graben hinabgeſchleudert, lange ohne Bewußt⸗ 
ſein gelegen hatte. In Capitone nahm er den Grafen Brando— 
lino, der ihn bei Viterbo verwundet hatte, und den Gattamelata 
aus Narni gefangen, welcher letzterer nachmals als venezianifcher 
Feldherr berühmt geworden, und deſſen Reiterſtatue noch heut— 
zutage, von der Hand des trefflichen Donatello gearbeitet, den 
Platz vor der Hauptkirche zu Padua ziert.! 

Zugleich gelang e3, den Tartaglia von Braccio abjpenitig 
zu machen und mit dem Papſte auszuſöhnen. Sforza verichwä- 
gerte fich mit ihm, und Tartaglias Tochter ward mit Johannes, 
einem Sohne Sforzad, vermählt. Die Winterquartiere bezog 
Sforza, um in der Nähe des Papites zu fein, in Acquapendente; 
Braccio ſtand in Afftfi. 

Aufs höchfte war indefjen der Papft gegen die Königin Jo— 
hanna und ihren Senefchall aufgebracht. Denn weit entfernt, 
dag man Sforza, dem Bertrage gemäß, unterjtüßt hätte, ward 
der Sold ſogar an Braccio verſchwendet, den man fürchtete, in- 
de3 man die Sforzesfen, nach der Schlacht von Viterbo, für ver- 
loren hielt. Um den Haß Eergiannis gegen Sforza noch mehr 
zu jteigern, trat der Umftand hinzu, daß einer der Söhne des 
eritern, als er auf den Sinnen eine Turms in Benevent fpazieren 
ging, herabftürzte und ſtarb, ein Unfall, den man, wo nicht für 
beabfichtigt hielt, doch der Nachläffigfeit der Wächter ſchuld gab.* 

* Sribelluß. 


ı Erasmo daNarni, mit bem Kriegsnamen Sattamelata, leiftete Venes 
dig in dem Landkrieg mit Mailand (1438 - 41) hervorragenbe Dienfte, fo baß bie 
Republik ben 1443 plötzlich verfiorbenen Feldherrn auf ihre Koſten beerbigen 
und auf feinem Grabmal in Padua eine wundervolle bronzene Reiterftatue von 
Donatello (13886—1466) errichten lie, 
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Als Martin auf diefe Weije durch feine eigenen Verbündeten 
feinen Feind unterftügt fand, hielt er e8 für geraten, fich mit 
letzterm zu vergleichen, wozu die Florentiner, die dem Braccio 
geneigt waren, willig die Hände boten. Braccio fam nach Flo— 
venz, wo er vom Volke mit großem Jubel und außgezeichneten 
Ehren, vom Papjte ziemlich kalt empfangen wurde. Doch Löfte 
ihn diefer vom Interdikt, das er über ihn ausgeſprochen, verleibte 
Orvieto, Narni und Zerni dem Kirchenftaat wieder ein, belehnte 
den Braccio jedoch mit Perugia und den umliegenden Ortichaften; 
wofür denn Braccio veriprach, dem Papfte Bologna wiederzuer- 
obern, was er jpäterhin auch auzführte. Martin fonnte endlich 
mit Sicherheit nah Rom zurüdfehren, und er that es um fo Lieber, 
als er fich von den Florentinern durch einige Spottlieder, twelche die 
Knaben in den Straßen auf ihn abfangen, für beleidigt hielt.* 

Noch in Florenz jedoch beichied er den Sforza zu fich, und im 
Beifein der Vertrauteſten entdeckte er ihm jeine fefte Abficht, Lud⸗ 
wig III. von Valois auf den Thron von Neapel zu jegen. Sforza 
zauderte lange, hiezu behülflich zu fein; doch der Papſt machte 
ihn aufmerkjam, daß die Schlüffel von Viterbo, wo ſich Sforzas 
Hauptmacht befand, in jeiner (des Papſtes) Hand feien. Das 
Haus Durazzo drohe ohnedem augzufterben, und baldige Für— 
forge fei notwendig, um jenes große Lehen dem päpftlichen Stuhl 
zu erhalten. Sforza jandte hierauf die Infignien des Großconne⸗ 
tabel3 an die Königin zurüd, und Ludwig III., der fich längſt 
nad diejer Unternehmung gejehnt hatte, verlieh ihm die fünftige 
Würde eines Vizefönigd und die Summe von 30,000 Dulaten, 
um jeine Kriegshaufen herauftellen.** 

Im Juni 1420 rüdte Sforza ing Königreich ein, verbot 

* Leonardus Aretinus, „Historia sui temporis“. Der Gefang war 
zu Ehren Braccios gedichte. Leonardo, der ſich vergebens beftrebte, durch ver- 
nünftige Gründe die Empfindlichkeit des Papftes zu beſchwichtigen, führt zwei 
Berfe aus jenem Volkslied an: 

„Papa Martino 


Non vale un quattrino“.! 
** Eribellus. 


! ,‚Papft Martin ift keinen Heller wert.” 
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jedoch jede Feindjeligleit, da er wünfchte, daß Johanna in feine 
Bedingungen eingehn und Ludwig III. zu ihrem Nachfolger er 
klären möchte. Hierauf erfolgte jedoch eine abjchlägige Antivort, 
und Sforza lagerte fich bei Neapel, auf den Hügeln vor der Porta 
Gapuana, die Flotte der Provenzalen erivartend, die ihm von 
Ludwig angekündigt worden war. Johanna batte indefjen den 
Antonio Caraffa, genannt Malizia, an den Papſt nach Florenz 
geſchickt, um deſſen Vermittlung auszuwirken; doch e3 zeigte fich 
bald, daß auch der Papſt Ludwigs Partei ergriffen hatte oder 
vielmehr an deren Spibe ftehe. 

Unbegreiflich erjcheint auf den erſten Blid die Weigerung der 
finderlofen Johanna, dem Valois die Nachfolge des Reichs zu 
fihern. Um diefen Umstand zu erklären, muß man auerft Ser- 
giannig Haß gegen Sforza zu Hülfe rufen, jodann erwägen, wie 
jehr die Durazzifche Partei den Franzoſen abgeneigt war, und 
auch die Unglüdgjälle bedenken, von denen fich Sforza im An 
fange feiner Unternehmung betroffen jah. Denn abgejehn, daß 
die verhießene Ylotte lange vergebens auf fich warten ließ, und 
viele das Gerücht verbreiteten, daß fich diefelbe zerftreut Habe, lag 
auch Francesco Sforza an einer jür tödlich gehaltenen Wunde da= 
nieder; jeine Gemahlin Polyrena nebft einer Tochter, die fie ihın 
geboren, waren vergiftet worden, wodurch er feine Beſitzungen in 
Kalabrien verlor, und Leonardo Sanfeverino, Sforzas Schivieger- 
ſohn, ward in einem Zweilampfe von Carafello Caraffa getötet. 

Während fich nun aber Malizta, der Gejandte der Königin, 
in Florenz befand, erfchien am päpftlichen Hofe Don Garzias 
Cavanilla, den Alfons, König von Aragonien, dorthin geſchickt 
hatte, um mit dem Papſte wegen Eorficas, dag Alfons zu erobern 
jtrebte, zu unterhandeln, während Martin die Genuejer, welche 
jene Inſel in Anjpruch nahmen, begünftigte. Mit diefem Don 
Garzias Hatte Malizia Rüdjprache, entdedte ihm die traurige 
Lage der Königin Johanna und ftellte die Meinung auf, daß 
Alfons, wenn er die in Sardinien liegende Flotte nach Neapel 


— —— u — 


ı Diefe ungewöhnliche Wiederaufnahme des Subjekts durch ein Pronomen 
iſt fein Druckfehler, ſondern ſteht auch in Platens Manuftript. 
Platen. II. 24 
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Königreich ftatt eines unfruchtbaren Eilands zueignen könne. 
Denn e3 ließe fi) von der Dankbarkeit Johannens erwarten, 
daß fie ihn an Kindes Statt annehmen und zum Erben einjegen 
würde. Don Garzias ging darauf ein und bat den Malizia, fich 
jelbft nach Sardinien zu begeben, wo gegenwärtig König Alfons 
fich aufhalte. Malizia begab fich hierauf nach Piombino und 
ichiete einen Schreiber der Königin in einer Fregatte an fie ab, 
um fie um Vollmacht zu bitten, mit Alfons zu unterhandeln. 
Sohanna, die fich durch Sforza, der von der Landſeite bereits alle 
Zufuhr abgefchnitten, bedrängt jah und jeden Tag der Ankunft 
der provenzalilchen Flotte entgegenblicte, fandte aufs jchleunigfte 
die Vollmacht nach Piombino, und Malizia jchiffte fich nach 
Sardinien ein. 
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Ehe wir nun aber einer neuen Berwiclung in diefer Gefchichte 
entgegengehn und einen der bedeutenditen Charaktere in diejelbe 
eingreifen jehn, ift e8 vielleicht nicht am unrechten Orte, über 
Alfons, feine Verhältniffe und Herrichaften, ſowie über feine 
dorauggegangenen Unternehmungen einiges mitzuteilen. 

Alfons, in Aragonien der fünfte, war der Sohn Fernandos, 
eines kaſtiliſchen Prinzen, welcher, al3 der Stamm der Grafen 
von Barcelona auägeftorben, auf den Thron von Aragonien be= 
rufen wurde, weil feine Mutter, die Königin von Kaftilien, eine 
Schweiter Martins, des lebten aragoniſchen Herrfchers, geweſen 
war. Fernando, der zuerft Bormund feines Neffen Don Juan, 
Königs von Kaftilien, gewejen, beitieg den ererbten Thron fat 
ganz ohne Kampf, wiewohl neben ihm noch vier andere Kron- 
beiverber auftraten; jo ftreng geordnet waren jene Länder durch 
die Reichaftände, die fich vorbehalten hatten, die Rechte der Be- 
werber zu unterfuchen. Don Fernando hielt 1412 feinen Einzug 
in Saragofja und bejchtour die Berfafjung, worauf ihm gehuldigt 
wurde.* 


* In Katalonien mußte er einen dreifachen Eid an verſchiedenen Orten 
ablegen. Zurita, „Annales de Aragon“, 
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Bon Alfonſens früherer Jugend ift wenig befannt; doch er= 
heilt, daß ihn fein Vater an Weihnachten 1413 nach Tortoja zu 
Papſt Benedikt XIII. ſchickte, wo er, nach alter Sitte, in Prieſter⸗ 
Heidung und mit entblößtem Schwert beim Hochamte das Evan 
gelium lejen mußte. Im Anfange des folgenden Jahrs erfolgte 
die Krönung Don Fernandos, wobei Alfons den Titel eines 
Prinzen von Girona erhielt, indem fein Vater ihn mit dem 
Mantel bekleidete und ihm einen goldnen Stab in die Hand gab. 
Später wurde er zu Valencia mit Donna Maria, der Schweiter 
des kaſtiliſchen Königs, vermählt. Aber jchon 1416 ſtarb Fer⸗ 
nando, im fiebenunddreißigjten Jahr feines Alter. 

Alfons, der erjte von fünf Brüdern, wovon jedoch einer bes 
reits geftorben war, beitieg den Thron in feinem zwanzigſten 
Sahre. ALS die kataloniſchen Stände, wegen feiner Jugend, vor⸗ 
ichlugen, ihm fieben Männer an die Seite zu jeßen, welche Gott 
fürchteten, die Gerechtigkeit übten, den Leidenſchaften nicht unter⸗ 
worfen und unbeſtechbar wären, verſetzte der junge König, wenn 
es nur einen einzigen ſolchen Mann gebe, ſo wolle er ihm die 
ganze Regierung abtreten.* 

Außer Aragon und Katalonien erbte Alfons die Königreiche 
Valencia, Majorca, Sizilien, Sardinien und Corfica. Den Be- 
fit der beiden letztgenannten Eilande teilte er jedoch mit den . 
Genuefern, mit denen ſchon jeine Borfahren in bejtändige Kriege 
verwicelt gewejen waren. Benedilt XIII. hatte zwar feinen 
Bater damit belehnt; doch ſchon Don Fernando hatte die Vartei 
jenes Papſtes, auf die vielfachen Beſchwörungen des Kaiſers 
Sigismund, verlaffen, und Alfons lud die Kardinäle, die fich bei 
dem heiligen Vater in Peñiscola befanden, ein, fich nach der 
Kirchenverſammlung in Koftnit zu begeben, dem jedoch nicht alle 
Folge leijteten. Der König war übrigens mit dem Betragen 
jeiner Gejandten bei dem Konzil nicht völlig zufrieden, fei eg, 
daß er die Wahl eines ſpaniſchen Kardinals gewünscht Hatte, 
fei eg, daß Dlartin V., als Lehensherr der italiſchen Inſeln, ihm 
nicht alle jene Vorteile zuficherte, die der König in Anfprud) 


* Nanormita, „De dietis et factis Alfonsi Primi“. 
24* 


nahm. So geichah es, daß diefer fich nicht völlig entſchied und 
die Auslieferung Benedikts an den römischen Hof vertveigerte.* 

Alfonſens ältefter Bruder, Don Juan, war bei des Vaters 
Tode in Sizilien. Da jedoch die Sizilianer, die zu feiner Zeit 
gern unter augwärtiger Herrichaft ftanden, Miene machten, den 
Prinzen zu ihrem Könige auszurufen, jo bejchied ihn Alfons nad) 
Spanien. Don Yuan gehorchte, und fein Bruder wußte ihm für 
die verlorenen Hoffnungen diesſeits und jenjeit3 des Pharus 
(denn er war, wie jchon erzählt, ein Jahr früher mit der Königin 
von Neapel verfprochen gewefen)! einigen Erſatz zu leiten, indem 
er ein Ehebündnig zwiſchen ihm und der älteften Tochter des 
Königd-von Navarra zu Stande brachte, welcher nach des Vaters 
Tode jenes Reich ala Erbteil anheimfiel. Seine Schweiter Maria 
vermählte Alfons mit dem Könige von Kajtilien, dem Neffen 
feines Vaters. 

Mit den Ständen geriet er bald nach feinem Regierung?- 
antritt in Streit, weil fie, den Gefeten gemäß, verlangten, daß 
er die Kaftilianer, die in feinen Dienften waren, verabſchiede. 
Zwei der vornehmiten, welche hohe Gerichtsämter befleideten, 
mußte er auch wirklich entlafjen; denn die Cortes erklärten, daß 
fie ihm im Nichtfalle den Gehorjam auffündigen würden, der nur 
bedingnisweije geſchworen jei.** 

Aus diejen engen Berhältniffen mochte fich der König, der 
von Unternehmungsgeiſt bejeelt war, herausſehnen, und fo rüftete 
er im Frühling 1420 eine Flotte, um nad) Sardinien zu ſegeln 
und auch die vertvorrenen Zuftände von Corfica zu feinem Vor⸗ 


Zurita. 
»Die Formel lautete bekanntlich folgendermaßen: „Nosotros, que cada 
uno por si somos tanto como os, y que juntos podemos mas que os, 08 
hacemos nuestro Rey, contantoquegnardareis nuestros fueros;sino, no!‘“? 


ı ‚Bharus‘, der Leuchtturm auf dem nad) ihm benannten Rorboftlap (Capo 
di Faro) Siziliend, von weldem biesfeitd bie Anfel, jenſeits Italien und zwar 
bad Königreich Neapel liegt. Über bie Verlobung des aragonifhen Prinzen mit 
Johanna II. vgl. oben, ©. 346. 

2 „Wir, die jeder für fih allein jo viel find wie Ihr, und bie zufammen 
mehr vermögen ald Ihr, wir machen Euch zu unferem König, barauf rechnend, 
bag Ihr unfere Freiheiten achten werdet; wenn nicht, jo nicht !" 
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teile zu lenfen Als Verweſerin der jpanischen Reiche ließ er feine 
Gemahlin zurüd. 

Mit vierundzwanzig Galeeren und jech8 Galeoten! jegelte der 
König nach Majorca, wo noch vier venezianifche Schiffe zu den 
jeinigen ftießen. Auf Sardinien Iandete er in Alghero auf der 
Weſtküſte und verband fich dort mit feinem Statthalter Artal de 
Luna. Diefem gelang es, die in Aufruhr begriffenen Städte Terra- 
nuova und Longojardo zu bezivingen, worauf ſich das wichtige Saj- 
fari ergab, und die Anjel zum Gehorjam des Königs zurückkehrte. 

In diefe Zeit fällt die Gejandtichaft des Malizia Caraffa. 
Um jedoch den Lauf der jpätern Begebenheiten nicht mehr unter- 
brechen zu müflen, wird es geratener fein, hier jogleich Alfonſens 
Kriegszug gegen Corfica anzureihen. 

Wem dieje Anjel damals eigentlich zugehörte, ift ſchwer zu 
jagen. Barone und Biſchöfe befriegten fich untereinander be- 
ftändig; die eine Partei rief dann die Genueſer, die andere die 
Aragonier zu Hülfe, wovon jedoch feine jemals das ganze Eiland 
in Befit nehmen konnte. Bloß die Stadt Bonifazio an der Süd- 
fpite desfelben hatte ein dauerndes Bündnis mit Genua gejchloj- 
jen. Wechjelfeitig gewährten beide Städte fich Zollfreiheit; Boni- 
fazio wurde das Auge Genuas genannt. Die Genueſer ſchickten 
dahin einen Podelta?, twelcher in Verbindung mit vier Alteften, 
don den Bonifaziern gewählt, die Stadt regierte und das Recht 
über Leben und Tod hatte.* 

Als der König von Aragon auf der Inſel landete, hatte feine 
eigne Partei die Oberhand, an deren Spike Vicentello Iſtria 
ftand, der fih Graf von Corfica nannte. Leicht gelang daher dem 
erjtern die Einnahme von Calvi, und die übrigen diesſeits des 
Gebirgs gelegenen Städte kamen ihm von ſelbſt entgegen; nicht 
jo die trangmontanifchen?, worunter Bonifazio, zu deffen Be- 
lagerung er ſich anjchidte. 

* Petrus Cyrnäus, „De rebus Corsieis‘. 


ı Meben ben fcäwerfälligeren Baleeren, ben eigentlihen Kriegsfahrzeugen mit 
einer ftarten, bie Zahl von 400 meift überſchreitenden Bemannung, dienten bie 
kleineren, gewöhnlich nur von 20 Ruderern bebienten Galeoten als Schnellfegler. 

2 Podeſta, bie erfte Perſon bed Magiftrats, ſoviel wie Bürgermeifter. 

3 Die jenſeits des Gebirged gelegenen. 


374 _Beföiäten des Ränigreiäß Neapel, Ernes Bud. 
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Bonifazio liegt auf einen Felſen, deffen Oberfläche zweitau- 
jend Schritt im Umfange zählt und außer der Stadt noch einen 
Wald enthielt, deſſen Bäume zu fällen ftreng verboten war. 
Gegen Sardinien zu iſt der Fels fchroff und unerfteiglich. Der 
Hafen ift auf der Nord- und Oftjeite vollfommen gejchüßt, ſchmal, 
aber tief, fo daß er die größten Yahrzeuge aufzunehmen vermag. 
An feinen Ausgängen hefinden fich zwei Türme, die ihn beſchützen, 
und wovon einer zum Leuchtturm dient. Am frühen Morgen 
drang Alfons mit der Ylotte gegen den Hafen vor und fuchte fich 
der Zürme zu bemächtigen. Die Wächter derjelben verfündeten 
der Stadt die Gefahr durch aufiteigenden Rauch, und es eilte ſo— 
gleich eine Schar von Jünglingen nach dem Leuchtturme, an dem 
bereits Alfons jeine Leitern angelegt und ſeine Fahne aufgepflanzt 
hatte. Ein harter Kampf entipann fich, in welchem die Bonifa- 
zier fiegten. Die Leitern wurden zertrümmert, die Fahne zerriffen 
und der König zurücgetrieben, der fich jedoch des gegenüber- 
liegenden Turms bemächtigte und ſomit den Eingang in den Hafen 
erzwang. Er eroberte die Fahrzeuge der Tyeinde, die Wein- und 
Kornbehältniffe, die fich am Ufer befanden, und ließ ſogleich drei- 
zehn größere Schiffe unmittelbar an die Mauern der Stadt fich 
anlegen; denn die Felſen, auf denen fie ruht, find ausgehöhlt und 
erlauben den Schiffen, in die Grotten derjelben einzudringen. 
Die Katalanen! fuchten nun von den Maftlörben aus die Mauern 
zu erflimmen, die fich jedoch augenblidlich mit feindlichen Be- 
waffneten erfüllten. Alfons indeilen, der feine Truppen aus⸗ 
geichifft, griff die Stadt von der Landſeite an und bemächtigte 
fich zweier Thore, jo daß die Bonifazier ihn mit Mühe vom 
Eindringen zurüdhielten. Er ließ hierauf einen Hügel in der 
Nähe der Mauern bejegen, und aus den Bombarden? wurden 
ungeheure Steine in die Stadt gefchleudert, die bedeutende Zer- 
ftörungen anrichteten. Da der Fels ohne Quellen ift, jo litten 

ı Die Katalonier, bie Leute bed Königs Alfons. Seit dem 12. Jahrhundert 
bereit war Katalonien mit Nragonien vereinigt und lieferte dem Königreiche 


bie beften Krieger. 
2 Geſchütze, welde Steintugeln oder Steinhagel fchleuberten. 
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die Bonifazier (e3 war im Auguft) an Waflfermangel, bis endlich 
ein erquidender Regen fiel und die Zifternen wieder anfüllte.* 
Alfons, defien Freigebigkeit zu allen Zeiten grenzenlos war, 
jeßte feinen Tapfern ungeheure Preije aus, und fünfhundert Gold» 
jtüde waren dem beftinmt, der zuerſt die Mauer erjteigen und 
die Zeichen des Königs aufpflanzen würde. Mit Jubel ward 
dies Aufgebot im Heere vernommen und der Sturm zu Wafler 
und zu Sande erneut. Viele Bonifazier erlagen den Gejchofjen 
der Wurfmafchinen, die auch von den Schiffen aus gejchleudert 
wurden; aberauchvieleStatalanen jtürzten, von feindlichen Pfeilen 
durchbohrt, aus den Maſtkörben ing Meer. Da fiel plöblich der 
Zurm Scarincio, durch die Bombarden erjchüttert, zufammen, 
und die Belagerer fprangen von den Segeljtangen auf die Trüm⸗ 
mer hinüber und richteten die königlichen Standarten auf. Laut 
erihol der Siegsruf, die Stadt fei genommen. In der That 
war bereit3 eine beträchtliche Anzahl in diefelbe eingedrungen, 
fie warfen Yeuerbrände in die vorzüglichjten Gebäude, und das 
Kornmagazin ging in Flammen auf. Da eilte die Mannſchaft 
der weniger bedrohten Türme von allen Seiten herbei, ein hart- 
nädiges Gefecht entjtand, und alle Katalanen, die fich innerhalb 
der Stadt befanden, wurden getötet. Indeſſen fchleuderten die 
auf den Mauern Stehenden Teuer in die aragonifchen Schiffe. 
Drei davon waren bereit halb verzehrt, unddie übrigen jahen fich 
gezivungen, aus dem Hafen zurüdzumeichen. Während auf dieſe 
Art alles auf der Seefeite beichäftigt ſchien, ſtürmten die Land- 
truppen des Königs die verlaffenen Mauern. Aber Margarete 
Bobia, eine edle Korfin, die auf den Zinnen des bedrohten Thors 
mit den Ihrigen Wache hielt, ließ die Leitern durch große Steine 
zerjchmettern, und eine Schar von Zapfern öffnete plößlich die 
Pforten und trieb die Feinde mit entjchiedenerNtiederlage zurüd.** 
Drei Tage und drei Nächte hatte ununterbrochen diejer 
Kampf gedauert, und die eintretende Pauſe benubten die Bonifa- 
zier, um den zerfallenen Turm durch eingerammtes Pfahlivert 


* Eyrmäus. 
** Syrmäus. 
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zu befejtigen. Da fie fich weigerten, mit dem Könige zu unter- 
handeln, jo ließ diefer Briefe, an Pfeile befeftigt, in die Stadt 
ichießen und verſprach denjenigen, die fich zu ihm flüchten wür- 
den, große Geldfummen zur Belohnung. Nur zwei, worunter ein 
Genuejer, folgten diejer Lockung und berichteten dem König, daß 
Antonio Salvi, der Podeita der Stadt, jchon vor Ankunft der 
Flotte geftorben und der Kornvorrat verbrannt fei, worauf Al- 
fons beſchloß, die Bonifazier durch Aushungerung zu bezwingen. 

Nichtsdeftomweniger ließ er einen andern, öſtlich gelegenen 
Hügel bejegen, um auch von dorther den Feind dur Wurf- 
majchinen zu beunrubigen, und der Hafen ward durch eine Kette 
gejchlofjen, damit Tein genuefijches Fahrzeug den Bonifaziern Zu- 
fuhr und Hülfe zu bringen im ftande wäre. Wohl Hatte man in 
Genua aus andern Teilen der Inſel die Nachricht von Bonifazios 
Belagerung erhalten, und der Doge Thomas Fregoſo ließ zu Die- 
ſem Behuf fieben Schiffe augrüften. Aber abgejehn, daß die Pet 
in Genua wütete und der Doge bemüht war, Ludwig III. beizu- 
jtehn, jo waren auch den ganzen Herbit hindurch die Winde fo 
ungünftig, die See fo ſtürmiſch, daß fein Fahrzeug den Hafen 
verlafien konnte.* 

Indeſſen war Bonifazio durch die Wurfmafchinen des Kö— 
nigs in einen fo traurigen Zuftand geraten, daß faum ein ein- 
ziges Haus noch Sicherheit darbot und die meisten in Trimmern 
lagen. Alle Einwohner daher, die nicht unmittelbar auf den 
Mauern Wache hielten, zogen fich in den nahe gelegenen Hain 
zurüd, wo fie Hütten und Zelten! auffchlugen. Alfons bot fich 
häufig zum Vergleich an und verjprach fogar, der Stadt ihre 
Treiheiten erhalten zu wollen. Dennoch zauderten die Bonifazier, 
und als von aragonifcher Seite die Unmöglichkeit dargeftellt 
wurde, dem Hunger zu widerftehn, von dem fchon viele der Ein- 
wohner zu Gerippen verzehrt waren, jo wurden von mehreren 
Seiten der Mauer Brotlaibe in da3 Lager des Königs Hinab- 


Johannes Stella, „Annales Genuenses“. Cyrnäus. 


ı fiber die Form „Zelten“ vgl. oben, ©, 236, Anm. 1, 
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geworfen und ihm ſelbſt ein aus Frauenmilch bereiteter Küfe 
zum Geſchenk gebracht.* 

Hierauf begarın Alfons, der unterdefjen aus Spanien Ver- 
ftärfungen erhalten, den Sturm auf neue, ſowohl von der Land⸗ 
jeite ala von den Schiffen aus, umd die in den Maſtkörben be- 
findlichen Seejoldaten bedienten fich außer der Geſchoſſe auch der 
Feuergewehre, denen viele Bonifazier zum Opfer wurden. Diefe 
jedoch ließen den Mut nicht finfen. Statt der zerftörten Zinnen 
ftanden die Männer auf den Wällen, und die Frauen trugen 
ihnen Wein und Pfeile zu. Bejonders nahmen dieſe fich der Ver- 
wundeten an und beforgten die Leichen, während die VBorfteher 
verordneten, daß alle Arzneien auf öffentliche Koften verabreicht 
und die für die Freiheit Gefallenen vom Staate beerdigt wür- 
den.** Viele der Frauen N überdies bewaffnet, und andere 
goſſen fiedendes Wafjer und Ol oder heißes Pech auf die Feinde. 
Selbſt die Priefter ftießen Körbe voll zerftampften Kalks auf die 
Belagerer mit den Füßen Hinunter, indes fie mit den Händen 
entzündete Reifigbündel hinabwarfen. Groß war jedoch die Not 
der Stadt, als ein Thor von den Katalanen gejprengt wurde. 
Aber die Bonifazier erfüllten in jo dichter Menge den offenen 
Eingang, und die Hintenftehenden drängten die Vorderen mit 
folder Gewalt, daß die Feinde zurückwichen und der veranlaßte 
Schaden twiederhergejtellt werden konnte. Bor allem beſchwuren 
die Weiber ihre Gatten, ihre Väter und Angehörigen, fie nicht 
der Schande anheimzugeben, nicht ſchnöder Entehrung durch Ta- 
talanifche Seeräuber. Den Männern ſelbſt drohe der Sklaven- 
dienst auf des Königs Galeeren, der jchmählicher ala der Tod 
jei.*** j 

Alfons ließ nun hölzerne Wälle und Belagerungstürme bauen, 
um fie, die den Mauern an Höhe gleichkamen, denjelben zu 
nähern. Da öffnete fich plößlich das Thor, und eine Schar von 
Sünglingen erſchien mit unzähligen Fadeln, und in Verlauf einer 
Stunde ging da8 Werk fo vieler Zage in Flammen auf. Aber 

* Syrnäus. 


** Enrnäus. 
*+*+ Syrnäus. 
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nicht3deftoiweniger gehrten Elend und Hunger an der unglüdlichen 
Stadt. Tag und Nacht von den Feinden beunruhigt, jchlaflog, 
abgezehrt irrten viele der eingejchloffenen Helden wie Schatten 
umber, und einige, aus Verzweiflung, gaben fich jelbft den Zod.* 
Andere, jchon durch Wunden geſchwächt, rieb der Hunger auf. 
Tiere, die nie zuvor der menschliche Gaumen gefojtet hatte, Kräu⸗ 
ter, die jelbft dag Vieh verfchmäht, und Baumrinde dienten zur 
Nahrung. Sn diefem Zuftande entſchloſſen fich die Altejten, mit 
Alfons zu unterhandeln. Sollte in vierzig Tagen feine Hülfe 
ericheinen, fo wollten fie fic) dem Könige ergeben. Ihm wurden 
zweiunddreißig edle Knaben als Geijeln überliefert, und fo rubte 
wenigfteng vom Kampfe die Stadt. 

Aber der König wollte nicht erlauben, daß eine Botjchaft 
nad) Genua gejandt wärde. Da bauten die Bonifazter heimlich 
und in großer Eile ein Kleines Fahrzeug und ließen dieſes bei 
Nacht an Seilen in? Meer hinunter, an jener fchroffen Stelle 
gegen Sardinien zu, die von feindlichen Schiffen unbejegt war; 
mit dem Fahrzeug zugleich vierundzwanzig Sünglinge, denen 
Briefe an den Dogen und die Republik eingehändiget wurden. 
Aber da die Hinwegfahrenden feine Speife mit fi) nehmen 
fonnten (denn das wenige Gebliebene war in der Stadt am nö- 
tigjten), jo beftrebten fich die Yrauen um die Wette, fie mit der 
Milch ihrer Brüfte zu nähren, um der Anftrengung des Rudern? 
nicht au erliegen. Sa, es erzählt uns ein korſiſcher Gejchicht- 
fchreiber, Tein Tapferer jei damals in Bonifazio geweſen, der 
nicht irgend einmal am Buſen eines Weibes getrunfen hätte.** 

Heiße Wünſche und Gelübde begleiteten die abreifenden 
Freunde. Der Senat ordnete Öffentliche Gebete an, und mit nad 
ten Süßen, wiewohl im ftrengjten Winter, zogen die Bonifazier 
don einer Kirche zur andern und priejen in lauten Gejängen den 
Gott der Heerjcharen, ihn um die Rettung der Baterjtadt an⸗ 
flehend. 

Unterdes waren die Abgejandten in einer Yahıt big Porto 


* Eyrnäuß. 
** „Nemo enim fuit Bonifacii, qui non suxerit mammas alicujus 
mulieris ea in obsidione.“ Eyrnäus, 
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Palo vorgedrungen, wo fie fich mit Speife erquidten. Aber kaum 
- hatten fie Aleria im Rüden, als fie ſich von zwei katalaniſchen 
Galeeren verfolgt ſahn, aus denen mit Flinten nach ihnen ge« 
ichoffen wurde. Den Bonifaziern blieb fein Ausweg, ala das 
hohe Meer zu verlaffen und, zur Küfte flüchtend, ans Land zu 
jteigen. Die Einwohner von Campoloria, in deren Gebiet fie ge= 
landet, eilten jogleich in Menge herbei, trieben die Katalonier, 
von denen fie einige gefangen nahmen, zurüd und eroberten die 
Barke wieder, deren fich jene bereit3 bemächtigt Hatten. Nun 
fonnten die Abgejfandten, gajtfrei geftärkt und reichlich mit Mund- 
borrat ausgerüftet, ihre Reife fortjegen. Aber erſt jpät und von 
ungünjtigen Winden verfolgt, erreichten fie Genua. 





Bwölftes Kapitel. 

Alfons, der die Eroberung Bonifazios für gefichert Hielt, 
glaubte nun auch die Übrigen auf der Oftjeite des Gebirgs ge- 
legenen Städte in feiner Gewalt zu haben und jchickte feine Be— 
amten aus, um die Abgaben einzutreiben. Aber jene fehrten mit 
dem Bemerken zurüd, daß niemand in Corfica einen Tribut zu 
bezahlen gewillt ſei. Hierauf jandte der König feinen Connetabel! 
mit zahlreichen Kriegsſcharen. Viele Städtchen wurden ſcho— 
nungslos verheert; die Einwohner jedoch flüchteten mit ihren 
Gütern in die Gebirge, indes die Waffenfähigen dem Feind ent- 
gegengingen und fich in einem feiten Lager verſchanzten. Als fie 
jedoch der Konnetabel mit den Bombarden beſchießen ließ, konn⸗ 
ten fie der Übermacht nicht widerftehn und flehten alle umliegen- 
den Orte um Hülfe an. Die Korjen bedienten fich damals bei 
großen Gefahren eines kriegeriſchen Rufs, der von Nachbar zu 
Nachbar, von Feld zu Teld, von Hügel zu Hügel ſich ununter- 
drochen fortpflanzte, fo daß in Turzer Zeit eine Nachricht von 
einem Ende der Inſel zum andern gelangen konnte.“ Da erſchien 


Cyrnãus. 


ı Der „Connetabel“ („Marjhall”) Hatte nach dem König ben Oberbefehl über 
bie Truppen. 
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zu ihrem Beiftande Mariano Cajo, ein edler und reicher Korfe, 
mit dreitaufend Streitern. Jubelnd umgab ihn die Menge und 
begrüßte ihn mit dem vaterländiichen Ruf: „Es lebe das Bolt!“ 
Er aber ermahnte fie zum Streit und beſchwor fie, für die Inſel, 
für fich ſelbſt, für die Freiheit, für die Kinder alles zu wagen.* 
Zuerft in kleinern Scharmützeln verfuchte er die Stärke des Feinds, 
und als er fi) ihm gewachſen fühlte, bot er ihm eine Schlacht, 
die von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang mit der größten 
Erbitterung gefämpft wurde. Des Nachts zogen fich beide Teile 
in ihre Schanzen zuräd, und als die Korjen am nächlten Mor⸗ 
gen umberblidten, war das Lager der Feinde leer und der Con⸗ 
netabel zu feinem Könige zurückgekehrt. 

Mit banger Erwartung jahen unterdeſſen die Bonifazier der 
MWiederkunftihrer Gefandten entgegen. Währenddiejer Zeitbefand 
fich dag Volk den Tag über bejtändig auf dem Forum und der 
Senat in der Madonnenkirche; denn da3 Rathaus war zerftört. 
Endlich nach fünfzehn Zagen wurde bei Nacht die Rüdtehr der 
Boten gemeldet. Unbemerkt Iandeten fie an jener verborgenen 
Stelle, unbemerkt wurden fie an Striden emporgezogen. Alles 
eilte nach der Kirche, two die Briefe des Senats von Genua, die 
ſchleunige Hülfe zufagten, verlefen wurden. Und nicht bloß Briefe, 
auch Getreide Hatten die Genuefer gefandt. Jubel und Dant- 
gebete jchollen in Bonifazio. 

Aber e3 nahte der Tag der Übergabe, und die Botichafter des 
Königs erichienen in der Stadt. Die Altejten erbaten fich nur 
eine Nacht Bedenfzeit. Sollte bi? zum nächften ‘Morgen feine 
Rettung fich zeigen, fo feien fie bereit, ihre Verpflichtungen zu er- 
füllen. Diefe Bekanntmachung verfeßte die Bonifazier in die tiefite 
Zrauer. Überdies war ihnen von den Inſulanern, die fich im 
Lager des Königs befanden, der Nat erteilt worden, fich nicht zu 
ergeben; denn das Los fei bereit3 über die Stadt und ihre Güter 
geworfen. Alfons habe beichloffen, fie ſämtlich nach Katalonien 
zu fchleppen, und wolle die verlafjene Stätte mit feinen Kriegern 
bevölfern. In diefer Rot verfammelte der Senat das ganze Boll; 


* Eyrnäus. 
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jeder folle über da8 Heil des Staats beratichlagen. Da begann 
vor allen Wilhelm Bobia, der jelbjt dem Senat angehörte, die 
Menge zur Ausdauer zu ermuntern. Nie jeien dem Feinde, jagte 
er, die Schlüflel zu übergeben! Wenn man die freiheit bereit3 
verloren hätte, würde nicht jeder trachten, fie aufs neue zu er- 
obern, und jebt, da fie fich noch im Beſitz derjelben befänden, 
wollten fie ihr freiwillig entfagen? Er beſchwor Hierauf den 
Schatten des Grafen Bonifazio, des Erbauers der Stadt, der die 
maurifchen Seeräuber viermal überwunden habe. Diefer blide 
vom Himmel auf fie herunter. Nicht am Beiſtande Genuas joll- 
ten fie verzweifeln. Furchtbare Stürme, wie jeder ſähe, erregten 
das Meer; aber der nächſte günftige Windftoß würde die erjehn- 
ten Schiffe herbeiführen. Ihre Knaben zwar feien in den Hän— 
den der Feinde; aber befjer jet es, die Kinder zu verlieren, als die 
ganze Stadt dem Untergang preiszugeben.* Da zollte die ganze 
Berfammlung dem Rebner ihren Beifall, feinen Vorſchlag als 
dag einzige Heil betrachtend. Alle Gloden wurden geläutet, ein 
Yreudengefchrei erhob fich, und man rief von den Mauern herab, 
daß die gehoffte Hülfe erichienen fei. Dies wurde den Boten des 
Königs berichtet, die den andern Morgen die Übergabe zu hei- 
ichen kamen. Auch die Weiber kleideten fich in Harnifche, und 
dreimal 309 die ganze Schar, an der Spibe die Yahnenträger, auf 
der Mauer, die den Yeinden zugefehrt war, auf und nieder, um 
den König über ihre Anzahl zu täufchen. ‚Haben die Genuefer 
Flügel“, jagte Alfons, „um in die von allen Seiten belagerte 
Stadt ſich einzufchleichen?" Da begann der Kampf aufs neue. 
Bier Tage nach diefem Vorfall zeigten ſich endlich die genue- 
ſiſchen Schiffe, fieben an der Zahl, die Genua furz por Weih- 
nachten, von günftigen Nordiwinden geleitet, verlaffen hatten. 
Die Bonifazier jchidten ihnen jogleich den Angelo Bobia mit 
einigen andern Männern entgegen, die bei Nacht nad) den Schiffen 
ſchwammen. Die Genuefer erjtaunten über das leichenartige Aus— 
jehn der Bonifazier. Aber vier von den genueſiſchen Schiffshaupt- 
leuten erklärten, nur Lebensmittel ihnen darzureichen, feien fie 


— — — — — 
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befähigt; unmöglich ſei eg, gegen die unzähligen Fahrzeuge des 
Königs einen Kampf zu bejtehn, unmöglich, in den mit Ketten 
gejchloffenen Hafen einzudringen. Als Angelo diefe Erklärung 
vernahm, legte er vor Erftaunen den Zeigefinger an den Mund 
und fagte nach einer Paufe:* „Euch ziemt es zu wagen, wir jelbft 
werden euch von der Stadt aus Hülfe leiften. Alle unfere Hoff- 
nungen waren auf Gott und euch gerichtet!" Die Schiffsführer 
jedoch beharrten auf ihrer Weigerung. Verzweiflung ergriff bei 
diefer Nachricht die belagerte Stadt. Die rauen lagen auf ihren 
Knien in den Tempeln und flehten den Himmel an, ſie zu retten, 
den Genuejern Zapferfeit einzuflößen. 

Doch nicht alle Genuejer dachten wie jene vier. Der Befehls⸗ 
haber der Flotte, Giovanni Fregoſo, de Dogen Bruder, ein 
zivanzigjähriger Jüngling, war vom Geifte jeiner Ahnen be— 
feelt.** Ebenſo Raphael Negro, der Hauptmann des zweiten 
Schiffs, das jeiner Größe wegen der „Schwarze Berg” hieß. Bor 
allem bejchämte Jakob Boniffia, wiewohl plebejiicher Abkunft, 
die Zaghaften, und in feuriger Rede foderte er zu den Waffen auf. 
Der Himmel jchien fein Vorhaben zu begünftigen; denn am 
nächſten Morgen erhob fich ein heftiger und den Aragonejen un- 
günstiger Wind. Alle Segel aufgeipannt, flog das Schiff des 
Boniffia voran, mit eifenbejchlagenem Vorderteil zerfprengte eg 
die Kette des Hafens gewaltfam; die beiden andern folgten ihm. 
Gedrängt zwijchen die Schiffe des Königs, entſpann fich ein blu⸗ 
. tige, fiebenjtündiges Gefecht. So viel waren der Geſchoſſe, daß 
fie die Luft verfinjterten. Mit Wurjgeugen, mit Pfeilen, ja mit 
dem Schwerte wurde gefämpft. Faſt erlag der „Schwarze Berg‘ 
den fatalanifchen Bombarden; doch mit dem Anter hielt ex jich 
an dag Schiff des Boniffia feit. Ein genuefifcher Taucher, Na- 
mens Andreas, ftahl fich unter dem Wafler zu den feindlichen 

* „Digitum a pollice proximum ori admovens et in stuporem atto- 


nitus.‘‘t Cyrnäus. 
** ‚Cito assuefactus ad ardua. “ꝰ Johannes Stella. 








1 ‚Den Zeigefinger vor Erftaunen an den Mund legend”, Platens Über: 
fegung genau entſprechend. 
2 „grüh gewohnt, ſich hohe Ziele zu ſtecken.“ 
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Schiffen und fchnitt ihnen mittelg eines ſcharfen Meſſers die 
Taue ab, mit denen fie an den Strand befejtigt waren, jo daß fie 
plößlich in ein heftiges Schwanken gerieten. Diefer Umftand, ala 
etwas Unerklärliches, brachte eine große Beitürzung hervor.” 

Ungeheure Steine wälzten indes die Belagerten auf die ara- 
goniſchen Yahrzeuge. Viele aus der Stadt ließen fich zu den 
Genuejern herab, da die Bonifazier im Seekrieg für bejonders 
erfahren galten. Flüſſiger Kalt und aufgelöfte Seife wurden auf 
die feindlichen Verdecke ausgeſchüttet, und bei jedem Schritte glit- 
ten die Katalonier ing Meer hinunter. Allgemeine Erjchöpfung 
trennte zuleßt den Kampf; doch behaupteten die Genuejer den 
Hafen, und auch die vier zurüdigebliebenen Schiffe drangen hin- 
ein. Reichlich wurde nun die Stadt mit Lebensmitteln und Vor- 
rat aller Art verforgt. Mehrere Tage blieben die Genuefer im 
Hafen, vom Dank der Geretteten überhäuft. Am fünften Mor- 
gen follte der günftige Wind zur Abfahrt benubt werden. Da 
reihten die Katalanen eine dichte Schlachtordnung von Schiffen 
an der ganzen Breite des Hafens auf, um die Heranfegelnden wie 
in einem Nee zu fangen. Aber dieje hatten einen alten, in Boni- 
fazio vorgefundenen Wrad! zum Brander benußt, mit brennbaren 
Stoffen angefüllt. Ein eines Boot folgte ihm. Als fie fich nun 
der Flotte näherten, warfen die Matrojen euer in den Brander 
und ſprangen ins Boot zurüd. Mächtige Flammen nach allen 
Seiten ſprühte das entzündete Fahrzeug, nach allen Seiten ftoben 
die Schiffe des Königs auseinander. Die Erfchredten noc) mehr 
zu betäuben, erhoben die Genuejer, bisher in Totenftille verhar- 
rend, ein ungeheures Gejchrei, und es antworteten die Bonifazier, 
den Freunden, den Rettern, den Befreiern eine glüdliche Fahrt 
von ihrem Felſen herunterwünſchend, mit unermeßlichem Jubel⸗ 
ruf.“ Frei zogen die Schiffe der Republif von dannen, von 
Ruhm beladen langten fie in Genua an. 

Während diefer Zeit Hatte auch Calvi fich befreit. Die Be- 


* Bracelli, „De bello inter Genuenses et Hispanos“. 
** Syrnäuß. 


ı Blaten braucht „Wrad” ala Maskulinum, vgl. oben, S. 266, Anm. 1. 
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ſatzung des Königs hatte Geiſeln verlangt, die Calvenfer fich Be⸗ 
dentzeit außgebeten. Als am andern Morgen das Hochamt in der 
Johanniskirche gehalten wurde, begaben fich dorthin die Züng- 
linge, die über den Panzer Weiberkleider geworfen hatten. Nach 
vollendeter Mefje erklärte der Magiſtrat, daß feine Geiſeln ge- 
geben würden. Die Katalanen begannen den Kampf mit den 
Eingebornen; aber plößlich ftürzten die Sünglinge aus der Kirche 
heraus, die Schwerter unter den Röden hervorziehend. Die ganze 
Beſatzung bis auf einen wurde getötet.* 

Als der König, der die Hoffnung, Bonifazio zu bezivingen, 
aufgegeben, dieſe Nachricht erfuhr und auch der Weftjeite der 
Inſel nicht mehr vertrauen durfte, fteuerte er im Januar 1421 
mit feiner Ylotte gegen Neapel zu, nachdenklich über die Frei— 
heit3liebe Italiens, die der fatalonifchen wenig nachgab. Die Ket⸗ 
ten des Hafens von Bonifazio aber wurden al3 Triumphzeichen 
in Genua aufgehängt. 


* Eyrnäus. 
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Als Malizia Caraffa vor dem Könige erſchien, ließ er kein 
Mittel unverſucht, denſelben zu der in Vorſchlag gebrachten Un- 
ternehmung anzufeuern. Was ala Ruhmbegier jugendliche Ge= 
müter begeijtern kann, die Pflicht des Ritters, einer bedrängten 
Grau beizuftehn, die großen Vorteile, die einem König von Sizi- 
lien au3 dem Belite Neapel3 erwachlen mußten, alles ward in 
Anregung gebracht, um Alfons zu beftimmen. Diefer wollte je- 
doch die um ihn verfammelten Großen nicht ungefragt Yafjen, 
welche faſt einjtimmig von einem jolchen Vorhaben abrieten. Eine 
rau, meinten fie, könne fich nicht leicht jo viele Feinde, außer 
durch eigene Verſchuldung, erweckt Haben, fie würde eines beftän- 
digen Schußes bedürfen, ihr Unbeftand mache den Gewinn einer 
Unternehmung, die ſchwierig und weitausſehend ſei, zweifelhaft. 
Die Kräfte von Nragonien dürften nicht an ein Land verſchwen⸗ 
det werden, da3, von ewigen Parteiungen zerrüttet, feine Herr- 
icher in raſchen Umwälzungen zu wechſeln pflege. Hierauf ver- 
jeßte Alfons, ex gedente zu helfen, wo man feiner Hülfe bedürftig 
jet; den Räten eines Königs ziemten königliche Gefinnungen, wo 
nicht, fo ſchicke fich doch für den Alerander nicht, was dem Par- 
menio ſchicklich wäre.*! 


* Banormita. 


ı Gegenüber dem genialen Ungeſtüm Aleranbers bed Großen riet fein Feld⸗ 
berr Parmenio ftet3 zu Belonnenheit und Mäßigung. So erzählt Plutarch in 
der Biographie bed Königs, Kapitel 29: „Hierauf kamen einige VBertraute bes 
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Zu gleicher Zeit erſchien bei Alfons auch ein Gejandter Lud⸗ 
wigs III., ber ihn zu einem Bündniffe mit Ieterm (beide waren 
durch Verwandtſchaft verknüpft) einlud. Alfons verſetzte, da fich 
Ludwig mit den Genuefern, den erbitterten Feinden der Katala— 
nen, verbunden hätte, jo müßte er erſt dieſer Freundichaft ent- 
fagen, ehe er der jeinigen teilhaft werben könne; wozu ſich aber 
Ludwig keineswegs verjtand. So traten denn zwei Jünglinge 
einander gegenüber, deren Väter bereits fich in den Anjprüchen 
auf die Krone von Aragon begegnet waren!, und jpäter jehen wir 
noch einmal Franz I. und Karl V., diejen Gejchlechtern entfproj- 
ſen, in unverföhnlicher Nebenbuhlerjchaft fich befämpfen.® 

Alfons ließ nun den Malizia rufen und erllärte ihm, daß er, 
troß der ihm vorgeftellten Hinderniffe, der Königin Johanna ſech⸗ 
zehn Galeeren zurEntjegung Neapel jenden wolle; unsjedoch den 
Argwohn der Spanier zu beichwichtigen, müfje die Königin ihm 
ein Pfand ihrer Treue zufichern und ihm die Kaftelle einräumen 
laffen. Hierauf jandte Malizia ſogleich den Pasquale Cioffo, um 
der Königin die günftige Nachricht zu überbringen; er ſelbſt jchiffte 
fi) mit der Heinen Ylotte, zu deren Admiral Alfons den Rai— 
mund Perellos ernannt hatte, nach Sizilien ein, um fich dort mit 
Getreide und andern Lebensmitteln, deren die belagerte Stadt jo 
jehr bedurfte, zu verjehn. Pasquale war indes in Eivita Vecchia, 
wo er einiges zu bejorgen hatte, ans Land gejtiegen; da über— 
eilte ihn die Ylotte Ludwigs, die nach Neapel jegelte; er wurde 
gefangen, und feine Papiere fielen den Provenzalen in die Hände, 
die daraus die Plane der Aragonefen Tennen lernten. Das Fahr- 
zeug jedoch, auf dem fich Pasquale befunden hatte, enttwijchte 
Darius mit einem Schreiben an, in weichem dieſer dem Alexander für die Ge⸗ 
fangenen 10,000 Talente und zur Befeſtigung ihrer Freundſchaft eine von ſeinen 
Töchtern nebſt allen diesſeits des Euphrat liegenden Ländern anbieten ließ. Alexan⸗ 
ber ratfchlagte bewegen mit feinen Freunden, und Parmenio rief aus: „JG würde 
e3 thun, wenn ich Alerander wärel” — „Und ich“, verfegte Alexander, „würbe es 
auch thun, wenn ih Parmenio wäre!“ 

ı Mit König Martin war 1410 ber legte Fürft aus bem Gefchledhte der 
Grafen von Barcelona geftorben. Bon ben zahlreihen Kronprätenbenten, unter 
benen fi aud) ber Vater Ludwigs III., Lubwig IL von Anjou, befunden hatte, be= 
ftieg Ferdinand von Kaftilien 1416 ben Thron, welchem 1416 jein Sohn Alfons V.folgte. 

2 Anfpielung auf bie faft breißigjährigen Kämpfe zwiſchen dem König von 


Spanien und beutfhem Kaiſer Karl V. (1515—56) und dem König von Frank⸗ 
reih Franz I. (1417—47). 
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und brachte nach Neapel die Nachricht, daß zivar Alfons feine 
Hülfe verfprochen habe, Ludwig aber herannahe und ftündlich er- 
wartet twerden dürfe.” 

Diejer zeigte fich auch bald mit neun Galeeren und einigen 
genueſiſchen Lajtjchiffen, die Battiſta Fregoſo befehligte. Sforza 
30g fich ana Gejtad herab und empfing den Yürften, der an der 
Mündung des Sebeto landete. Die Schiffe Freuzten nun täglich 
por der Stadt, um die provenzaliſche Partei zur Empörung an— 
zuloden. Doch wußte Sergianni Neapel im Zaum zu halten, 
und den Baronen der Gegenpartei ward bei Lebensſtrafe ver- 
boten, ihre Wohnungen zu verlafien. Endlich zeigten fich zur 
großen Yreude der Belagerten die aragonijchen Schiffe zwiſchen 
dem Kap Minerva und der Inſel Capri. Ludwigs Galeeren konn⸗ 
ten, ihrer Minderzahl wegen, in feinen Kampf eingehn; fie zogen 
fich nad) Caftellamare zurüd, und Perellos landete mit den Seini- 
gen am Gaftel nuovo. Ausgezeichnet war der Empfang, den ihm 
die Königin bereitete. Mit eigner Hand hing fie ihm eine goldne 
Halskette um, übergab ihm die Schlüffel vom Caſtel dell’ Ovo 
und ließ am folgenden Tag den König Alfons öffentlich als ihren 
Nachfolger und ala Herzog von Kalabrien augrufen. 

Die Stadt war num von der Seefeite entjeßt und mit Lebens⸗ 
mitteln reichlich verjorgt; auch kehrte Battifta Fregoſo mit feiner 
Flotte nach Genua zurüd, da Ludwig alle jeine Kräfte, einen 
Zandfrieg zu führen, anfpannte. Später verlor jedoch Battifta, 
unweit der Mündung des Arno, eine Schlacht gegen den arago- 
nischen Admiral Romeo de Corbera, der ihn gefangen nahm. Die 
Folgen hievon waren für Genua bedeutend. Der Doge Thomas 
Tregofo, Battiftag Bruder, mußte abtreten und flüchtete ſich nach 
Sarzana. Die Republik übergab fich dem Herzog von Mailand, 
Philipp Visconte, defien Schiffe die Stadt einjchloffen, während 
fie Garmagnola zu Land belagerte.** 

Die Lage Neapels war indes, troß der Abfahrt der Genuefer, 
bedenklich; um fo mehr, da fich Sforza bald darauf Averſas be- 





* Softanzo. 
** Sohannes Stella. 
25* 
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mächtigte und dieſer nur ein paar Meilen von der Hauptſtadt 
entlegene Ort nun zum Mittelpuntte der feindlichen Streitkräfte 
und den provenzaliich gejinnten Baronen zur Zuflucht diente. 
Die Königin Hatte daher jogleich einen Boten nad) Umbrien ge= 
landt, um Braccio da Montone in ihren Sold zu nehmen, welcher 
jedoch Aquila und Capua zu Lehen verlangte, was ihm zugejagt 
ward. Unterdefjen hatten die Sforzesfen einen nächtlichen Ein- 
fall in die Stadt verfucht, während ihnen von einigen Verſchwo— 
renen ein abgelegenes Thor geöffnet worden. Dies Unternehmen 
mißlang jedoch, da man einen vorgefchobenen Balken, ohne Lärm 
zu machen, nicht durchjägen fonnte, und daher die Pferde gar 
nicht, die Fußgänger aber nur einzeliweife Zutritt erhalten konn⸗ 
ten. Sie wurden wieder verjagt, die Verſchwörung unterdrüdt 
und einige Barone hingerichtet. 

Nun ſchickte Johanna abermals drei Gejandte an Alfons nad) 
Gorfica und bat ihn, fein Werk zu vollenden und jelbft in Neapel 
mit dem Reft feiner Flotte zu erfcheinen. Worauf Alfons erwi- 
derte, daß er nicht zaudern werde, fobald einmal Braccio mit den 
Ceinigen fich dem Königreich nähere; denn ohne ihn würde er 
jelbjt bloß die Zahl der Belagerten unnüß vermehren. In der 
That war damals fait das ganze Reich in Ludwigs Händen. Nach 
Kalabrien hatte diefer den Francesco Sforza als Vizekönig ge- 
ichieft, und auch die Abruzzen waren von der Königin abgefallen. 





Bweites Kapitel. 

Hierauf begab ich Alfons zuerſt nad) Sizilien, teild um in 
der Nähe zu fein, teil um fich dort zu verjtärken, und von dort 
aus jandte er einen Botjchajter an Ludivig, ihm die Wahl zivi- 
ſchen Krieg und Räumung des Königreichs anbietend. Nur mit 
MWiderwillen, hieß e8, ergreife Alfons die Waffen gegen einen 
Hreund und Anverivandten!; doch einer unglüdlichen Frau, die 
jeinen Schuß erfleht, beizujtehn, halteer für unabweisliche Pflicht. 
Habe Ludivig Anjprüche auf das Reich, jo jolle er wenigſtens den 


I 2Zubwigs III. Mutter war eine Prinzeffin von Aragonien. 
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Tod der Königin abwarten. Übrigens Habe niemand ältere Rechte 
auf Neapel ala Alfons, weniger durch die Adoption Johannas 
al3 durch Konjtanze, die Tochter Manfreds, feiner Borfahren 
Ahnfrau. Unter diejem Titel befite ex bereits Sizilien, während 
die Herrichaft Karls von Anjou bloß auf Anmaßung beruht Habe.! 
Hierauf entgegnete Ludwig: Nicht das Alter der Anſprüche, bloß 
ihre Rechtmäßigkeit käme in Betracht; das Reich gehöre dem 
Papjt, der die Anjous damit belehnt habe. Nicht Mitleid, Er- 
oberungsfucht jei der Beiweggrund des aragonischen Monarchen; 
doch jollten ihn deffen Drohungen keineswegs abfchreden, und 
die gerechte Borjehung würde den Kampf zwifchen beiden ent- 
icheiden.* 

Endlich, nachdem florentinifche Kaufleute jich für Alfons und 
die Königin Johanna, wegen des Soldes, verbürgt hatten, ver⸗ 
ließ Braccio Perugia und drang im Juni 1421 durch die Ab- 
ruzzen ind Königreich ein. Weniger durch Waffengewalt als 
durch Überrafchung und den Schred feines Namens eroberte er 
Sulmona und Caſtel di Sangro nebjt andern Schlöffern und 
drang mit jolcher Schnelligkeit nach Capua vor, welches noch der 
Königin zugehörte, daß die Feinde, die nicht weit davon in Santa 
Maria Maggiore ftanden, feine Ankunft nicht gewahr twurden. 
Zwei feſte Türme in der Nähe von Capua eroberte er durch Lift. 
Der eine fchien durd) feine ungeheure Höhe unbezwingbar. Brac- 
cio dverjtedte daher in einen benachbarten Haufe eine Anzahl von 
Bogenſchützen und trat jelbjt bewaffnet hervor, um mit den Be- 
jehlahabern, die fi) auf der Zinne befanden, zu unterhandeln. 
Während nun jene jprachen und die Übergabe verweigerten, wur— 
den fie von Pfeilen durchbohrt, und die übrigen ergaben fich. Der 
andere Zurm, ein antifer Bau in der Nähe des alten Theater? 
von Capıra, war durch außerordentliche Feſtigkeit ausgezeichnet. 
Braccio ließ zwanzig bewaffnete Fußgänger in den umliegenden 
Fruchthainen fich verbergen, wo die taufendfach mit Reben ver— 
ichlungenen Pappeln, nad) Art des dortigen Himmelſtrichs, ein 


* Yazius, „De rebus gestis ab Alfonso primo", 


1 Bol. S. 201, Anm. 3 und ©. 329. 
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undurchdringliches Dieficht bilden. Hierauf mußten zwei twehr- 
loſe Knaben, al3 Flüchtige, an der Feſtung vorüberlaufen, und 
da hier der Weg über antife Gewölbe führt, fo wurden ihre wider⸗ 
hallenden Tritte von den Wächtern Teicht vernommen. Die Kna- 
ben ertundigten fi um den Weg nach Maddalone, wo die Sfor= 
zesken ftanden, und gaben fich für Überläufer ans Braccios Lager 
aus. Da fie den Wächtern jedoch in diefer Geftalt eher entſprun⸗ 
gene Diebe zu fein jchienen, fo eilten mehrere vom Turm berab, 
um fie einzufangen. Da brachen die Braccesten aus dem Verſteck 
hervor, bemächtigten fich der Herabgeitiegenen und brachten fie 
zu ihrem Anführer. Diefer bedrohte fie, ala Verräter der Köni- 
gin, mit den äußerften Martern, bis einer, um fein Leben zu 
retten, verſprach, die Feſtung zu überliefern. Er wurde hierauf 
freigelafien, fehrte in den Turm zurüd und fand Mittel, diejen 
dem Feinde zu Öffnen.* 

Uber Marigliano, das er erjtürmte, drang nun Braccio big 
Neapel vor, ohne daß e3 Sforza verhindern Tonnte. Johanna 
Ihidte den erftern fogleich nach Gaftellamare, deifen feindliche 
Nachbarſchaft ihr am meiften gefährlich ſchien. Braccio überfiel 
bei nächtlicher Weile die Stadt, nahm fie ein und ließ fie durch 
die Seinigen plündern. Da jedoch Sforza mit großer Übermacht 
herankam, war Braccio genötigt, fich über Torre del Greco! (von 
dem dort wachjenden Wein fo genannt) in großer Eile zurüd- 
zuziehn, nachdem er beim Übergang des Sarno einen Teil der 
Mannjchaft in den Wellen verloren hatte. 

Unterdeffen hatte Alfons mit einer beträchtlichen Flotte auf 
Ischia Anker geworfen. Als die Königin eine Ankunft erfuhr, 
ſchickte ſie ihm jogleich den Sergianni entgegen, der ihn einlud, 
fich Tamt den Schiffen nach dem Caſtel dell’ Ovo zu begeben, bis 
jeine feierliche Aufnahme in Neapel vorbereitet ei; welcher Ein- 
ladung der König folgte. Am Tage fodann, der zu feinem Ein— 
.. zuge beftimmt war, begab er ſich zu Schiffe nach der Sebetomün- 
dung, wohin ihn die Galeeren der Königin, mit Blumen befränzt 


* Sampanus, „Vita Braccii“. 


ı „Brecoturm”; „Greco“ („Grieche“) ift eine griechiſche Weinforte. 
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und mit Teppichen geſchmückt, begleiteten. Um der Stadt ein 
Schauſpiel zu geben, hatte er dem Perellos mit ſeinen Truppen 
befohlen, den Strand zu beſetzen und ihm gleichſam die Landung 
zu verſagen, die er in einem vorgeſtellten Seetreffen erzwang. 
Die Reiter Braccios waren längs der Porta del Carmine auf- 
geftellt. Ein langer Damm don Brettern, der auf Fahrzeugen 
rubte, war ins Meer hinausgebaut, defjen Höhe der Höhe des 
föniglichen Verdecks gleichfam. Auf diefer Brücke begrüßte Braccio 
den König, der den fich niefälligBeugenden aufhob und umarmte. 
Da geſchah es, daß eines der Bretter nachgab und Alfons in den 
untern, mit Waffer gefüllten Raum eines Schiffs verſank. Wie- 
wohl er dem Unfalle eine ſcherzhafte Wendung zu leihen wußte, 
jo diente diefer doch vielen zur unglüdlichen VBorbedeutung, und 
der Boden des Landes ſchien Yremdlingen zivar eine günftige 
Aufnahme, doch wenig Sicherheit zu gewähren.” 

Durch) die Porta Capuana betrat Alfons die prächtig ge- 
ſchmückte Stadt. Alle Seggi! waren von den fchönjten Frauen 
Neapels bejett worden, die beim Schall der Halbtrommel teils 
in feftlichen Tänzen den unter dem Baldadhin reitenden König 
bewillkommten, teils in lauten Gejängen feinen Ruhm erhoben. 
An der Brücke des Caſtel nuovo empfing ihn die Königin, die ihn 
als Mutter umarmte und ihm die Schlüffel des Kaſtells zu über- 
geben befahl. „Dem Allmächtigen danke ich”, ſprach fie, „daß ich 
dich, dem Gegentvärtigen gegenwärtig, erblide, dem ich als Ab- 
weſenden ſchon mein Heil verdankte. Denn gern gejtehe ich, daß 
alles, was ich Hefike, durch deine Wohlthaten mein ift. Durch dich 
hat mich Raimund von der feindlichen Flotte und Braccio von 
den Angriffen des Landheers befreit, und deine Ankunft läßt den 
Reit meiner Furcht verftummen. Deine Würdigfeit und lug- 
heit, dein großer Sinn blieben auch una im fernen Italien nicht 
unbefannt. Laß mich alfo diefen Tag als den glüdlichiten meines 
Lebens preifen, an dem ich dich in dieſe Stadt aufnehme, deren 
Bürger, wie du fiehft, dich jubelnd begrüßen.’ Hierauf ertviderte 


* Soflenuccio. 


I Bgl. Platen3 Anm. **, ©. 349, 
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Alfons: „Wenn meine Hülfe dir nüßlich war, o Johanna, fo ge= 
reicht mir dies zur ſchönſten Befriedigung. Seitdem dein erjter 
Gejandter mich in Sardinien antraf, hielt ich immer die Nicht- 
achtung deiner Gefahren für ſchändlich. Jetzt, da ich dich in 
wachlender Bedrängnig erblicke, komme ich jelbft, und für den 
günstigen Ausgang bürgt mir die Gerechtigkeit deiner Sache, die 
im Kriege der größte Schuß iſt.“ 
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Der Sommer verftrich Hierauf in Zelten. Dabei wurden 
häufige Gejpräche zwiſchen Alfong und Braccio und ihren Haupt- 
leuten über den Krieg und defjen Führung unter den verjchiede- 
nen Bölfern gehalten. Ein einheimijcher und gleichzeitiger Ge— 
ichichtichreiber hat ung einiges davon aufbewahrt.** Die Spanier 
warfen den Stalienern die Art vor, den Krieg im Kleinen und 
mehr durch Lift ala Kraft zu führen. In ihren Schlachten zähle 
man faum einen oder den andern Toten, und die Gefangenen 
würden, nach vollendetem Treffen, freigelaffen. Die Spanier 
hingegen, nach Weiſe der Deutjchen und Franzoſen, die für die 
tapferjten Völker gehalten würden, jtürgten fich mit ganzer Ge- 
walt auf den Feind und fuchten ihn, wären fie fiegreich, bis auf 


Fazius. 

** Sian Antonio Campano, von feinen Vaterlande fo genannt. Er war 
in einem Dorfe bei Capua zu Haufe und zu feiner Zeit Braccios Unterthan. 
Seine Jugend brachte er in Neapel zu, wo er, al3 Hofmeifter bei einer adeligen 
Familie, fi) über die hier erzählten Begebenheiten genau unterrichten konnte. 
Später, an der Schule zu Perugia angeftellt, welche damals von Braccios Ruhm 
noch voll fein mußte, ſchrieb er dag Leben diefes Feldherrn ungefähr in den fünf: 
ziger Jahren; denn er erwähnt beiläufig, gegen das Ende des Werks, den eben 
vorgefallenen Tod des Alfons, der 1458 ftarb. Campano war übrigens, nebenbei 
gejagt, kein fonderlier Yreund von Deutſchland, und als er dasfelbe auf einer 
Geſandiſchaftsreiſe verließ, richtete er folgenden Vers an dasſelbe, den wir nicht 
zu überfegen wagen: 

„Adspice nudatas, barbara terra, nates!''? 


—- 


ı „D barbarifches Land, fieh meinen Hintern entblößt.” 
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den lebten Mann zu vernichten. Hierauf vom Könige jelbft auf: 
gefodert, die Ehre Italien zu dverfechten, entgegnete Braccio: 
Klugheit vermöchte im Krieg da3 meifte, und große Mailen 
wären in der Schlacht mehr hinderlich ala nützlich. Ein Land, 
dag man erobern wolle, vorher zu zerjtören, wäre graufam und 
thöricht zugleidh. Die überalpifchen Völker führten den Krieg 
wie Tiere und fuchten durch Ungeſtüm zu erfeßen, was ihnen au 
Geſchicklichkeit gebreche. Die Anführer Italiens Hingegen und 
ihre Scharen würden don frühfter Jugend in Waffenübungen 
eingeweiht, an alle Bejchwerlichkeiten und Gefahren der Teldzüge 
gewöhnt. Ahnen diene der Krieg ala Handwerk, und fie juchten 
ihn zur Kunſt zu fteigern. 

In diefen Tagen geihah es auch, daß der König mit feiner 
friegeriichen Begleitung eine Zujtfahrt nach dem Golf von Bajä 
beichloß. Man betvunderte den ſchönſten Buſen des tyrrheniſchen 
Meers, feine heilfamen Quellen, feine myrtenreiche Gejtade. Man 
bejuchte den Avernerjee! und ftieg in die Höhlen der Sibylle: 
hinab.” In Pozzuoli 30g vor allem das Amphitheater den Blick 
der Beichauenden an, wovon zwar gegenwärtig nur geringe 
Trümmer emporftehn, welches aber damals, vor mehr als vier- 
hundert Jahren, der Zeit noch troßen mochte.** Den Rückweg 
nahm der König zu Lande, und aus der Grotte des Poſilipps 
hervortretend, begrüßte er da3 Grab Birgil3.***? An demjelben 
Zage langten fizilifche Schiffe, mit Lebensmitteln beladen, an; 


Campanus. 
** ‚Prominens superata vetustate theatrum.“* (Campanus.) 
**Campanus. 


1 An den Avernerſee, ein mit Waſſer erfülltes Kraterbecken, aus dem me⸗ 
phitiſche Dünfte aufſteigen, hatten bie Alten ben Eingang in die Unterwelt verlegt. 

2 Gemeint ift bie nad) Eumä benannte Cumaniſche Sibylle, eine Prophetin 
welche nad der Sage dem in Latium vorbringenden Aneas bie Zukunft Romd 
verkündet hatte, und deren niebergefchriebene Weisfagungen König Tarquinius 
Superbus um hohen Preis erwarb. 

3 Bublius Virgilius Maro (70—19 v. Chr.), der größte epiſche Dichter 
ber Römer, liegt in ber Nähe Neapels beftattet. Das Grab befindet ſich angeb- 
lich am Eingang einer herrlichen Grotte zwifchen jener Stabt und Pozzuoli, bie 
nach einer benadbarten antiten, jegt zerftörten Vila Namen? „Pausilypum“ 
(itaf. „Posilippo“, die „Gramftillende”, „Sans Souci“) benannt wurbe. 

+ „Ein hochragendes Theater, das ber Zeit getrotzt.“ 


394 Geſchichten des Königreihd Neapel. Zweites Bud. 


Überfluß erfüllte die Stadt, ritterliche Spiele und vaterlän— 
diſche Feſte wurden mit Pracht gefeiert. 

Braccio jedoch dachte bald an Friegerifche Unternehmungen. 
Er durchzog das Land, bemächtigte ſich mehrerer kleiner Städte 
und Feſtungen und drang bis ing Päpſtliche vor, das er verheerte. 
Dadurch ſah ſich der Papft gezivungen, ihm auf fein Verlangen 
Gitta di Gaftello, eine Stadt in Umbrien, abzutreten, worauf 
Braccio die eroberten Pläße freigab. Martin V. Hatte fchon 
früher den Tartaglia, der in feinem Solde ftand, mit tauſend 
Reitern Sforzan zu Hülfe geſchickt; denn er fonnte nicht mitgleich- 
gültigen Augen anfehn, daß Braccio, fein Bafall, derjenigen Par 
tei entgegentrat, die don der Kirche begünjtigt wurde. 

Braccio verlangte num von der Königin, daß ihm, der Über- 
einfunft gemäß, Capua als Eigentum abgetreten würde. Ser— 
gianni widerſetzte jich diefer Yoderung; aber Alfons, der den 
erfahrenen Feldherrn auf feine Weiſe verlieren wollte, brachte 
es bei der Königin dahin, daß die Stadt dem Braccio überliefert 
wurde, wodurch die erite Mißhelligkeit zwifchen dem König und 
Sergianni entftand. Die beiden Feſtungen Capuas wollten aber 
die Kaſtellane nur unter Erlegung einer bedeutenden Geldfumme 
abtreten; auch dieje bezahlte Alfons, um den Braccio zu be= 
Ichwichtigen. Die eine davon mußte diefer gleichwohl Halb mit 
Betrug und halb mit Gewalt erobern. Ein Verſuch übrigens, 
den Braccio machte, die Sforzesfen, die zur Einbringung von 
Lebensmitteln jich aus Averja entfernt hatten, von der Stadt 
abzujchneiden, mißlang durch Sforzas Wachſamkeit. Bei diefer 
Gelegenheit aber führte Braccio eine eigue Lift aus. 

Zwiſchen Capua und Averja befindet fich ein ſtehendes Ge- 
wäſſer, welches gegenwärtig unter dem Namen Regi lagni be— 
fannt ift. Nur im höchſten Sommer war es zu durchiwaten, und 
die wenigen Brüden oder Zurten, die fi) darboten, waren durch 
fefte Türme gejchüßt. Einen davon mußte nun Braccio in feine 
Gewalt befommen, wenn er den Übergang ausführen wollte. Ex 
ließ daher einen unbärtigen, aber tapfern jungen Soldaten in 
Meibertracht Heiden, und diejer mußte als fliehende und von der 
Unverjchämtheit der Kriegsleute verfolgte Dirne dem Turm ſich 


Drittes Kapitel. 395 


nähern, um Schuß und Aufnahme bitten. Dev Wächter läßt ihn 
ein, und der Vermummte fteigt auf die Zinne, unter dem Vor— 
wande, fich nach den Verfolgern umzujehn. Dort zieht er jogleich 
die Leiter, auf welcher er emporgeftiegen, weg, zieht das verbor- 
gene Schwert hervor, verivundet die Schilöwache und ftürzt fie 
hinab. Den Wächter, der fi) noch im untern Raum befand, er- 
Ichrect ex durch Drohungen und Steinmwürfe, jo daß diefer die 
Thür des Turms öffnet, um fich ins Freie zu retten. Dort wird 
er don den herbeieilenden Braccesfen gefangen, nachdem der wie- 
der herabgeftiegene Jüngling ihn mit gezogener Klinge verfolgt 
hatte. ©o fiel der Turm in Braccios Hände.* 

Da nun bereits die letzten Tage des Weinmonats herangerüdt 
waren, jo gedachte Alfons in diefem zu Ende gehenden Jahre, bei 
fo bedeutenden Streitfräften, noch irgend eine entjcheidende Waf- 
fenthat auszuführen und wählte dazu die Belagerung Acerras, 
eines in der Nähe der Hauptftadt gelegenen Ortes, durch welchen 
Yeßtere beunruhigt wurde. Hiezu ward er befonder3 durch Ser- 
gianni angefeuert, der einen tödlichen Haß auf die Familie Ori- 
alia geworfen hatte, welcher Acerra gehörte. Der König führte 
eine große Anzahl Truppen, worunter alle feine Seejoldaten, und 
viele Belagerungstverkzeuge nad) jener Stadt. Ein Sturm jedod), 
den er wagte, wurde von den Ncerranern mit bedeutenden Ver—⸗ 
luft der Seinigen zurüdgefchlagen. Sin Acerra befand fich außer 
Gianpietro Origlia auch Santoparente Attendolo, ein Ver— 
wandter Sforzas, der den beiten Kriegsmännern feiner Zeit bei- 
gezählt wurde. Sforza jelbjt zog mit feinem Heere gegen Acerra, 
um die Stadt zu entfeßen. Doch Alfons ſchickte ihm den Venti- 
miglia, einen Sizilianer, und den Piccinino mit allen Seefoldaten 
entgegen, zu denen fich ſpäter auch Braccio gejellte. Bei der 
Brüde von Cafolla fam es zur Schlacht; ein Teil der Sforzesken 
hatte den Fluß bereit? überfchritten, fie wurden aber wieder 
zurückgedrängt. Sforza war bei der Überzahl der Feinde nicht 
im ftande, die Brüde zu behaupten, und ging nach Averja zurüd. 
Auch Santoparente, der diefe Zwijchenzeit zu einem Ausfall be- 


* Sampanu3, 
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nubt hatte, ward don Alfons wieder in die Stadt gedrängt. 
Zebterer Hatte bereit3 einen doppelten und durch Baltionen ge= 
ſchützten Graben um Acerra ziehn Laffen, die Zufuhr abzujchnei- 
den. Unterdefen bedrohten die Belagerungswerlkzeuge, zum Zeil 
vierrädrige Türme, welche die Höhe der Zinnen erreichten, die 
Stadtmauer unaufhörlich und richteten bedeutende Zerftörungen 
an; aber die Ncerraner ftellten bei Nacht mit großer Ausdauer 
die bejchädigten Teile wieder her. Das Heer des Königs befand 
jich überdies in einer mißlichen Lage. Die Regenzeit war ein⸗ 
getreten, und die ohnedem jumpfige Gegend, jchon bei den Römern 
al3 ungeſund berüchtigt, bereitete den Gelagerten unerträgliche 
Beichwerden. Da beſchloß Alfons, um den Krieg zu endigen, 
einen allgemeinen Sturm. Hievon wurde er durch die An- 
mahnungen des Papſtes zurüdgehalten, welcher an die beiden 
Könige zwei Kardinäle, Fonſeca und Fiesco, gefandt hatte, um 
den Frieden zu vermitteln. Als jedoch Ludwig diefe Zwiſchenzeit 
benuste, um heimlich einige VBerftärfungen nach Acerra zu wer- 
fen, jo kehrte Alfons zu feinem frühern Vorhaben zurück. Die 
Stadt ward bejtürmt; doch verteidigten jich die Acerraner mit 
Heldenmut, und da bedeutende Regengüfje eintraten, jo wurde 
der Boden fo fchlüpfrig, daß weder Fußgänger noch Reiter fich 
zu halten vermochten. Alfons verlor ein paar jeiner beiten Haupt- 
leute und eine große Anzahl Söldlinge, die durch Steinwürfe 
und Pfeile von der Mauer herab getötet wurden. Hierauf boten 
die Legaten abermals ihre Vermittlung an, und es wurde feit- 
gefeht, daß ihnen, im Namen des Papjtes, Acerra bis zur Her- 
ftellung des Friedens übergeben würde.* Alfons rue jodann 
nad) Neapel zurüd. 

Sin diefer Zeit geſchah eg, daß Sforza den Tartaglia plöblich 
bei einem Gaftmahle verhaften ließ. Lebterer wurde des Ein- 
verftändnifjes mit Braccio befchuldigt und hatte auch vom König 
Alfons Pferde zum Gefchent erhalten. Der Papſt jandte einen 
Adgeordneten, der die Sache unterfuchen mußte. Zartaglia ward 

* Srivelli behauptet, Acerra fei nicht den Legaten, fondern erft jpäter dem 


Könige, nach deffen Ausföhnung mit Sforza, übergeben worden. Diefe Meinung 
ift wahrſcheinlicher; aber alle übrigen Berichterftatter weichen von ihr ab. 
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fhuldig befunden und auf dem Plate von Averfa enthauptel. 
Seine Söldlinge jedoch, auf Sforza erbittert, gingen größtenteils 
zu Braccio über, der fich nad) Capua begeben hatte. 


a a 


Diertes Bapitel. 

Im März des folgenden Jahrs (1422) ward endlich durch 
die Legaten der Friede oder vielmehr ein unbeftimmter Waffen: 
ſtillſtand zwischen beiden Parteien abgefchloffen. Ludwig über— 
gab den Kardinälen Averfa und das feite Schloß von Caſtella— 
mare und begab ih, an Mitteln erichöpft, nach Rom an den 
Hof des Papſtes. Bald nachher wurden die Schlüffel der den 
Legaten anvertrauten Städte von diefen dem Könige eingehän- 
digt. Höchſt auffallend würde diefe plößliche Nachgiebigfeit des 
römischen Stuhls exrfcheinen, wenn man nicht folgende Umftände 
in Erwägung zöge. Martin befand fich in entjchiedener Geldnot 
und war großer Summen zur Wiederherjtellung feiner ganz in 
Verfall geratenen Hauptitadt bedürftig, wie er denn auch wirf- 
lich in ardhiteftonifcher Hinficht der Gründer eines neuen Roms 
genannt zu werden verdient. Ein Beilpiel, das faſt von allen 
feinen Nachfolgern big tief ing nächſte Jahrhundert Hinein aufs 
eifrigfte befolgt wurde, jo daß die Aufführung von Gebäuden 
eine Lieblingsbeihäftigung der Päpfte geworden ift. Sodann 
war Martin V. auf feine unbejtrittene Würde vor allem eifer- 
füchtig, und Alfons bedrohte ihn bejtändig mit der in feinen 
Königreichen zu erfolgenden Aıerkennung Benedikt3 XIII.!, der 
ſich noch immer hartnädig in Spanien verſchanzt hielt. Ein 
zweiter Popanz, vom Papjte wenigſtens ebenjofehr gefürchtet 
und deſſen fich der König bediente, war Braccio da Montone, 
welcher auch wirklich bald darauf nach dem Kirchenſtaate zog und 
Gitta di Caftello belagerte. Diefe Stadt war ihm vom Papſte 


— — 





1Benedikt XIII., ein geborener Spanier, während bed Schismas 1394 in 
Avignon gewählt, hatte das Koftniger Konzil nicht anerkannt, und lebte, obmohl 
1417 von legterem abgefegt, bis 1424 auf einer jpanifchen Bergfefte, von wenigen 
Kardinälen umgeben, als jelbftändiger Papft. 
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zwar abgetreten worden, aber die Bürger, die fich ala Freiſtaat 
vegierten, waren mit diejer Abtretung keineswegs einverftanden. 

Diejenigen, welche fich in damaliger Zeit eine Herrichaft im 
mittlern Stalien oder vielmehr in Toscana (denn auch Perugia 
und alle auf der Weſtſeite des Apennins gelegenen Städte wur= 
den mit Recht zu Toscana gerechnet) gründen wollten, hatten 
einen ſchweren, ja unmöglichen Stand. Dieſer Kleine hetrurifche 
Volkſtamm, einer der begabtejten von allen, die una die Welt- 
gejchichte kennen lehrt, und welcher in feiner Blütezeit einegrößere 
Gülle bedeutender Menjchen, geiftvoller Dichter, Gefchichtichreiber, 
Politiker und Künjtler hervorbrachte als das übrige Europa zu— 
fammengenommen, diejer Bolkjtamm, fage ich, war damals von 
dem entjchiedenjten republifanijchen Geijte bejeelt. Jedes Städt: 
chen war eine Welt für fich und mußte befonder3 überwunden 
werben, worauf e3 dann immer, jobald e3 nur einigermaßen auf- 
atmen fonnte, die Freiheit wiederherftellte. Deshalb erhielten 
fich die toscaniſchen Republiten bis gegen die Hälfte des folgen- 
den Jahrhunderts, während dag übrige Stalien, Venedig aus- 
genommen, längjt unterlegen war. Died mochte die Haupturfache 
jein, weshalb Braccio, troß aller Gewandtheit und friegerifchen 
Überlegenheit, feine dauernde Herrjchaft begründen konnte, ein 
Verſuch, der den Sforzesten, welche die Lombardie und Genua 
zu unterwerfen hatten, gelang. 

Bon diefer, wie zu hoffen teht, erlaubten Abſchweifung kehren 
wir zum Gang der Erzählung zurüd. Ehe noch Braccio das 
Königreich verließ, ward zwijchen ihm und Sforza, dem bei den 
Waffenitillitande vergönnt worden war, fich nach Beneventzurück⸗ 
zuziehn, eine Zuſammenkunft verabredet, die im Walde Sacco— 
mano ſtattfand. Die alte Freundſchaft ward, ſo weit es thunlich 
ſchien, erneuert, und Braccio wandte alles an, ſeinen ehemaligen 
Waffengefährten zu bereden, ſich mit der Königin auszuſöhnen, 
worauf auch Sforza, der ſich ohne Sold in einer ziemlich be⸗ 
ſchränkten Lage befand, cinging.* 

Unterdefjen hatte Alfons das Reich bis auf einen gewiſſen 


— — 





* Sribellus. Campanus. 
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Grad beruhigt. Die provenzaliich gefinnten Barone hielten fich 
in zweideutiger, doch unteilnehmender Entfernung; nur die Grafen 
von Maddalone und Eaferta führten den Krieg fort. Das Schloß 
Maddalone, deſſen jchöne Trümmer noch heutzutage fichtbar find, 
war den Ottino Garacciolo zugehörig, der, wie wir jchon wiffen, 
gegen Sergianni erbittert war. Alfons, um zu jchreden, ſandte 
die Gefangenen Ottinos als Zandesverräter auf die Galeeren, 
worauf Ottino den Tatalanifchen Gefangenen ein Auge außreißen, 
Naſe und Hände verftümmeln ließ und fie in dieſem Zuſtande 
dem Könige zurückſchickte. 

Da brach im April dieſes Jahrs in Neapel die Peſt aus, und 
der Hof begab ſich nach Caſtellamare. Diefe Stadt liegt Neapel 
gegenüber an der Wurzel eines Vorgebirgs, das ſich 15,000 
Schritte ins Meer hinausſtreckt, durch feine gejunde Luft, feine 
Weine, feine Pomeranzengärten und Ölberge berühmt. Es ſchei— 
det den diegjeitigen Golf von dem falernitanifchen Meerbuſen, 
und auf der Seite von Neapel liegen außer Gaftellamare nod) 
Vico, Sorrent und endlih am Kap Minerva, der Inſel Capri 
benachbart, Maſſa. Auf der jalernitanifchen Seite ift Amalfi der 
bedeutendfte Ort. Alle diefe Städte waren von Ludwigs Partei, 
und Alfons begann damit, Vico zu belagern, welches fich ihm, 
jchlecht befejtigt, wie e8 war, bald ergab. Hierauf zog er nad) 
Sorrent, wo man fich längere Zeit widerjeßte. Als ihm jedod) 
Amalfi und Maſſa ihre Schlüffel überjandten, als er auch die 
Inſel Capri durch eine nächtliche Landung überrumpeln Tieß 
und feine Beſatzung in den gleichnamigen Hauptort derjelben 
Yegte, jo glaubten auch die Sorrentiner nicht länger Troß bieten 
zu können, Dieje Städte wurden aber in des Königs Namen 
vereidet, ein Umftand, der der Königin und ihrem Sergianni aufs 
höchfte mißfiel, und der zuerft eine Spannung zwijchen Mutter 
und Sohn herborbrachte. 

Beide begaben fich bald darauf nach Gaeta, ſei es, daß fie der 
Peft jo weit al3 möglich entfliehen wollten, jei es, daß Cajtella- 
mare zwei Hofhaltungen nicht zu faſſen vermochte. Da wir im 


* &oftanzo, „Cronica di Napoli“. 
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Laufe diefer Gejchichte noch) mehrmals auf Gaeta zurückkommen 
werden, fo ift e8 vielleicht nicht am unrechten Ort, von der Sage 
diefer Feſtung einen Begriff zu geben. 

Zwiſchen dem Kap Yontania und dem Kap Mondragone er- 
hebt fich ein Vorgebirg, dem fich ein jeiner Länge nach gegen 
Süden gelehrter Bergrüden anfchliegt, jo daß zivifchen diefem und 
dem fejten Land Italien ein Kleiner Golf entiteht, deffen Ufer zu 
den lieblichjten und Fruchtbarften Küftenftrichen der ganzen Halb⸗ 
infel gehören. Hier gedeihen alleSüdfrüchte, und zwifchen Hainen 
von Granatbäumen, die in diefer Gegend vorzüglich häufig find, 
erheben fich Trümmer de3 römischen Altertums. Unter ihnen die 
Billa Eiceros, in deren Nähe jener Römer ermordet wurde. Der 
vorerwähnte Bergrüden aber, den die jegigen Feſtungswerke ein- 
faffen, ijt ihretwegen kahl und durch die Natur fchon don dem 
Reft des Vorgebirgs abgejchloffen. Denn nur eine ſchmale Land— 
zunge verbindet ihn mit demfelben, und auch dieje ift großenteils 
mit Sand bededt, da fie bei jtürmijcher Witterung zur Hälfte 
überfpült wird. Auf der höchſten Spibe des Bergs jteht das ko— 
lofjale Grabmal des Munatius Plancus, vom Volke der Turm 
des Orlando genannt, welcher Heutzutage ala Telegraph benukt 
wird.” Wohl ift diefer Punkt wert, einen Augenblic dabei zu 
verweilen; denn die Ausfichten, die jich Hier vom Vorgebirg der 
Girce! bis zum Veſuv hin darbieten, mögen in der Welt nicht 
leicht ihresgleichen finden; fei e8, daß man die offene, mil Inſeln 
reichgeſchmückte See, ſei &&, daß man den lachenden Golf mit ſei— 
nen Orangengärten und die herrlichen Gebirgsfüften Italiens, 


* Über den Munatius Plancus fehe man die befannte Ode im Horaz: „Lau- 
dabunt alii ete.‘‘? 





ı MontesEirceo. Hier ſoll nad ber Sage bie Zauberin Eirce gewohnt 
haben, welche bie Gefährten bes Ulyffes in Tiere verwandelte. (Homers „Odyſſee“, 
Gefang 10, ©. 133 ff.). 

2 An Lucius Munatius Plancus (geb. um 85 v. Chr.), einen Parteis 
gänger Cäſars und Dftaviand mit wenig ehrenvoller politifher Vergangenheit, 
bat Horaz (65-8 v. Chr.) die 7. Ode des erfien Buches gerichtet: „Andere preifen 
dir Rhodus 2c.“ In bem Liebe rühmt der Dichter feinen Lieblingsaufenthalt 
Tibur [Tivoli bei Rom] vor allen anderen Stätten der Welt und forbert Plancus 
auf, ben heiteren Lebendgenuß nicht zu vergefien, ſei ed im Felblager ober fünftig 
in Tibur. 
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two Hügel über Hügel ſich auftürmen, betrachtet. Diefer Berg 
nun läuft gegen Süden in einen weit niedrigern, aber fchroffen 
Felſen aus, und auf diefem Felfen iſt das eigentliche Gaeta er- 
baut. Südwärts und weſtwärts fällt er fteil in Meer ab, fo 
daß hier an feine Landung zu denken ift; nach der Seite des 
Golfs aber ſenkt er fich allmählich und bildet eine Fläche, die den 
untern Teil der Stadt enthält und durch Mauern gejchüßt ift, um 
welche ein Molo herumläuft. Aus diefer Lage geht hervor, daß 
Gaeta von der Landſeite faft unbezwinglich it und durch eine 
Heine Anzahl Truppen geſchützt werden kann, von der Seefeite 
aber nicht allaulange haltbar, jobald einmal den feindlichen 
Schiffen der Eingang in den Golf offen jteht. 

Diefer Schöne Landitrich war es, den das fürftliche Paar be- 
juchte. Alfons jedoch bewohnte einen Palaft an der Küfte, jenſeits 
der Landzunge, Sohanna befand fich in der Stadt. Hieher kam 
Sforza von Benevent, um beiden feinen Hof zu machen ; doch ichien 
e3, daß er von der Königin günftiger ald vom König empfangen 
wurde, wiewohl er während eines mehrwöchentlichen Aufenthalts 
die katalaniſchen Großen häufig bei ſich bewirtete. Mit ihm er- 
fchienen noch andere, ehedem provenzalifch gefinnte Barone. _ 

Als nun der Spanische Kardinal Fonjeca nach Gaeta fommen 
iollte, um dem König die päpftliche Beftätigung der Adoption zu 
überbringen”, fuhr ihm Alfons auf einer Galeere entgegen, und 
Sforza ftieg mit ihm zu Schiff. Die Biographen des letztern er- 
zählen ung einftimmig, daß der König bei diefer Gelegenheit einen 
Mordanichlag gegen Sforza gebrütet habe. Strid und Sad feien 
ſchon bereit geweſen, um ihn zu fahen und zu erfäufen. Bloß 
das fchnellere Eintreffen des Kardinal habe diefen Plan zerjtört, 
und die Sforzesken follen ihren Führer, den fie für verloren hiel- 
ten, mit großem Jubel empfangen haben. Letzteres mag gegrün- 
det fein, im übrigen ift es ſchwer, jemanden eines Verbrechens 
zu zeihen, das nicht wirklich begangen worden, und Alfonjens 





* BZurita meint, daß diefe Beftätigung wegen des plößlichen Todes des Kar⸗ 
dinals dem Könige nie übergeben worden. Wahrjcheinlicher ift, daß fie der Papſt 
niemals außgeftellt, wiewohl es auch Fazio behauptet. 

Platen. II. 26 
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Charakter widerſpricht einer ſolchen Beſchuldigung ganz und gar. 
Auf der andern Seite aber mochte dem politiſchen Scharfblicke 
des Königs nicht entgehn, daß Sforza der einzige ſei, der ihm 
den ruhigen Beſitz des Reichs ſtreitig zu machen, der einzige, der 
dem Argwohn der Königin einen hülfreichen und mächtigen Arm 
zu leihen im ftande ſei. Öffentlich ward feſtgeſetzt, daß beide den 
Sforza in ihren Sold nehmen jollten, daß diefer jedoch, wo es 
feine gemeinfchajtliche Unternehmung gelte, demjenigen, der ihn 
zuerst beriefe, gehorchen jollte.* Heimlich aber ermunterte Jo— 
Hanna oder vielmehr Sergianni, der die Seele dieſer Ränke war, 
den Sforza, die provenzalifche Partei nicht allzuſehr ſchwächen 
zu wollen, damit fich die Königin derfelben im Fall der Not 
gegen Alfons bedienen könne. 

Als im September die Peft in Neapel nachgelaffen, begab fich 
Johanna nach der Inſel Procida und don dort in das nahe Poz- 
zuoli. Alfons, um feinem Berdachte Raum zu geben, folgte ihr 
dorthin zu Land und nahm unterweges Capua in Augenfchein, 
das er noch nicht kannte. Aber die Königin hielt dieſe raſche Ein- 
holung für Verfolgung und ward um jo mehr in dem Argwohn 
beſtärkt, daß fie Alfons, wie Sergianni behauptete, nach Kata⸗ 
lonien jenden wolle, um unbejchränfter Herr von Neapel zu fein. 
Als diefer daher nach Averſa ging, eilte fie jchnell nach Neapel 
und ſchlug ihren Sitz im Caſtel Capuano auf, da fie fürchtete, im 
Gaftel nuovo als Gefangene behandelt zu werden.** 
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Wiewohl der König jortfuhr, feine Mutter zu befuchen, To 
“war doch die Entfremdung beider felbſt bei dem Volk jchon offen- 
fundig geworden, und wo fich die fatalanifchen Barone bliden 
ließen, wurde ihnen „Durazzo! Durazzo!“ oder: „Es lebe die Kö— 


* Eribelluß. 
** 63 ift ſchon erwähnt worden, daß Gaftel nuovo und Caſtel dell’ Ovo den 
Katalanen übergeben worden waren. 
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nigin Johanna! entgegengerufen.* Sergianni Caracciolo, der 
fih Häufig ins Caſtel nuovo, um dem Staatsrate beizuwohnen, 
begeben und gar wohl die nicht unverdiente Abneigung Alfonſens 
gegen feine Berfon bemerken mußte, bat fich von dieſem einen 
Schußbrief, verjehn mit dem königlichen Infiegel, aus, der ihm 
bewilligt wurde. 

Aber im April 1423 veranftaltete der König nach feiner feft- . 
Iuftigen Weiſe einen öffentlichen Aufzug, bei welchem ein Ele- 
fant, der einen Turm trug, dorgeftellt wurde. In dem Turme 
befanden fich viele Tatalanijche Ritter, die, ala Engel gekleidet, 
fangen und die Laute jchlugen. Da erfuhr er, daß Sergianni 
einen andern Aufzug von neapolitanifchen Baronen, ala Teufel 
vermummt, verabredet hatte, fei es, bloß mit dem Könige zu 
wetteifern, fei es, eine Öffentliche Feindfeligfeit anzujpinnen.** 
Diefer lettere Zug unterblieb zwar durch den Tod eines der Teil- 
nehmer, mit dem alle übrigen verwandt waren; doch Alfons 
wurde dadurch noch mißtrauifcher, und als ihm fein Gejandter in 
Rom, Francisco de Arifto, ſchrieb, daß eine Verſchwörung gegen 
ihn angezettelt jei, an deren Spibe Sergianni ftehe, jo ließ er 
diejen troß de Geleitbrief3 im Caſtel nuovo verhaften. Hierauf 
begab er fich unmittelbar zu Pferde nach dem Caſtel Capuano, 
um der Königin diefen Gewaltjtreich anzuzeigen, oder vielleicht, 
wie aud) ein aragonifcher Gejchichtichreiber nicht in Abrede ftellt, 
um fie jelbit in feine Gewalt zu befommen. Denn er glaubte da- 
durch den furchtbaren Parteikämpfen, von denen das unglüdliche 
Königreich zerriffen war, auf immer ein Ende zu machen. Sein 
Vorhaben mißlang. Ein Knabe, der im Dienst eines Florenti- 
ner? Stand, wußte fich unbemerkt durch die Pferde Plab zu ma- 
chen und eilte, die Königin zu benachrichtigen. Diefe ließ ſogleich 
dasjenige Thor jchließen, dag nach der Stadt führte, auf welchem 
gegenwärtig der kaijerliche Adler zu jehen ift; Alfons jedoch ritt 
auf dag außerhalb der Stadt befindliche Thor zu (denn Caſtel 
Capuano lag damals zur Hälfte außer-, zur Hälfte innerhalb der 








* Gollenuccio. 
** „Giornali del Duca.“ „Cronica di Napoli.“ 
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Mauern), um fich deffen zu bemächtigen. Schon Hatte das Pferd 
die Zugbrüde betreten, als diefem einer der Obenftehenden einen 
Mörſer an den Kopf fchleuderte, wodurch e3 zurüdwich.* Andere 
jagen, der Kaftellan Sanuto da Capua, ein ftarker und handfeſter 
Mann, habe e8 beim Zügel ergriffen und mit Gewalt jenſeits der 
Brüde zurüdgeftoßen, die fogleich in die Höhe gezogen ward. 
Juan de Bardari, der mit dem Könige gefommen, gab diejem 
feinen Helm, um ihn gegen die Steinwürfe, die von oben herab— 
flogen, zu ſchützen. Verjchiedene katalaniſche Barone wurden ver- 
wundet, einer getötet. Der König, um des Volks wegen die 
engen Straßen zu vermeiden, begab fich nach dem Miercato! und 
jpäter ins Gajtel nuovo. 

Daß die provenzalifche Partei über diefe Vorfälle erfreut 
war, läßt. fich vermuten; doch auch viele von der durazziſchen 
wollten Alfonjen belagern. Die Klügern aber, um den Bürger- 
frieg zu vermeiden, rieten zu einem Vergleich und begaben fich 
unbewaffnet zum Könige. Dieſer war um jo mehr zu einer güt- 
lichen Ausgleihung geneigt, als er aus Spanien betrübende 
Nachrichten, die feine Gegenwart dort nötig machten, erhalten 
hatte. Dieje Nachrichten mochten auch dag meifte zu feinem Ent- 
ſchluß beigetragen haben, fich Sergianni3 zu bemächtigen, um 
Jich feine Feinde im Rüden zu laffen. 

Kaſtilien war nämlich wegen der zarten Jugend Johanns II. 
der. Schauplaß bejtändiger Zwiſtigkeiten und Unruhen geworden. 
Alfonſens Brüder, Don Juan und Don Enrique, die große Lehne 
in Kaftilien befaßen, hatten ſich beide dort eine Partei gebildet 
und haderten wechjeljeitig. Don Enrique hatte fich überdies ohne 
die Einwilligung des Königs mit defjen Schwefter Donna Cata— 
Lina vermählt und verlangte von demjelben das Herzogtum Bil- 
lena al3 Mitgift. Johann verweigert e3, lockt den Don Enrique 
nach Madrid und nimmt ihn gefangen. Hierauf belagert er feine 
Schweiter in Segura. Der Connetabel von Kaftilien aber, von 
Enriques Partei, entführt fie glüdlich nach Valencia. Auch an- 


* „Cronica di Napoli.“ 


1 Dem Markt; vgl. S. 350, Anm. 3, 
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dere don Enrique Anhang juchen Schuß in Alfonjenz Staaten, 
und diejer wird nun durch kaſtiliſche Geſandte in Neapel zur 
Auslieferung aufgefodert.* 

Unterdeſſen ſuchte die Königin Johanna, die jedem Vergleich 
entgegen war, durch Zögerung Zeit zu gewinnen und hatte jo- 
gleich Boten an Sforza geichidt, der ſich damal in einem Klofter 
bei Mirabello befand. Im Namen der Gevatterfchaft, denn 
durch dieſes Tirchliche Band war fie mit Sforza verfnüpft, be= 
ſchwor fie ihn, ihr augenblicklich zu Hülfe zu eilen. Sforza, wie⸗ 
wohl er nur jechahundert jchlechtbewaffnete und jchlechtberittene 
Streiter aufzubringen vermochte, während der König gegen vier- 
taujend Dann befaß, eilte jogleich herbei. Unterweges trafen ihn 
die Abgejandten Alfonſens, die ihn ebenfalls zum Beiltand auf- 
foderten. Sforza verjeßte, daß der Ruf der Königin zuerft zu ihm 
gedrungen Sei, daß er übrigens nichts jo jehr al eine Verſöhnung 
zwifchen Mutter und Sohn wünjche und auf der Stelle zurüd- 
tehren tolle, wenn Alfons veripräche, die Königin nicht zu beun- 
ruhigen und ihr zu erlauben, fich an irgend einen feſten Plab des 
Königreichs zu begeben. Dies wollte ihm Alfons keineswegs be- 
willigen und verjeßte, daß er ihn, jobald er mit den Waffen in 
der Hand komme, weder zum Richter noch zum Vermittler wolle. 

Als Sforza der Stadt fich näherte, fchickte er noch) einmal 
Friedensunterhändler an den König, doch mit demfelben Erfolg. 
Alfons hatte das Heer unter Bernaldo Gentellas auf der Straße 
don Acerra, woher Sforza zog, in Schlachtordnung treten Lafjen, 
und jo kam e3 bald zwiſchen Poggio Reale und dem Caftel Ca- 
puano zu einem blutigen fechsftündigen Gefecht. Sforza machte 
die Seinigen auf die jchönen Harniſche und Pferde der Katalanen 
aufmerkſam, mit denen fie ihrer eignen Armut ein Ende zu ma- 
chen hoffen kounten.“* Dem Cicco Antonio, einem Neapolitaner, 
entriß ex jelbjt die königliche Fahne, und als die Seinigen vor 
ber Überzahl zu weichen begannen, bahnte er fich durch die um- 

“ Zurita. 


** Errief: „Alli ben vestiti, alli bene a cavallo!“ — „Giornali del 
Duca.“ 


7,Auf die ſchön Geharniſchten, auf bie ſchön Berittenen!“ 


406 Geſchichten des Königreihd Neapel. Zweites Bud). 








liegenden Gärten den Weg und ftürzte plößlich im Rüden des 
Feindes hervor, indem er eine Gartenmauer, die von Lehm war, 
durchbrechen ließ. Hierauf erfolgte eine gänzliche Flucht und 
Niederlage des königlichen Heerd. Bedeutend war die Beute der 
Sforzesten. Achthundert Pferde fielen in ihre Hände, und hundert⸗ 
undzwanzig der vornehmften fizilianischen und aragonifchen Ba⸗ 
zone wurden gefangen. Der König mußte fich ins Eajtel nuovo 
flüchten, die Häufer der Katalanen wurden geplündert, und Jo⸗ 
Hanna empfing den Sforza mit ehrenvollem Jubel als ihren 
Retter. Diefer, nachdem er bei der Königin beivirkt hatte, daß 
dieBarone der Frangöfifchen Partei nach Neapel zurückkehren durf- 
ten, wandte fich gegen Averfa, um es zur Übergabe zu zwingen. 

Jene Schlacht war am 30. Mai 1423 gefämpft worden; noch 
dor Mitte Juni erjchien eine fatalanifche Flotte vor Neapel. 
Einige behaupten, daß Alfons fie berufen habe, um feine Unter- 
nehmungen gegen Corfica fortzufegen, andere, daß fie beftimmt 
geweſen fei, die Königin mit Gewalt nach Aragonien abzuführen. 
Wie dem auch fein mag, nichts konnte Alfonſen erwünjchter kom⸗ 
men al3 jene Flotte, die von dem Grafen von Cardona befehligt 
wurde. Die Landung Tonnte von der Königin nicht verhindert 
werden. Alfons ließ den Platz vor dem Gaftel nuovo, der damals 
außerhalb der Stadt lag, mit Wällen und Gräben befeftigen, da⸗ 
mit die Reiterei den Seinigen feinen Schaden zufügen Tonnte. 
Da jedoch die in diefem Lager eingejchloffenen Aragonejen von 
den Neapolitanern bejtändig genedt wurden, jo wagten fie einige 
glüdliche Ausfälle, ja einer Schar gelang e3, fogar in die Stadt 
jelbjt einzudringen. Innerhalb der Borta Petruccia nämlich 
(die jet nicht mehr vorhanden ift) befand fich ein Haus, an dem 
fih ein Weinjtod emporjchlang, um die offenen Arkaden desſel⸗ 
ben, wie man es noch jetzt häufig fieht, zu befchatten. Diejer 
Weinſtock wurzelte außerhalb der Stadtmauer, und desjelben be- 
dienten fich die Katalanen, um hinaufzuklimmen, worauf fie die 
Thorwache überwältigten. Zu gleicher Zeit drang der Infant 
Don Pedro, Alfonſens Bruder, von der Seefeite in die Stadt ein, 
wovon der gegen den Hafen gelegene Zeil in Flammen aufging. 
In diefer Not jandte die Königin Boten an Sforza, der von 
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Averſa herbeieilte. Aber da die Neapolitaner anfingen, fich lei- 
dend zu verhalten und dem Kampf wie einem Schaufpiele zuſahen 
jo war Sforza mit feiner Reiterei nicht im ftande, fich in den 
Straßen zu behaupten; denn die Katalanen hatten fich in den 
Häufern verſchanzt und warfen Ziegel und Steine auf den Feind, 
der, ohne fich widerfegen zu können, vertrieben wurde. Da begab 
fi) Sforza ins Eaftel Capuano und entführte die Königin mit 
ihren Koſtbarkeiten nach Nola. Ein großer Teil der Bevölkerung 
Neapels, über fünftaufend Männer und Weiber, folgten ihr 
weinend und wehllagend nach. Weithin leuchteten die Flammen.“ 

Indeſſen Hatte Juanotto Pertufa, ein Katalonier, der in 
Averſa befehligte, dem Sforza zu wifjen gethan, daß er ihm die 
Stadt übergeben wolle, mit der ſeltſamen Bedingung, daß fie 
Sforza plündern und zerftören folle. Man glaubt, daß Pertuſa 
dadurch an den Averjanern, die ihn beleidigt hatten, Rache nehmen 
wollte. Sforza nahın die Stadt, erfüllte jedoch die Bedingung 
keineswegs, wofür die Averfaner ihn mit Dank überhäuften. 
Johanna begab fich nun der Sicherheit wegen nach Averja. Das 
Caſtel Capuano jedoch) war von Sforza einem Faentiner, Namen? 
Graziano, zur Berteidigung übergeben worden; diejer, wahr: 
ſcheinlich bejtochen, überlieferte e8 dem König unter der Bedin- 
gung eines freien Abzugs. Er wurde dafür von Sforza, wie 
einige behaupten, mit eigner Hand aufgefnüpft.** 

Johanna hegte nun feinen jehnlichern Wunſch al die 
Auslieferung Sergiannis. Auch hiezu bot Sforza, wiewohl zu 
gunſten ſeines Todfeinds, bereitwillig die Hand. Denn als der 
König, der die Schwachheit der Königin kannte, zwölf, nach an⸗ 
dern zwanzig der vornehmften Tatalanischen Barone für den 
Caracciol verlangte, gab fie Sforza heraus und erhielt von der 
Königin dafür die Städte Trani und Barletta, in deren eigent- 
lichen Befi er aber wegen feines frühzeitigen Todes nie gelangt 
iſt. Nach feinem Tode wußten auch die übrigen Gefangenen aus 
Benevent zu entfliehen. 


— — — 





Collenuccio. Summonte, „Storia di Napoli“, 
"* ‚Giornali del Dnea.“ 
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In dieſen Tagen erſchien vor Alfons Michael Coſſa, ein 
Ischiot, der Sergiannis Feind war, und lud den König ein, Is— 
chia zu erobern, wozu er ihm behülflich fein wolle.* Die Inſel 
jelbft, von einem Vulkan gebildet, deſſen verwitterte Laden mit 
Meinpflanzungen bedect jind, konnte wenig Schwierigkeit dar- 
bieten. Wohl aber die Hauptitadt. Diefe, wiewohl fie fich gegen- 
twärtig weiter verbreitet, war damals auf den Fels befchräntt, 
der an der jüddftlichen Spibe des Eilands aus dem Meer her- 
borragt und durch eine Brüde mit der Inſel verbunden ift. 
Diejer Fels, wegen feiner Steilheit, ward für unerjteiglich ge- 
halten. Jedoch behauptete Eoffa, dag man fich leicht der Brücke 
bemächtigen und, der Stadt alle Zufuhr abfchneidend, dieſelbe 
durch Hunger befiegen könne. Alfons ſchickte in der Nacht jogleich 
einige Fahrzeuge aus, die die Brüde bejegten und die Tiefe des 
Meer, die fie für größere Schiffe empfänglich fanden, ausmaßen. 
Er machte fich Hierauf jeldft mit einer Kleinen Flotte auf den Weg 
und foderte die Ischioten zur Übergabe auf, behauptend, daß er 
nicht der Feind der Königin Johanna, wohl aber ihrer ſchlechten 
Ratgeber jei. Die Stadt war jedoch in zwei Parteien geteilt, wo⸗ 
bon die eine dem Cofja, die andere dem Chriſtoph Manoccio ge- 
horchte. Diefer Yehtere wußte die Übergabe zu Hintertreiben, und 
Alfons rüjtete fi) zum Kampf. Er ließ eines der größern Schiffe, 
jo nahe es möglich war, an den Fels anlegen und bemühte fich, 
eine Brüde auf denfelben werfen zu laſſen. Da jedoch die See 
zu ſtürmiſch war, fo foderte er drei Jünglinge auf, den Fels 
ſchwimmend zu erklettern und die Brüde mit Seilen an Bäume 
und Geftrüpp zu befeftigen. Zwei von ihnen wagten es, an Ge— 
ſträuchen fich feithaltend, weiter emporzuflimmen, da fie der 
Steilheit des Abjchuffe wegen von den Teinden nicht gejehn 
werden konnten. Ihnen folgten nun viele aus dem Schiff und 
hielten die Schilde übers Haupt, um vor den Steinwürfen der 
herbeieilenden Ischioten gefichert zu jein. Alfons juchte nun Die 








Fazius. 
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Feinde von dem bedrohten Ort abzulenten, indem er die am Fuß 
des Felſen auf der andern Seite gelegene Vorſtadt angreifen ließ. 
Um die Seinigen zu ermuntern, ftieg er felbft in einen Kahn und 
näherte fi} den Schiffen. Aber der Kahn, zu voll von Menſchen, 
ihlug um, und der König war in Gefahr, zu ertrinten; doch 
ward er glüdlich von einigen Matrofen aus dem Waller auf- 
gefangen. Die Stadt, von zwei Seiten angegriffen, Tonnte ihrer 
geringen Bevölkerung wegen nicht widerjtehn, und die Ischio⸗ 
ten wurden gezivungen, die Waffen niederzulegen. Da Alfons 
die Gefangenen freiließ und mit Milde behandelte, jo ergab ih 
auch bald die fefte Burg, und der König Tehrte nad) Neapel 
zurüd.* 

Unterdefjen hatten feine Feinde in Averſa bei der Königin 
alles angewandt, ihn zu verderben. Bejonders war Sergianni 
erbittert und behauptete, daß man ihn während feiner Gefangen- 
ſchaft durch Schlaflofigkeit zu töten geftrebt habe, indem ſich Tag 
und Nacht Bejuche bei ihm einfanden, die durch fortgejebtes Ge- 
ſpräch ihn wach zu erhalten verfuchten.** Johanna ward leicht 
dahin gebracht, die Adoption Alfonfens aus dem Beiveggrund 
ſeines Undanks feierlich zu widerrufen; ja, e gelang, wiewohl 
nicht ohne große Schwierigkeit, fie zu bewegen, Ludwig III. zu 
ihrem Nachfolger zu erklären. Hiezu wirkte beſonders auch der 
Papft, der zugleich den Herzog von Mailand in den Bund zu 
ziehen gewußt hatte. Letzterer, der, wie jchon erwähnt worden, 
damals im Befik von Genua war, veriprach eine Hülfsflotte nach 
Neapel zu fenden. Alfons, über diefe Nachrichten aufs höchite 
beunruhigt und durch die Umftände genötigt, nach Spanien zu— 
rückzukehren, ließ dringende Bitten an Braccio ergehn, fich ſo— 
gleich mit den Seinigen nad) Neapel zu begeben. Braccio hatte 
während diejer Zeit Eitta di Caſtello erobert, ſodann ſich in Pe- 
rugia, das er durch Bauwerke verichönte, aufgehalten und in 
Foligno fich zum Fürjten von Capua krönen lafjen.*** ALS des 


»Fazius. 
** Triſtanus Caracciolus. 
»Campanus. 
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Königs Gefandte anfamen, befand er fich in Aquila, das ihm, 
wie ſchon gefagt, zuerfannt worden, das er jedoch mit Gewalt er= 
obern mußte, da e3 der provenzaliichen Partei ergeben war. 
Auf feine Weife wollte er nun von diefer Belagerung ablafien, 
denn fein Ehrgeiz beredete ihn, das ganze Königreich in feiner 
Gewalt zu haben, fobald er Capua und Aquila beſäße. Doch 
landte er dem König den Jakob Galdora nebjt andern Yeld- 
bauptleuten zu Hülfe. 

Unterdeifen war Ludwig III. bereit? in Averſa angekom— 
men und von der Königin freundlich empfangen worden. Feſt— 
gejegt wurde, daß er den Königstitel beibehalten jolle, um defto 
würdiger einem Könige entgegenzutreten, ſonſt aber jolle er bloß 
das Herzogtum Kalabrien befiten. Sforza zog nun mit feinem 
Schüßlinge nach Neapel, Alfons chicte ihnen den Caldora mit 
einer Anzahl Truppen entgegen. Bei der Magdalenenbrücde, wo 
der Sebeto ins Meer fließt, kam es zur Schlacht; Sforza warf 
die Aragonefen zurüd und pflanzte jeine Zeichen vor den Thoren 
der Stadt auf. Alfons, der zu Wafler auf einer Galeere dem 
Kampfe zufah, ward von Sforzas Tapferkeit zur Bewunderung 
bingerifjen und befahl den Seinigen, ihn zu jchonen.* 

Endlich, Mitte Oktobers 1423, jchiffte fich Alfons nach Kata- 
lonien ein, da er fürchten mußte, daß die Kaftilianer feine Erb⸗ 
ſtaaten mit Krieg überzögen. In Neapel ließ er als feinen Statt- 
Halter den Infanten Don Pedro zurüd. Die See war ihn lange 
Zeit ungünſtig. Er mußte ich zuerjt in den Hafen von Gaeta 
flüchten und ward jpäter noch einmal dahin zurückverſchlagen. 
Endlich ſammelte er die Flotte bei Ponza und befchied fie nach 
der Inſelgruppe, die Marjeille gegenüberliegt. Denn diejen Ort, 
al3 die Hauptitadt feines Feindes, gedachte er zu erobern. Ein 
Zeil der Schiffe fand fich wirklich ein, und Alfons bemächtigte 
ſich Marfeilles durch einen nächtlichen Sturm. Drei Tage wurde 
geplündert. Ein großer Zeil der Stadt verbrannte, weniger 
durch die Schuld der Katalanen als durch den mehrmals nad) 
allen Seiten fich drehenden Wind. Die von Air kamen den 





* Softanzo. 
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Marjeillern zu Hülfe; allein da fie gleiche Teldzeichen mit den 
Katalanen hatten, vermehrten fie nur die Verwirrung.* Die 
Frauen hatten fi) in die Kirchen geflüchtet, und Alfons jorgte 
dafür, daß fie nicht beleidigt wurden. Sie wollten ihm hierauf 
ihren Schmud zum Geſchenk reichen laſſen, den er zurückwies. 
Doc) nahm er den Körper des Heiligen Ludwigs, Biſchofs von 
Toulouſe, mit ſich, der fpäter in Valencia verehrt wurde.“ Be- 
fatzung ließ er nicht in Marfeille, da ex feiner Mannjchaft in 
Spanien benötigt war. Noch mannigfadh von den Winden um« 
hergeworfen, landete er zulebt in Barcelona. 


Siebentes Bapitel. 


Unmittelbar nad) Alfonſens Abreife ward Sforza von der 
Königin nach den Abruzzen geſchickt, um Aquila, von Braccio 
belagert, zu entjegen. Mit häufigen Botjchaften hatten die Aqui- 
laner um Hülfe geflebt. Sforza, nachdem er feinen Sohn Fran- 
cesco und eine andere Schar, die fich in Apulien befand, an fich 
gezogen, drang in die Abruzzen vor und nahm mehrere Keine 
Städte, die in Braccios Gewalt waren. Die Weihnachten feierte 
er in Ortona. Als fich nach vollendetem Hochamt die Haupt- 
leute um ihn verfammelten, erzählte er ihnen jeinen Traum in 
der verwichenen Nacht. Er habe fich mitten in einem See befun- 
den, den heiligen Chriftoph aber von fern gefehn und um Bei— 
jtand angerufen. Jener habe fich aber von ihm abgewandt.** 
Francesco und die übrigen baten ihn, feinen Aufbruch zu ver- 
jchieben; denn er wollte am andern Morgen bei Pescara über 





* Boude, „Histoire de Provence“, 
** Sribelus. Jovius. Gimoneta, „Vita Francisei Sfortii“. 


ı Der Heilige Lubwig, Bifhof von Touloufe (1279-87), ein Eohn 
König Karls II. von Neapel, gehörte dem Franzisfanerorben an und war zu 
Marfeille, wo er ftarb, in ber bortigen DOrbenstirdhe begraben. In jenem Jahre 
entführte König Alfons die Reliquien nad ber Metropolitantirde von Valencia. 

2 Der heilige Ehriftoph oder Chriftopborus, ein Riefe an Geftalt, er- 
hielt nad) der Legende als Bußübung ben Auftrag, Pilger durch reißende Ströme 
zu tragen, über welde feine Brüde führte. 
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den Sangro gehn. Sforza jedoch verſetzte, daß niemals Eile jo 
nötig geweſen fei als eben jebt. 

Die Beforgniffe der Freunde vermehrten fi), ala beim Aus⸗ 
zug aus der Stadt der Fahnenträger mit dem Pferd ftürzte und 
die Standarte zerbradh. Man gelangte an den Fluß. Der Feind 
itand auf der andern ©eite der Furt und hatte dort Pfähle ein- 
gerammelt und Bogenſchützen aufgeftellt. Da verfuchte Fran⸗ 
cesco mit feiner Schar den Übergang an der Mündung bes 
Stroms ind Meer, das hier lagunenartig und jumpfig iſt. Er 
kam glüdlich an? andere Ufer und jagte den Feind nad) Pescara 
zurüd. Mit begeifterter Freude gewahrte Sforza don fern die 
Tapferkeit jeine® Sohns und foderte num die Seinigen eben- 
falls zum Übergang auf. Aber diefe zauderten, da fich eben ein 
heftiger Ojtwind erhob und die Wellen des Meer? den Fluß an- 
ſchwellten und zurüdtrieben. Um den Untergebenen Mut einzu- 
flößen, ritt Sforza mit einem Knaben, der ihm den Helm trug, 
voran; niemand folgte. Als fie fich in der Mitte des Waſſers 
befanden, begann der Knabe zu ſinken. Sforza griff nach ihm 
und wollte ihn bei den Haaren emporziehn. Da wichen dem 
Pferde auf dem ſchlammigen Boden die Hinterbeine, und Sforza 
glitt vom Sattel. Schwergeharnifcht, wie er war, vermochte er 
nicht zu ſchwimmen. Zweimal wurden feine eifernen Hand- 
ichuhe über dem Waſſer gefehen; dann verſchwand er. Vergebens 
ward jpäterhin fein Leichnam gefucht, den der Yluß ins Meer 
ſchwemmte.* 

So ſtarb Sforza am 3. Jänner 1424 im fünfundfünfzig- 
ten Jahr feines Alters, nachdem er fo vielen Schlachten ge- 
troßt, jo vielen Nachjtellungen entgangen war. An Geift mochten 
ihm vielleicht andere Feldherrn feiner Zeit überlegen fein, an 
Tapferkeit fam ihm feiner gleich. Gegen Feinde war er groß- 
mütig, gegen Verräter unerbittlich, in der Mannszucht ftreng, 
zum Schuß des Landvolks jtet bereitwillig, von Habſucht jo weit 


* Eribelus. Jovius. Flavius Blondus, „Historia“. Merkwürdig if, 
daß Sforzan in feiner Jugend einmal ein ähnliches Wageftüd glüdlich gelungen 
war. Bei der Belagerung von Piſa fekte er an der Mündung des Arno über 
diefen von Regengüffen mächtig angeſchwollenen Fluß. 
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entfernt, daß er die Truppen häufig mit den Einkünften feiner 
Schlöſſer bezahlte. Bei wichtigen Unternehmungen pflegte er alle 
feine Hauptleute um Rat zu fragen; doch um nicht ihren Düntel 
zu nähren, fing er von gleichgültigen Dingen zu jprechen an und 
gelangte wie von ungefähr auf den Gegenjtand, den er beraten 
wollte. * In Religiongübungen war er pünktlich und unterfchied 
jich hierin von Braccio, dem die Zeitgenoffen vorwarfen, daß er 
nie in die Mefje ginge. Seine Verwandten behandelte er mit 
Zärtlichkeit, und al zwei feiner Brüder an der Peſt Frank lagen 
und von allen verlaffen waren, hielt er bis zum lebten Atemzug 
bei ihnen aus und ließ ihnen nach ihrem Tode eine Kapelle 
bauen. Er haßte die Schallönarren und das Spiel. In müßigen 
Stunden beichäftigte er fich mit Veibesübungen, ichleuderte große 
Steine und Wurfſpieße oder übte fich im Springen und Laufen. 
Des Abends oder bei Regenwetter las er. Da er fein Latein ver⸗ 
ſtand, fo begnügte er fich mit den Abenteuern der Paladine!. 
Doch war er beſonders wißbegierig nach Geſchichten und ſuchte 
ſich die Alten in Überſetzungen zu verſchaffen. Einem gewiſſen 
Porcelld, der ihm den Cäfar und Salluft überfeßen mußte, ſchenkte 
er ein Haus und einen Garten. Schreiben konnte er nicht und 
bediente fich zu diefem Gejchäft der Mönche, die er auch als 
Spione verivendete, wozu er fie vor allen andern, wegen ihrer 
Schlaubeit und Straflofigteit, für tauglich hielt.** 

Mas die äußere Geftalt betrifft, fo war Sforza von une 
gewöhnlicher Größe, breitfchultrig, von ſtarkem Mustelbau; un 
die Mitte des Leibs aber fo ſchlank, daß man ihn fast mit den 
Händen umspannen fonnte. Dabei von dunkler Gefichtsfarbe, die 
Augen blau, tiefliegend, mit bufchigen Brauen, die Naſe gebogen. 
In der Kleidung einfach, liebte er jedoch die Blankheit der Waffen 
und Harnijche. Er war im Eſſen und Trinken mäßig, bei Feld— 


— — 


Jovius. 
* Jovius. 


— Bee 


! „Baladin” (von lat. palatium, „Königehof”, „Pfalz“) ift der Name für 
Vornehme aus der Umgebung eines Herrſchers. Hier find befonders die Pala- 
bine Karls des Großen gemeint, deren jagenhaft verklärte Heldenthaten zahlreiche, 
in ber jeweiligen Landessprache abgefaßte Romane bed Mittelalters verberrlichten. 
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zügen aber und befonders in der Schlacht oft einem plößlichen 
Durft unterworfen, jo daß er beftändig einen Knaben an der 
Seite hatte, der ihm Wein oder Wafler nachtrug und ihn auch 
in der größten Hibe des Gefechts nicht verlaffen durfte. Öfters 
äußerte er, nicht durchs Eifen, wohl aber durch Waflermangel 
fürchte er zu fterben.* 

AS Braccio die Nachricht vom Tode feines Gegners erfuhr, 
wollte er derjelben Lange feinen Glauben ſchenken. Er empfing 
die Botjchaft ſchwermütig, mit finftrer Stirn; ſei eg, daß er fich 
der Yugendfreundfchaft erinnerte, fei es, daß er feines eignen 
Schickſals gedenk war. Denn die Aftrologen hatten ihm vorher- 
gejagt, daß Sforza eines plößlichen Todes fterben, er ſelbſt aber 
ihm in kurzer Zeit nachfolgen werde.** 





Achtes Kapitel. 

Mit tiefem Schmerz, doch mit voller Beſonnenheit des Geiſtes 
ertrug Yrancesco das Ende ſeines Vaters. Da jeine Gegenwart 
am andern Ufer nötiger jchien, wo der größte Teil des Heers 
fich befand, fo ruderte er ſich allein in einem Kleinen Nachen 
hinüber und ermunterte in einer Rede, zufammenzubalten und 
ihn nicht zu verlaſſen. Hierauf ließ er eine Beſatzung in Ortona 
zurüd und begab fich nach Benevent, um des väterlichen Befit- 
tums nicht verluftig zu gehn, und von dort nach) Averſa zur Kö— 
nigin. Dieſe bejtätigte ihn in feines Vaters Rechten und verordnete, 
daß er und feine Brüder den Namen Sforza dem ihrigen beifügen 
jollten, dem Berftorbenen und ihnen jelbft zu Ehren.*** Hierauf 
gedachte fie ihn vorerjt zur Eroberung Neapel3 zu verwenden, 
welche Stadt faft allein noch in den Händen der Yeinde war. 

Denn es hatte unterdefjen der Visconte, unter den Befehlen 
bes Guido Torello, eine Flotte von zwölf größern Schiffen und 
zweiundzwanzig Galeeren gejandt, von denen einige durch Lud— 


Jovius. 
Jovius. 
** Simoneta. Cribellus. 
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wig III. außgerüftet wurden. Die Flotte erfchien zuerſt vor Gaeta, 
two Alfons den Antonio de Luna zurüdgelaffen. Da diefer die 
Einwohner wenig geneigt jah, eine doppelte Belagerung auszu⸗ 
halten (denn Guido Torello hatte auch eine bedeutende Anzahl 
Truppen mit fich geführt), und da dom Könige zuvörderft durch- 
aus feine Hülfe zu hoffen war, jo übergab er die Stadt unter Be- 
dingung eines freien Abzugs. Zorello fuhr fodann gegen Neapel. 
Er bemächtigte fich der Inſel Procida, und die Bürger von Ca- 
jtellamare kamen ihm freiwillig entgegen, nachdem fie den Tata- 
lanifchen Statthalter ermordet hatten. Ebenjo die übrigen Ort- 
Ihaften auf der Nordjeite des Golfs. Er belagerte hierauf die 
Hauptitadt zur See und Ichiffte einen Zeil feiner Truppen am 
Carmine aus, zu denen fich Francesco Sforza gejellte. Der In— 
fant, auf dieje Weije bedrängt und wenig Vertrauen auf die 
Neapolitaner jegend, von denen fich täglich viele ins Lager der 
Teinde begaben, um mit ihnen zu turnieren oder Brüderjchaft 
zu trinken, bejchloß, die Stadt eher verbrennen zu laſſen ala zu 
übergeben. Diejem Vorhaben widerfeßte ich jedoch aufs eifrigſte 
Jakob Saldora. Weder der Infant, fagte er, noch deſſen Vor- 
fahren hätten jemals eine jo jchöne Stadt wie Neapel erbaut, 
und der König hätte fie ihm anvertraut, um fie zu behüten und 
nicht, um fie anzuzünden.* 

Die Mißverſtändniſſe zwiſchen ven Spaniern und den ita= 
lienifchen Yeldhauptleuten wuchjen überhaupt mit jedem Tage, 
da überdied Don Pedro dem Caldora den verlangten Sold nicht 
auszubezahlen im jtande war. Als daher ein Waffengefährte des 
lettern von den Feinden gefangen ward und dieje ihn mit heim- 
lichen Aufträgen an @aldora zurüdjandten, jo horchte diejereinem: 
Borjchlag zur Ausgleichung um fo lieber, als er, da Sforza tot 
war, hoffen konnte, die erſte Stelle im Heer der Königin zu be- 
Heiden. Da num der Herzog von Mailand fich anheiſchig machte, 
ihm den rüdjtändigen Truppeuſold zu bezahlen, jo verfprach er 
die Übergabe Neapelß, deſſen Schlüfjel er in feiner Gewalt Hatte. 
Als daher Guido und Francesco ſcheinbar die Mauernbejtürmten, 


nn — * 





* „Cronica di Napoli.“ „Giornali del Duca,“ 
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machte Caldora einen Ausfall und lich ſich von den Feinden bis 
in die Mitte der Stadt verfolgen, die jomit von dem Heer der 
Königin erobert wurde. In den Sold der lehtern trat nun auch 
Caldora. Caſtel Capuano ward eingenommen, und der Anfant 
behielt bloß die beiden Kaſtelle an der Seeküſte. Hierauf lehrte 
Guido Torello mit feiner Flotte nach Genua zurüd, 

Bor allem lag nun der Königin die Befreiung Aquilas am 
Herzen. Nur höchftens vierzehn Tage, erklärten die Gefandten, 
fünne die Stadt fich Halten wegen des gänzlichen Mangels an 
Lebensmitteln. Auch der Bapjt, dem Braccio Hatte drohen laſ⸗ 
fen, er wolle ihn zwingen, hundert Meſſen für einen Pfennig zu 
Vefen, wünjchte die Vertilgung feines Zodfeindes. Ebenfo der 
Herzog von Mailand; denn die Florentiner, mit denen erin Krieg 
verividelt war, wollten den Braccio nach der Einnahme von 
Aquila in ihren Sold nehmen und hatten ihm zu diefem Zweck 
bereitö eine bedeutende Geldfumme zugefandt. Sp wurde nun 
bald ein Heer gerüftet und im Juni 1424 gegen Aquila gefchidt. 
Das Schickſal Italiens jollte von einer Schlacht abhangen. Dem 
Jakob Galdora ward der Oberbefehl übertragen; ihm folgten die 
Sforzesfen unter Francesco, und Ludwig Colonna führte die 
päpftlichen Truppen an. Zaufend Maultiere mit Sesenautein 
zogen dor ihnen her.* 

Aquila liegt auf Hügeln, die ein anmutiges, mit Bein und 
Korn gejegnetes Thal umgibt. Der Aterno durchſtrömt dazfelbe, 
ein mäßiger Yluß; gegenwärtig Table, damals aber waldige 
Berge jchließen es ein. Als die Verbündeten den legten Gebirgs⸗ 
zug überfchritten, der fie noch von der Ebene trennte, erſchraken 
fie über die Schwierigkeit ihrer Lage. Nur ſchmale und ſchroffe 
Pfade führten hinunter, nur zwei Mann hoch Tonnten fie fich 
reihen, die Rofje am Zügel führend. Zwei Millien! ftanden fie 


* Man befißt ein eignes lateinifhes Gedicht über die Schladht von Aguila, 
aus welchem jedoch, außer der langen Weile, wenig zu erbeuten if. Die meifte 
—— über dieſen Feldzug geben Simoneta und Campanus. 

1 Miglio, Plural Miglia, bie italienifche Meile; fie hatte in ben einzelnen 
Stanten verfhiedene, wenn fhon wenig voneinander abweichende Länge und 
betrug ungefähr ?/ beutiche Meile. 
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von dem ſeindlichen Heer entfernt, vier von der Stadt. Vor den 
Thoren derſelben hatte Braccio den Niccolo Piccinino mit den 
Seinen ſich aufjtellen lafjen, um die Aquilaner von einem Aus⸗ 
falle abzuhalten. Geratener jchien es daher dem Galdora, eine 
Schlacht mit Braceio zu vermeiden, doch alles zu verfuchen, um 
die Stadt mit Lebensmitteln verforgen zu können. Diejer Plan, 
den Braccio vorausfah, widerjprach feiner Ungeduld. Mit einem 
Schlage wünfchte er dem ganzen Kriege ein Ende zu machen, mit 
einem Schlage den Papſt, die Königin und die lange belagerte 
Stadt zu überwältigen. Die Feinde verachtete er. Dem Caldora, 
der unter ihm gedient hatte, wußte er fich überlegen; Francesco 
galt ala Knabe. Er ſchickte deshalb einen Herold an die Ver- 
bündeten und verpflichtete fich mit einem Schwur, fie nicht eher 
angreifen zu wollen, als bis fie ins Thal herabgeftiegen jeien. 
Dieje Bedingungen ſchienen annehmbar. Ludwig Colonna begann 
den Zug mit den Päpftlichen, ihm folgte Francesco. Dieſer wie 
jeine Truppen waren in Trauer gekleidet wegen Sforzas Tod. 
Zuletzt kam Caldora mit den übrigen Anführern. Vergebens 
ward Braccio von den Seinigen beſchworen, die einzeln Herab- 
fleigenden zu überfallen, um jo mehr, da feine Reiterei faum ein 
Drittel jo zahlreich war al3 die feindliche. Nicht eine einzelne 
Schar, verjeßte er, alle wolle er ing Net Loden, und alle Pferde, 
die er den Felſenweg fich herabwinden fehe, jollten bald an 
feiner eignen Krippe freffen.* 

Francesco Sforza unterdes befeuerte die Seinigen in einer 
Anrede, da ihn eine natürliche Beredjamteit eigen war. Sie foll- 
ten ihrer frühern Thaten gedenken und einjehn, daß ihnen feine 
Wahl als Sieg oder Tod gelaffen war. Denn auf der einen Seite 
hemme fie das Gebirg, auf der andern der Fluß, durch welchen 
Braccio einen Teil der Felder hatte überſchwemmen Laffen. 

Als nun ein großer Teil der Verbündeten das Thal erreicht 
Hatte, begann der Kampf. Erſt ftritt man mit Lanzenwürfen, 
dann ward zum Schwert gegriffen. Im Anfange des Gefechts 
ward Francescos Bruder Leone (nad) dem Wappen jo benannt, 


— — — — — 





* Simoneta. 
Blaten II. 27 
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dag Kaiſer Ruprecht feinem Vater gegeben)! aus dem Sattel ge- 
hoben und gefangen. Dies entmutigte die Sforzesken. Lang 
ichwanfte die Schlacht, endlich ſchien fie fich auf Braccios Seite 
günftig zu neigen. Da verließ Niccolo Piccinino jeinen Poften 
vor den Thoren von Aquila, fei eg, daß er dem Kampfe den Aug- 
ſchlag geben wollte, fei es, daß er ihn für beendigt hielt und nach 
Beute lüftern war. Augenblidlich jtürzten die Aquilaner hervor, 
die fich Längft bewaffnet hatten. Nicht Männer bloß, auch die 
rauen famen, in Harnifche gekleidet, und die Braccesken jahen 
fid) unvermutet von beiden Seiten angegriffen. Nun fafjen aud) 
die Verbündeten neuen Mut; die päpftlichen Scharen, die bereits 
zerftreut fchienen, fammeln fich aufs neue und dringen dem Feind 
entgegen. Überall fieht man den ſchwarzen Federbuſch Tyrancez- 
cos, der den Seinigen zum Sammelpunft dient.* Vergebens er- 
hebt Braccio feine Stimme, fie verhallt im Getöfe; vergebens 
winkt er mit dem Schwert, der Staub verhüllt es. Ein Sforzeste, 
Bellino aus Cotignola, erbeutet die feindlichen Tyeldzeichen. Leone 
wird wieder befreit, Braccio zieht fich zurück, um Zuflucht in einem 
nahen Kaſtell zu finden. Um nicht erkannt zu werden, nimmt er 
den Helm ab, der mit einem filbernen Kranze geziert war. Aber 
Francesco hat ihn während des Treffens nie aus dem Blick ver- 
[oren; er verfolgt ihn mit feiner Schar, und der Vorderſte, ein 
gewwiffer Armaleo Brancaleone aus Yoligno, ruft ihm zu, fich 
feinem Herrn zu ergeben.** Aber Braccio antwortet nicht3, und 
Armaleo verwundet ihn am Genid, jo daß jener vom Pferd 
fintt. Nun ward er auf einem Schilde in Sforzas Zelt getragen. 
Diefer befchied jogleich die Wundärzte und ſprach dem Gefange- 
nen auf das freundlichite zu. Aber Braccio äußerte feinen Laut, 
ſei e3, daß ihn die Wunde daran verhinderte oder der Seele Stolz. 
Sprachlos, Trank und Speife zurüdweifend, ftarb er am dritten 


* Simoneta. 

** Diefer Name, der jonft nirgend erwähnt wird, findet fidh in: „Fram- 
mento d’una Storia di Foligno“ in der Sammlung Tartinis. Die Aquilaner, 
wie ich in Aquila erfuhr, nennen einen ihrer Landsleute als Braccios Überwinder. 








ı Leone heißt „Zöwe*. Über dad Wappen Sforzas vgl. oben, ©. 1. 


Agies gavitel. 419 


Tage. Er war ſechsundfünfzig Jahre alt, feine Mutter über- 
lebte ihn. 

Braccio war aus einem der älteften und vornehmften Ge= 
ſchlechter Perugias entſproſſen; auch hielt er, folang er lebte, be- 
jtändig die Partei des Adels aufrecht. Nach manchem Kampf 
ward er Herr feiner Baterftadt. Doch wiewohl man diedamaligen 
Heinen Fürſten Italiens Tyrannen zu fchelten pflegt, und wie— 
wohl der Vertrag, den die Peruginer und Braccio abjchloffen, 
mit den Worten beginnt: „Das peruginifche Volk übergibt dem 
Braccio die Stadt, das Feld, die Straßen, die Kirchen, die Brun« 
nen und fich ſelbſt“, fo würde man doch jehr unrecht Haben, 
ih einen Tyrannen nach unfern ufafifchen! Begriffen darunter 
vorzustellen. Das damalige Bolt behielt fich immer bedeutende 
Rechte vor, und am Schluffe desſelben Vertrags Heißt es: „Neue 
Steuern, wider den Willen des Volks, darf Braccio nicht aus⸗ 
fchreiben. Gewaffnete Scharen darf er ohne Befehl des Volks in 
der Stadt nicht halten. Die Decembirn? darf er nicht verachten. 
Der Altvordern Geſetze muß er aufrecht Halten. Die Einrich- 
tungen de3 Staats, wenn das Volk fie nicht abjchafft, darf er 
nicht verletzen.“ 

Bon feinen Zeitgenoffen ward ihm, außer einem unbegrenz- 
ten Ehrgeiz, zu große Nachficht gegen feine Truppen, Graufam- 
feit und Haß gegen die Geiftlichkeit vorgervorfen. Er habe weder 
an Gott noch an die Heiligen geglaubt und fich gerühmt, daß er 
dreißig Jahre lang in feine Kirche gekommen. Einmal habe er 
fogar ſechs Franzisfanermönche, die auf einem Kirchturme in sol 
fa® fangen, herabwerfen laſſen, fo daß fie ſämtlich den Geift auf- 





, * „Novas exactiones invito Populo ne cogito. Delectus in urbe, nisi 

Populus jusserit, ne habeto. Decemviros ne contemnito. Majorum de- 
creta servato. Civitatis instituta, nisi quae Populus abrogassit, ne vio- 
lato.“* Campanus. 





ı „Ulafifh”, Eigenſchaftswort, gebildet von „Ukas“, dem Namen für bie 
Erlafle des ruffiihen Zaren 

2 Dezemvirn, „Zehnmänner“, bie Magiftratöperfonen. 

: In solfa fingen, foviel wie nad) den Noten fingen. 

« Der lateinifhe Tert für die obige Überfegung. 
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gaben.* So viel ift gewiß, daß Braccios Leiche dem Ludwig 
Colonna tibergeben wurde, um dem Papſt ein Gefchenf damit zu 
machen. Teuerwerfe und Tänze wurden in Rom über diefen To— 
desfall angeordnet, und im feierlichen Zuge zu Pferd begleiteten 
die Römer, mit Yadeln in den Händen, den Bruder des Papftes 
durch die Stadt.** Martin ließ den im Banne Gejtorbenen außer- 
halb des Weichbildg, unweit der Baſilika Sarı Lorenzo, beerdigen 
und eine Säule auf das Grab fegen. Später aber, al3 Braccios 
Neffe Rom eroberte, grub er den Leichnam wieder aus und ließ 
ihm ein prächtiges Denkmal in Perugia aufrichten. 

Kurze Zeit nach Ludwig Colonna fam auch Francesco Sforza 
nah Rom, um den päpftlichen Segen zu empfangen. Vorher 
Hatte er noch, famt Caldora, da Kaftell Paganica bei Aquila 
belagert, in welches fich Niccolo Piccinino geflüchtet Hatte und 
wo Braccio die von den Ylorentinern empfangenen Gelder auf- 
bewahrte. Ein Vergleich ward gejchloffen, Niccolo jollte frei ab— 
ziehn und die Hälfte der Geldjumme behalten. Aber Caldora 
wollte ihm einen Hinterhalt legen, um ihn feines Anteil3 zu be- 
rauben. Dies verhinderte jedoch Francesco, indem er dem Nic- 
colo eine Bededung von Sforzesfen mitgab. Eine edle Erfennt- 
lichkeit für den einjt feinem Vater von Piccinino geleifteten 
Dienft.***! Francesco ward nun vom Papſte gegen den Ty— 
rannen bon Foligno, Braccios Freund, verwendet. 

Sin demjelben Jahre hatte Martin noch ein anderes Freuden⸗ 
fejt ähnlicher Art zu feiern. Benedikt XIII. jtarb in Spanien, 
in einem Alter von beinahe neunzig SJahren.? Aber Alfons, den 
es mehr al3 je darum zu thun war, dem heiligen Vater ein Gegen 
gewicht zu Halten, ließ von den beiden übrigen Kardinälen einen 
neuen Papſt wählen, der fich Clemens VIII. nannte. 





* „Giornali del Duca.“ Corio. „Cronica di Napoli.“ 
** Infeffura, „Diearium Romanum“. 
»** Siehe da3 fünfte Kapitel des erſten Buchs. 


I Bgl. oben, ©. 351. 
2 Über Benedikt XIII. vgl. S. 397, Anm. 1. 
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Sobald Alfons von der Einnahme Neapeld Nachricht erhielt, 
fandte er einen Teil feiner Flotte von Barcelona aus dahin, unter 
der Anführung des Don Fadrique de Luna, eine natürlichen 
Sohns König Martins von Sizilien. Yrüher hatte ſchon ein aus 
Sizilien kommendes Proviantichiff Mittel gefunden, ins Caftel 
nuovo einzudringen und dasſelbe mit Lebensmitteln zu verfehn. 
Das Unternehmen der Flotte jedoch mißlang. Johanna hatte 
fogleich die vornehmften Barone mit ihren Heerhaufen in der 
Hauptitadt verfammelt; man trieb die Schiffe, die fich des kleinern 
Molo bemächtigen wollten, von allen Seiten zurüd, und diefe 
mußten fich begnügen, den Infanten aus dem Kaftell zu befreien, 
in welchem ein Ratalonier, Namen? Dalmeo Cacirera, ala Ka— 
jtellan zurückgelaſſen ward.* 

Der Infant hatte fich unterdefjen eine andere Kriegsthat aus⸗ 
gedacht. Er war mit dem vertriebenen Dogen von Genua, Tho- 
mas Fregoſo, in Verbindung getreten, und die Abficht war, dieſen 
aufs neue in Genua einzufegen und den Visconte der Herrfchaft 
zu berauben;t wobei der Doge verfprach, nach erlangter Gewalt 
auch dem Könige zur Wiedereroberung Neapels zu verhelfen. 
Don Pedro begab fich mit feiner Flotte nach Porto Piſano, wo 
ſich einige florentinifche Schiffe mit den feinigen vereinigten, da 
die Tlorentiner in einem langwierigen Kriege mit dem Visconte 
begriffen waren. Zugleich erichienen die Brüder des Dogen, Bat- 
tifta und Abraham. Zuerft verfuchten fie, im Hafen von Genua 
fich zeigend, die Stadt aufzuiviegeln, indem fie den Ruf: „Es Iebe 
das Volk und die Fregoſen!“ ertönen ließen. Doch ſelbſt die Frego- 
fiiche Partei Hielt fih ruhig, da man die Gemeinfchaft mit den 
verhaßten Katalanen verabfcheute. Hierauf wurden genuefijche 
Küftenftädte von der Flotte verheert, Seftri und Rapallo, erftereg 
auf einer blühenden Landzunge gelegen, eingenommen. Die Ge— 


* Burita. 





ı 1421 hatte der Mailänder Herzog Filippo Visconte Genua erobert. 
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nueſer fandten fünfzehn Galeeren und einige größere Schiffe unter 
der Anführung de3 Antonio Doria. Mehrere Schlachten wurden 
gefämpft, doch ohne glüdlichen Erfolg für Genua, wiewohl auf 
der andern Seite auch Giovanni Tregofo, der jüngfte Bruder des 
ehemaligen Dogen, tödlich verwundet wurde. Endlich entſchloß 
fich der Herzog von Mailand zum Yrieden, da er zugleich in der 
Lombardie von den Venezianern, in deren Dienfte Carmagnola 
übergetreten war, hart bedrängt wurde. Er wollte dem König 
von Aragon Galvi und Bonifazio abtreten; diefem widerſetzte fich 
jedoch der genuefifche Senat aufs entfchiedenfte, und der Visconte 
übergab nun den Katalanen Porto Venere und Lerici zum Pfand, 
zwei damals ftark befeftigte Orte, wovon der erſtere auf einem 
Borgebirge des Golfs von Spezia, der andere in einer öſtlichen 
Bucht desjelben, am Fuß des Gebirgs liegt. Der Infant fuhr 
hierauf mit jeiner Flotte nach Sizilien.* 

Das Königreich Neapel genoß während diefer Zeit und eine 
Reihe von Jahren hindurch der Ruhe, welche bloß durch die 
Ränke und das ehrgeizige Umfichgreifen Sergiannig und die Hab- 
gier des Papftes unterbrochen wurde. Martin V. glaubte feine 
Verwandten noch nicht hinlänglich begabt. Vor allem wünjchte 
er Altura und Nettuno zu befiten, welche dem Grafen von Nola, 
einem Orfino!, zugehörten. Der Graf trat fie ab; die Königin 
mußte ihm jedoch Sarno und Palma dafür verfprechen, und die 
Tamilie Gianvilla ward gezwungen, fie abzutreten. Hierauf ver- 
langte der Bapft für feinen Neffen Antonio, der bereit? Salern 
bejaß, das benachbarte Eboli nebit andern umliegenden Kaſtellen. 
Sie gehörten dem Francesco Mormile, einem Haufe entiprofien, 
dem Johanna ehemals ihre Befreiung zu danken hatte.?2 Nichte- 
deſtoweniger ſandte fie ihre Truppen nach Eboli, und Francesco 
ward aus feinen Bejigtümern verjagt. Antonio Colonna ver- 
mählte jich nun mit der Erbin von Cotrone und Catanzaro, wo⸗ 








* Burita. Johannes Stella. 


— — 


I Papſt Martin V. entſtammte dem römiſchen Geſchlechte ber Colonna, denen 
als mächtigſte Rivalin bie Familie Orfino gegenüberſtand. 
2 Bgl. oben, S. 855 f. 
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durch ihm auch ein großer Teil von Kalabrien zufiel, und jeine 
Schweiter gab er dem Gian Antonio Orfing, Fürſten von Ta- 
rent, zur Gemahlin.* Diefer, der ältefte Sohn der Königin 
Mariat, war der mächtigfte Bajall des Reiche. 

Im Sahr 1428 famen Johanna und Ludwig ILL. von Averja 
nad) Neapel, und Ießterer wünfchte um fo mehr feinen Wohnfig 
in Neapel aufzufchlagen, als dies dem Willen der Barone gemäß 
war, die ihn wegen feiner Milde und Bejcheidenheit ebenfojehr 
liebten, als fie den Einfluß des Seneſchalls fürchteten. Aber 
Sergianni beftand bei der Königin darauf, daß Ludwig nach 
Kalabrien geſchickt werde, teils weil ihm diefe Provinz zugeteilt 
iwar, teil weil noch einige der dortigen Städte der katalaniſchen 
Partei huldigten, welche Ludwig erobern ſolle. Diejer hatte bald 
ganz Kalabrien unter fich gebracht und genoß die allgemeine Liebe 
des Volks, bei welchem er big zu feinem Tode verblieb. Doch 
behaupten einige, daß er im Jahre 1429 der Krönung jeines 
Betterd, Karla VII, in Reims beigervohnt.** 

Durch mächtige Verbindungen ſuchte nun Sergianni fein 
Anjehn immer mehr zu befeitigen. Eine feiner Töchter vermählte 
er mit dem Sohne Jakob Caldoras, welcher letztere unterdefjen 
Herzog von Bari geworden war, und eine andere ward dem 
Gabriel Orfino, Bruder des Yürjten von Tarent, angetraut. 
Auch dem Einfluffe des ohnedem entfernten Ludwig wußte er 
auf mehrfache Weile zu begegnen. Die Belagerung des Cajtel 
nuovo ließ er auf das läſſigſte betreiben und durch Waffenftill- 
jtände unterbrechen; und jo gejchah es, daß die Katalanen bis 
zum Tode der Königin im Belit des Kaſtells blieben und täglich 
ſogar, um Lebensmittel zu kaufen, fich in die Stadt begaben. 
Auch verſchmähte er nicht, heimlich, mit Alfons zu unterhandeln, 





* Bonincontriuß, „Annales“, 
»Bouche. 








ı Marta, bie dritte Gemahlin bed Königs Ladislaus von Neapel, eine 
verwitwete Fürftin von Tarent; vgl. oben, ©. 344 f. 

3 König Karl VII. von Frankreich (geft. 1461) war bereits 1422 zur Regierung 
gelangt, aber erft 1429 ermöglichten bie Siege der Jungfrau von Orleans die 
Krönung. 
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und da er nicht wagte, etwas Schriftliches von fich zu geben, jo 
ließ er den König mündlich an eine Prophezeiung erinnern, die 
ihm diefer früherhin unter vier Augen vertraut hatte.* 

Papft Martin hatte gleichfalls für gut gehalten, den König 
von Aragonien nicht aller Anfprüche zu berauben, und unterhielt 
mit ihm einen Briefwechjel, worauf Alfons den Gegenpapft fallen 
ließ. Clemens VIII. entjagte feiner Würde und ward zum Bi— 
ſchof von Majorca ernannt. Martin ſelbſt genoß der Alleinherr- 
Ihaft jedoch nur kurze Zeit; er ſtarb im Februar 1431 im drei= 
undjechzigjten Jahr feines Lebens und ward im Lateran beftattet.? 
Sein größter Ruhm ift, daß er Rom im Zuftande der äußerjten 
Auflöfung gefunden und im tiefften Frieden hinterließ. 

Diefer Friede überlebte ihn jedoch nicht lange. An feiner 
Stelle ward im März desjelben Jahrs ein Benezianer aus der 
alten Familie Condolmieri gewählt, derfich den Namen Eugen TV.? 
beilegte. Seine frühen Jahre Hatte er im Kloſter zugebracht, 
welches er zugleich mit feinem Sugendfreunde Antonio Cornaro 
betrat, nachdem er fein Vermögen der Kirche geſchenkt. Als An- 
tonios Obeim, Gregor XIII.*, den päpftlichen Stuhl beftieg, 
machte er jeinen Neffen zum Kardinal, welche Würde diejer jedoch 
nur unter der Bedingung annahm, daß auch Condolmieri der- 
jelben teilhaft werde.** Als Kardinal hatte ſich Eugen durch 
Stillung eines Aufruhrz in Bologna und durch Wiederheritel- 
lung des von Trajand erbauten Hafens von Ancona einen wür- 
digen Ruhm erworben. Seine Geitalt überdies war ausgezeichnet, 

* Burita. 

** Beipafiano, „Vita del Papa - Eugenio“. 





ı Glemen3 (VIII.), ein Spanier, war 1424 von brei Karbinälen gewählt 
mworben und verzichtete 1429. 

2 Die Kirde San Giovanni in Laterano ift bie Hauptlirhe Roms; bag 
berrlide Grabmal Martins V. ftammt von ber Künftlerhband des Simone bi 
Giovanni Ghini. 

3 Eugen IV. (1481 - 47). 

* Platen irrt in ber Zahl; gemeint ift Gregor XII. (1406—15), vorber 


Angelo de Cornaro. 
5 Zrajan, römifcher Kaifer 98-117 n. Chr, legte den noch heute vorhan⸗ 


denen älteren, 880 m langen Hafendamm an und ſchmückte ihn im Jahre 115 durch 
einen mädtigen Triumphbogen. 
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jein Außeres ehrfurchtgebietend auf eine jeltene Art. Ohne ge- 
lehrt zu fein, beſaß er viele hiftorijche Kenntniffe, und die berühm⸗ 
teften Gejchichtichreiber der Zeit, worunter Poggio Bracciolini, 
Flavio Biondo und Leonardo Bruno, waren an jeinem Hofe ver- 
jammelt.! Die Baukunft liebte er, und zu den Kunſtwerken, die 
unter feiner Regierung entitanden, gehören die ehrnen Thüren 
von Sankt Peter.*? 

Sim Leben beobachtete er gegen fich und andere eine mön— 
chiſche Strenge, und fein erfter Regierungsakt war gegen die Fa⸗ 
milie feines Vorgängers gerichtet. Denn man bejchuldigte die 
Colonnejen, daß fie nicht nur den bedeutenden Geldſchatz Mar⸗ 
tins V., fondern auch Juwelen und koſtbare Kirchengeräte an fich 
gebracht. Auf der andern Seite wurde dem Papfte jchuld ge- 
geben, daß er bloß im Intereſſe der Orfini, die an jeiner Wahl 
Anteil hatten, verfahre. Wie dem auch fei, der Schaßmeifter 
Martin und der Biſchof von Tivoli wurden gefangen gejett, 
Stefano Eolonna, Antonio, des vorigen Papites Neffe, und deſſen 
Bruder, der Kardinal Proſpero Colonna, flohen aus der Stadt. 
Sie fammelten auf ihren umliegenden Gütern, wozu befonders 
Genzano und Marino gehörten, einige Heerhaufen, bemächtigten 
fich der Porta San Sebaftiano und drangen in Rom ein, wo e3 
gegen die päpftlichen Zruppen, zu denen fich die römifchen Sad- 
träger gejellten, auf dem venezianifchen Pla und der Piazza Co- 
lonna zur Schlacht kam. Da die Colonneſen jedoch von ihrem 
Anhange fchlecht unterftügt wurden, mußten fie fich zurückziehn. 
Eugen rief den Jakob Caldora aus Neapel in feinen Sold; doch 
diefen beſtach Antonio Colonna, defjen Reichtümer unermeßlich 


* Beipafiano. Platine, 


— ——— — — — 


ı Biovanni Francesco Poggio Bracciolini, aus Terra nuova 
(1880—1459) , ſchrieb die Geſchichte von Florenz; Flavio Biondo aus Forli 
(1888 — 1463) zeichnete fich als Darfteller des römifchen Altertumd aus; Xeonardo 
Bruni aus Arezzo (1360-1444), ber berühmte florentinifche Staatskanzler, ent- 
warf ein Bild feiner geit. 

2a Die brongenen Thüren ber Peterskirche, 1445 von Antonio Filarete voll- 
enbet , find eines ber älteften Werle der Frührenaiffance in Rom. Sie ftellen 
neben einigen biblifgen Figuren befonders Szenen aus dem Leben Eugens IV. bar. 
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waren. Da num aber der Papſt den Caldora, dem alles feil war, 
ebenfalls bejtechen ließ, und ſowohl die verbündeten Venezianer 
und Florentiner dem Bapfte ein Hülfsheer ſchickten, ala auch die 
Königin Johanna ein anderes unter Marino Caraccivlo, dem 
Bruder des Seneſchalls, fo trat Galdora auf die päpftliche Seite 
zurüd, und die Colonnejen wurden vollftändig befiegt. 75,000 
Dukaten mußte Antonio der Kirche herausgeben; Eugen fchleu- 
derte eine Bannıbulle gegen die Familie Colonna, in welcher er 
fie aller ihrer Güter, Lehne und Würden entſetzt, ihre Paläfte 
der Zerftörung preisgibt, die gefrönte Säule, welche fie im Wap- 
pen führen, allenthalben auszumerzen befiehlt, ihnen ein ehr- 
liches Begräbnis verfagt und jelbit ihren entfernteften Nachkom⸗ 
men einen ewigen Fluch binterläßt. Sie jollen nie ein Amt be— 
Heiden, nie ein Exbe eriverben können, beftändige Armut jolle ihr 
208, das Leben ihnen zur Laft, der Tod zur Erquidung fein.* 


Behntes Kapitel. 


Da in der Bulle des Papſtes die Colonnefen nicht nur ihrer 
Beſitztümer verluftig erklärt, fondern zugleich verboten war, dem 
Antonio Colonna auch) nur den Titel eines Yürften von Salern 
zu geben, jo zog die Königin Johanna alle Güter jener Familie 
ein, und Galdora war hiezu behülflich, da er ſelbſt einen Teil des 
Raubs zu erhalten hoffte. Antonio verlor auch Catanzaro und 
Cotrone, da feine Gemahlin ermordet ward und das Erbe der 
jüngern Schweiter zufiel. Unter diefen Umftänden begehrte Ser- 
gianni von der Königin Salern und den Fürftentitel. Die Kö— 


* „De testamento aliorum nihil capiant, sint semper egentes et pau- 
peres, ut iis perpetua egestate sordentibus sit mors solatium et vita 
supplicium.‘“ Bulla Eugenii Papae IV. adversus Prosperum de Columna 
Cardinalem.! Dies war bereit8 der dritte Bannfluch, der von den Päpften gegen 
die Golonnejen gejchleudert wurde. Der erfte rührte von Alegander III., der 
zweite von Bonifacius VIII. ber. 


ı Die Iateinifhe Yaflung bes obenftehenden legten Satzes 
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nigin berichte, daß er bereit? Capua befäße und fi) Yürft von 
Capua nennen könne. Hierauf entgegnete Sergianni, daß Capua 
faft immer mit der Krone vereinigt gewejen und ihm daher von 
einem allenfalfigen Nachfolger im Königreich gewiß entzogen 
werden würde. Er beftand daher auf dem Befi von Salern, 
Johanna beharrte auf ihrer Weigerung. Denn teil3 war ihr per- 
jönliches Verhältnis zu dem Senefhall wegen des vorgerückten 
Alters erfaltet, teila ward fie von Covella Ruffa, der Herzogin 
von Seffa, zur Teltigkeit aufgemuntert. Diefe Yrau, die, der 
Sprödigfeit ihres Charakters willen, von ihrem Gemahl getrennt 
lebte, Hatte fich in der lebten Zeit an die Königin, mit welcher fie 
verwandt war, beſonders angejchloffen und wohnte mit ihr im 
Caſtel Capuano. Stolz und Herrfchbegierde waren die Trieb- 
federn ihres Weſens, und jo konnte fie nicht lange mit dem Sene- 
ichall in friedlichen Verhältnifſen ausharren. Letzterer, da er ab- 
ichlägiger Antworten ungewohnt war, wurde durch die Weigerung 
Johannas aufs Außerjte erbittert und vergaß fid) fo weit, daß 
er fie mit pöbelhaften Vorwürfen überhäufte. Als er diejelbe ver- 
laſſen, trat die Herzogin hervor, die dag beiderjeitige Gefpräch be- 
lauſcht hatte, und als fie die Königin in Thränen fand, warf fie 
ſich derjelben zu Füßen und beſchwor fie mit Zeidenjchaft, nicht 
länger die Sklavin eines armen Edelmannz fein zu wollen, den 
fie aus dem Staube gezogen, was der Enfelin fo vieler Könige 
nicht gezieme. Nichts fehle mehr zum Übermut des Seneſchalls, 
als daß er ſelbſt an die geheiligte Berfon der Monarchin Hand 
anlege, und nicht Tönne fie davor ſchützen, da fie völlig in feiner 
Gewalt und ſelbſt der Kaftellan des Schloffes ein Verwandter 
und Gefchöpf Sergianniß fei. 

Johanna umarmte hierauf die Herzogin und veriprach, die 
berrifche Selbftjucht des Seneſchalls nicht länger zu dulden. Der 
Kaſtellan wurde gewechfelt und ein Vaſall der Herzogin an deffen 
Stelle gejebt. Die Edelleute des Hofs waren längit gegen Ser- 
gianni aufgebracht; ja eg ging ein Gerücht, daß diejer nad) dem 
Tode der Königin mit Caldora und dem Fürften von Tarent 
eine Art von Triumvirat errichten und das Land mit denjelben 
teilen wolle, welches fie dann als päpftliche Statthalter zu vegie- 
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ren gewillt jeien.* Die Herzogin wandte fich vor allem an Ottino 
Garacciolo, den wir ſchon als einen alten Feind des Seneſchalls 
fennen. Diefem verichaffte fie Gehör bei der Königin zugleich 
mit Pietro Balagano von Trani und Marino Boffa, die eben- 
falls vor Begierde brannten, den Sergianni zu ftürzen. Doch 
vermochten fie der Königin fein Todezurteil zu entloden. Sie fei 
zu alt, um fich mit einem Verbrechen zu beladen, und müſſe bald 
vor ihren Richter treten; doch wünjche fie die Berhaftnahme des 
Seneſchalls. Im Rat der Verſchworenen wurde jedoch beichloffen, 
ihn zu ermorden; denn eine bloße Gefangenfeßung fchien bei dem 
Wankelmute der Königin allzu gefährlich und hätte das Ber- 
derben auf die Häupter der Teilnehmer zurüdwälgzen können. 
Unter diejen Planen war der Auguft des Jahrs 1432 heran⸗ 
gefommen. Sergianni, um fich mit Caldora, dem er mißtrante, 
noch näher zu verbinden, hatte deſſen Tochter mit jeinem einzigen 
Sohne Trojano Garacciolo verlobt. Die Hochzeit follte mit 
großer Pracht und auf Koſten der Königin im Caftel Capuano 
gefeiert werden. Acht Tage waren dazu anberaumt, die unter 
Tänzen, Ritterfpielen und Gaftmählern verbracht werden follten. 
Der Abend des ſechſten Tags war von den Verfchtworenen zur 
Ausführung ihres Vorhaben? fejtgefegt worden. Das Braut- 
paar Hatte fich bereit? in feine Behaufung zurüdgezogen und 
Sergianni, der im Kaſtell wohnte, in fein Schlafgemach. Da 
fandten die Verſchwornen einen Deutfchen, der als vertrauter 
Diener der Königin ihr aus Öftreich gefolgt war, voraus. Diefer 
pocht an die Thür und meldet dem Senefchall, daß die Königin 
durch einen heftigen Anfall von Gicht auf dem Tod liege und ihn 
auf der Stelle zu jprechen verlange. Sergianni richtet fich jo- 
gleich auf, begehrt von einem Knaben die Kleider und befiehlt 
dieſem, die Thür zu Öffnen, um fi) näher zu unterrichten. Der 
Knabe öffnet und ruft: „Sie find bewaffnet!" Worauf Sergianni 
verſetzt: „Schließe! Schließe!” Zugleich bemächtigt er fich des 
Schwerts, das zu feinen Häupten Bing. Aber die Verſchworenen 
brachen durch die geöffnete Thüre mit Gewalt herein und ftürzen 


* &oftanzp. 
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fich auf den nur zur Hälfte Belleideten, den fie bald mit Dolchen: 
und Mefjerjtichen niederjtreden.* 

Dies waren vorzüglich der Bruder Ottinos, Pietro Palagano, 
und ein Diener der Herzogin. Ottino jelbft und Marino Boffa 
waren im Hof des Kajtells geblieben, um fogleich, wenn der 
Streich mißlingen jollte, zu entfliehen. Dieſe befahlen nun, die 
Thore zu jchliegen und niemanden berauszulaffen. Hierauf 
ließen fie den Sohn und Bruder Sergiannis nebjt andern Ver: 
wandten desjelben unter dem Vorwande ing Kaftell entbieten, 
daß die Königin im Sterben ſei. Alle famen und wurden fo- 
gleich verhaftet, ihre Häufer geplündert. Caldora jelbjt war je- 
doch nicht bei der Hochzeit gegenwärtig und in den Abruzzen zu= 
rückgeblieben. 

Sergiannis entſtellter Leichnam ward, das eine Bein noch 
barfuß, ins Vorzimmer auf eine Bahre gelegt. Mit Tagesan- 
bruch erfchten die Herzogin von Seſſa, welche die Nacht außer 
dem Kaſtell zugebracht Hatte, betrachtete den Toten und rief: 
„Diez Hit der Sohn der Iſabella Sarda, der mir den Rang wollte 
ftreitig machen.” ** Des Abends kamen einige Mönche aus San 
Giovanni in Carbonara, wo ſich Sergianni eine Kapelle hatte 
bauen laflen, und beitatteten ihr ohne Sang und Klang. Die 
Königin erteilte den Mördern einen Schubbrief, erklärte jedoch, 
daß fie keineswegs den Tod de Seneſchalls gewollt Habe. Jene 
entſchuldigten fich, daß der Senefchall fich widerſetzt und ihn 
lebendig zu fahen unthulich geweſen jet. 

So ftarb Sergianni im jechzigiten Jahr feines Alters. In 
der erwähnten Kapelle, die Hinter dem großen Denkmal des 
Königs Ladislaus befindlich, wurde ihm fpäter ein Monument 
errichtet, daS noch heutzutage wohlerhalten zu jehen ift. Ser- 
gianni ift auf demfelben geharniſcht in Lebensgröße abgebildet; 
jeine Fräftigen, aber wenig jompathilchen Züge verraten einen 
Mann, der nicht immer die lauteriten Wege, um zu feinen 


— — — — 


* „Giornali del Duca.“ Triſtanus Caracciolus. 
** Sergiannis Mutter war die Tochter eines Piſaniſchen Kaufmanns. Siehe 
Fra Luigi Contarino, „Antichitä di Napoli‘. 
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Zweden zu lommen, einjchlug. Das Boll übrigens haßte ihn, 
wie jeden Günjtling, und noch lange nach feinem Tode wurde 
in den Straßen Neapels ein Lied in der Landesmundart auf ihn 
gejungen, von welchem jede Strophe mit den Worten jchloß: 
„Muorto & lo pulpo e sta sotto la preta, 
Muvrto & Ser Janne, figlio de Poeta.“** 
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Als Ludwig III. den Tod des Seneſchalls erfuhr, gedachte 
er, fich nach Neapel zu begeben; die Königin aber verhinderte es 
auf den Rat der Herzogin, und der ftet3 Gehorjame gehorchte. 
Die Herzogin hatte nicht nur die Abficht, ſelbſt zu regieren, fie 
war zugleich den Franzoſen abgeneigt und im Intereſſe des 
Königs von Aragonien. Diejer lebtere, der fich damals in Si— 
zilien befand, wollte eine jo günftige Gelegenheit, feinen Einfluß 
zu erneuern, nicht ungenußt verjtreichen laffen. Noch in dem- 
jelben Jahre begab er fich troß der Winterftürme nad) der Inſel 
Ischia, die von den Seinigen noch bejeßt war. Ehe wir aber in 
diefer Erzählung fortfahren, dient es vielleicht zur Aufklärung, 
Alfonſens bisherige Unternehmungen jeit dem Jahre 1424 nadj- 
zubolen. 


* Pulpo (ital. polpo), der Polyp, ift das Wappen der Saraccioli, preta 
das neapolitanifche Wort für pietra. Sergiannis Bater war Notar; ob er neben- 
bei auch ein Dichter geweſen, fteht fehr zu bezweifeln. Wahrjcheinlicher if, daß 
man in der damaligen Zeit, wo die Schreibelunft fo felten war, jeden Verfertiger 
von Schriften einen Poeten nannte. Ein Umftand, der aud in unfern Tagen 
vortommt.? Das angeführte Diftihon fteht in den „Giornali del Duca“. 





2 ‚Tot ift ber Polyp und liegt unter bem Stein, tot ift Herr Johann (Ser- 
gianni), bed Dichter Sohn.’ 

2 Das war Platen jelbft paffiert. So ſchreibt er an feinen Freund Yugger 
aus Rom (26. Nov. 1827; Nachlaß II, S. 53): „ALS ich Heute einzog, bat ich meine 
Hausfrau, einen Tiſch zum Schreiben and Fenfter zu ftellen. ‚Lei & poeta?‘ (‚Sie 
find Dichter?‘) fragte fie. — ‚Non saprei, Signora.‘ (Ich wüßte nit, Nabam.‘) — 
‚Chi deve saperlo, se lei non lo sa? No, no, quando si scrive, sl & po&ta!' 
(‚Ber follte es benn wiflen, wenn Sie es nicht wiffen? Rein, nein, wenn man 
Schreibt, iſt man Dichter!) — Gegen ein foldes Argument konnte ich natürlich 
nichts einwenden.“ 
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Sogleich nach feiner Ankunft in Spanien wurden Unterhand- 
lungen mit dem König von Kaftilien wegen der Freilaſſung des 
Infanten Don Enrique angelnüpft. Der König von Kaftilien 
jedoch, der ganz von feinem Günftlinge Don Alvaro de Luna be= 
berricht wurde, juchte diefelben in die Länge zu ziehn und wich 
jeder entichiedenen Antwort aus. Don Alvaro war ein Neffe deg 
verftorbenen Gegenpapjtes Beneditt.! Seine an fich ſelbſt nicht 
unweiſe Politik hatte große Ahnlichkeit mit jener Sergiannis, 
indem er jeden fremden Einfluß zu entfernen juchte, um fich ſelbſt 
deſto jejter zu behaupten. Da Alfons nun aber mit einem Ein- 
fall in KRaftilien drohte, und da es ihm gelang, jeinen Bruder, 
den Sinfanten Don Juan, auf feine Seite zu bringen, jo ward 
der Faftiliiche Hof zur Nachgiebigkeit veranlaßt. Don Enrique 
ward freigelaffen, mußte jedoch ſowohl dem König von Kaſtilien 
al? dem Don Juan Ergebenheit angeloben. Letzterer war unter- 
defjen durch den Tod feines Schwiegervaterg König von Navarra 
gervorden (1425). Er ward mit jeiner Gemahlin Blanca in 
Pampeluna gekrönt, und beide wurden nach damaliger Sitte 
von den Großen des Reiche auf Schilden emporgehoben.* 

Alſons, der indes mit feinen eignen Corte3? nicht immer im 
beiten Bernehmen ftand, jtrebte vor allem dahin, die ganze Halb- 
infel in jein Intereffe zu ziehn. In diefer Abficht vermählte er 
auch jeine Schweiter Donna Leonora mit dem Infanten von 
Portugal, eine Ehe, deren Frucht jene Leonora war, die jpäter 
mit Kaiſer Friedrich verbunden wurde.® Der Stein des Anſtoßes 
für Alfons war Don Alvaro, der den Anmaßungen der beiden 
Infanten beftändig entgegentrat. Denn jelbjt Don Juan fchäßte 
jeine Befigungen in Kaftilien höher als fein Königreich Navarra 
und nahm es für eine Art von Verweiſung, als ihm der kaſtiliſche 
Hof zu verſtehn gab, er ſolle fich in jeine eignen Länder begeben. 


* Burita. 








2 Benebilt XIII, ein Graf von Luna; vgl. oben, ©. 397, Anm. 1. 

2 Stänben. 

3 Friedrich IIL, ber deutſch⸗römiſche Kaiſer (1440 — 93), vermählte fi) 1452 
in Rom, wo er zur Kaiferkrönung weilte, mit der 17jährigen Infantin Leonore 
von Portugal. 
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Als nun im Jahre 1429, kurz vor dem Erſcheinen des Mäd- 
hen? von Orleans, der Dauphin von Frankreich! ſich in der 
äußerften Bedrängnis befand und Alfonfen um Hülfe anflehte, 
benußte diefer einen foldden Vorwand, um gegen Kaftilien zu 
rüften, in das er wirklich einrüdte. Don Alvaro zog ihın mit 
einem Heere entgegen. Da eilte der Kardinal von Foix, den 
Papft Martin gejandt hatte, zur Ausgleichung herbei, und die 
Königin von Aragonien, des Taftilifchen Monarchen Schweiter, 
ließ ihr Zelt zwiſchen beiden Lagern aufrichten, um die Schlacht 
zu verhindern. Die Heere zogen fich nun wirklich zurüd, ein 
gutes Verhältnis ward aber keineswegs hergeftellt.* 

Noch über ein Jahr lang dauerten die gegenjeitigen Ränte, 
der kleine Krieg, die nutzloſen Unterhandlungen fort. Auf beiden 
Geiten fchien e8 jedoch an bedeutenden Hülfgmitteln zu fehlen. 
Zumal wollten die fatalanifchen und aragonijchen Stände die 
Notwendigkeit eines folchen Kampfes nicht einfehn und verwei— 
gerten dem König Subfidien. Nur im Falle eines Angriffs der 
Kaſtilianer erklärten fie zu feinem Beiftand bereit zu fein. Alfon- 
ſens Angelegenheiten verfchlimmerten fich fehr durch den Abfall 
eines jeiner mächtigften Bafallen, de Don Fadrique de Luna. 
Diejer, wie jchon erzählt worden, war ein natürlicher Sohn des 
verjtorbenen Königs von Sizilien und alſo Enkel des lebten ara- 
gonifchen Herrſchers aus der frühern Dynaftie. Er befaß große 
Befibtümer in Aragonien, und Alfons behandelte ihn wie einen 
feiner Brüder. Aber jei eg nun, daß der eigene unruhige Charaf- 
ter ihn verführte, jei eg, daß der Kriegszug gegen Neapel und 
der Aufenthalt, den er mit Don Pedro in Sizilien gemacht, feinen 
Ehrgeiz gemedt hatte (denn die Sizilianer waren ihm fehr zuge- 
than), oder auch, daß Don Aldaro ihn heimlich anfpornte: genug, 
er entfernte fich plößlich von Alfonſens Hof. Zum Borwand 
diente, daß er mit feiner Schwägerin in einem blutjchänderifchen 
Verhältnis lebte, worüber die Verwandten derjelben laute Klagen 
bei dem Königeerhuben. Alfons jedoch gewährtedem Don Fadrique 


* Zurita, 


I Karl VIL, vgl. S.423, Anm. 2. 
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einen Schußbrief, um ohne Furcht zurückkehren zu können; diefer 
aber begibt ſich 1430 nad) KRaftilien, ſpricht laut von feinen Erb 
rechten auf das aragonifche Reich und noch mehr auf Sizilien und 
fodert endlich Alfonjen zu einem Zweikampf heraus, welcher zu— 
rüdgewiefen wurde. Der König von Kajtilien empfing den Don 
Fadrique mit großer Auszeichnung und ſchenkte ihm die Stadt 
Arjona, worauf Alfons fich der Güter desſelben in Aragonien be- 
mächtigte. Diejen Anlaß benubte der König von Raftilien, um auch 
die Befitungen der Infanten in jeinem Reiche mit Bejchlag zu 
belegen. 

Es ist nicht unfre Aufgabe, in diefe Gejchichten näher einzu= 
gehn, genug, daß der diplomatiſchen Winkelzüge unzählige waren. 
Alfons zog den König von Granada! in fein Intereſſe, und dieſer 
mußte der Infantin Satalina (Don Enrique Gemahlin) zu 
Hülfe eilen, die in Segura von den Kaſtilianern belagert wurde. 
Dafür wandten fich die letztern an die Genuejer und verjprachen 
denjelben, ihnen wieder zur Freiheit zu verhelfen, wenn fie eine 
Flotte gegen Alfons auszurüſten willen? feien. Dejto fejter ver- 
band fi) nun Alfons mit dem Visconte in Mailand. Endlich 
ward auf Vermittlung de3 Königs von Portugal ein fünfjäh- 
riger Waffenftillftand zwiſchen Kaftilien und Aragonien abge- 
ichloffen. Don Fadrique jedoch ſchwur dem König von Kaſtilien 
feierlich den Vaſalleneid und gelobte, nach damaliger Sitte, im 
Sal eines Wortbruchs barfuß nach Jeruſalem zu wallfahrten.* 

Durch jenen Waffenftillftand ward Alfons ermächtigt, feine 
Kräfte wieder auswärts zu verwenden, da der Aufenthalt in 
Spanien ihm zu feiner Zeit zu behagen ſchien. Er beichloß einen 
Kriegszug nad) Afrika, teil3 aus eigenem Unternehmungsgeift 
und zum Schuße Siziliens, teils als Borwand, um jogleich bei 
veränderten Umftänden in Neapel gegenwärtig fein zu fünnen. 
Mit ſechsundzwanzig Galeeren und neun Laſtſchiffen jegelte er von 





* Zurita. 

ı Seit 1238 bildete Granada ein jelbftändbiges maurifhe3 Königreih, war 
aber bereit8 1246 Kaftilien tributpflichtig geworden; doch ließen der Freiheits⸗ 
brang der Mauren und Faftiliihe Eroberungsgelüfte e3 nie zu dauerndem Frie- 
ben fommen. — Alfons gewann 1430 König Mohammed Jzquierbo für feine Pläne. 
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Barcelona hinweg. In Sardinien erhielt er Nachricht, daß die 
Stadt Tropea in Kalabrien, die feine Truppen noch beſetzt Hielten, 
von Ludwig belagert werde und nach zwanzig Tagen dielibergabe 
verfprochen Habe. Alfons beeilte fich, den Seinigen Hülfe zuzu= 
führen; allein die Ungunft der Winde warf ihn nach den jardini- 
ichen Häfen zurück, two er zwölf Tage verweilen mußte. Endlich 
gelang die Fahrt nach Palermo, wo er nurein paar Stunden blieb, 
um fogleich nach Tropea zu fchiffen. Ex langte noch an demfelben 
Tage an, an dem die Übergabe erfolgen follte; allein der Wind 
verhinderte die Ausſchiffung der Truppen, und als fie bewerf- 
ftelligt werden konnte, war die Stadt, die nicht unmittelbar an 
der See liegt, bereit3 in den Händen der Provenzalen. Der 
- König kehrte Hierauf nach Sizilien zurüd und fegelte von dort 
nach der Inſel Gerbes, die in der Nähe des feſten Lands von 
Afrika mit demselben durch eine Brüde verbunden ift. Schwierig 
war es, fich derjelben zu nähern, teils einiger Untiefen wegen, 
teils weil die Eingeborenen eine große Mengevon Steinen zubeiden 
Seiten ing Meer geſenkt hatten. Als jedoch Alfons einen Zeil 
derfelben hatte hinwegräumen Yafjen, gewannen einige Schiffe 
Platz. Mehrere der tapferften Katalanen jprangen ans Yand 
und trieben den Feind von der Brücke zurück, die fie bald in ihre 
Gewalt befamen. Da langte auf einem Dromedar ein Gefandter 
de3 Königs von Tunis an, der Alfonjen einen Brief überbrachte.* 
Die Eroberung einer jo Eleinen Infel, hieß e3 darin, fei eines jo 
großen Monarchen unwürdig, vielmehr ſolle er die Ankunft des 
Königs von Tunis mit feinem Heere abtvarten, damit auf eine 
würdige Art König und König fich gegenüberjtünden. Alfons 
ging diefe Bedingung ein, und nad) einigen Tagen erjchien der 
afrikanische Fürft mit einem unermeßlichen Heere. Eine Schlacht 
entipann fich, in welcher die Gejchichtfchreiber den Sieg Alfonfen 
beimefjen. Da diejer jedoch, wie erzählt wird, ſich bald darauf 
wegen Mangels an Lebensmitteln von der Inſel wieder entfernen 
mußte, jo ſcheint jener Sieg von jehr zweifelhafter Natur geweſen 


* Yaziuz. 
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Auf der Inſel Gozzo erfuhr Alfons den Tod Sergiannis und 
fegelte jofort nach Ischia, wie bereit3 erwähnt worden. DVer- 
mittel3 der Herzogin von Sefja gelangen ihm neue Unterhand- 
lungen mit der Königin, welche ihn abermals an Kindes Statt 
annahm und zum Erben einjebte.* Diejer Bejchluß ward aber 
nie Öffentlich befannt gemacht und bald wieder zurückgenommen, 
indem die Herzogin mit Alfons zerfiel, weil diefer mit ihrem Ge- 
mahl, den fie haßte, ein Bündnis eingegangen war. Alfons 
ſchloß hierauf einen zehnjährigen Waffenftillftand mit der Köni- 
gin und begab fich nach Sizilien. 


— — 


Bwölftes Kapitel. 

Im Anfange des folgenden Jahrs 1434 erſchien zu Schiffe 
im Golf von Neapel Margarete von Savoyen, die mit Lud⸗ 
wig III. verlobt war. Ihr Vater war jener Herzog Amadeus, 
der um diejelbe Zeit die Regierung niederlegte und fich mit feinen 
Bertrauten in eine Einfiedelei am Genfer See begab, fpäter aber 
zum Gegenpapft vom Bajeler Konzil gewählt wurde. Als Jo— 
hanna die Ankunft der Prinzejfin erfuhr, wollte fie diefelbe nach 
Neapel einladen, dahin auch den König Ludwig bejcheiden, um 
dag Hochzeitfeit feierlich begehn zu lafſen. Ihre Umgebungen 
rieten ihr jedoch davon ab. Wenn fie ruhig herrſchen wolle, müffe 
fie ihren Adoptivfohn fo ehr als möglich von fich entfernt Halten. 
Die Prinzeſſin mußte daher troß eines heftigen Sturm3 in Sor- 
rent landen, wohin ihr die Königin ein unbedeutendes Geſchenk 
fandte. Sie ſchiffte fich Hierauf nad) Kalabrien ein, und die Ver- 
mählung ward in Cojenza gefeiert. 

Sin diejer Zeit kam Gian Antonio Orfino, Fürſt von Tarent, 
nach Neapel. Auch gegen ihn betrug fich die Königin auf den 


* Zurita gibt das ganze Dokument; e3 ift vom 4. April 1438. 





ı Amadeus VII., Graf von Savoyen, regierte 1391 (feit 1419 mit dem 
Titel Herzog) bis 1433, in weldem Jahre er zu gunften feines Sohnes abdankte. 
Auf bem Basler Konzil wurde er 1439 zum Gegenpapft gegen Eugen IV. gewählt 
und nahm bie Wahl als Felix V. an, verzichtete inbes 1449 wieder. Er ftarb 
1451 gu Genf. 
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Rat ihrer Ratgeber mit großer Kälte, und ala er einft das Caſtel 
Capuano verlafjen wollte und den ganzen Hof von Soldaten be= 
jet fand, geriet ex in jolche Furcht, daß er aus einem enter 
herausſpringen wollte, um ſich in Sicherheit zu bringen.* Doc 
wurde er durch Ottino Garacciolo bejchwichtigt, der ihm jagte, 
daß die Truppen wegen der Soldbezahlung verfammelt feien, und 
ihm die Thore, welche verichloffen waren, öffnen ließ. Der Fürft 
begab fich jedoch ſpornſtreichs nach Acerra, das jein Eigentum 
war. Ohne Zweifel rührte feine Furcht von feinen Verbindungen 
mit Alfons her, wiewohl die Gejchichtichreiber darüber ſchweigen. 
Die Königin fuchte ihn wieder zu begütigen und machte ihn zum 
Oberfeldherrn gegen die Sanjeverinesfen!, welche damals (man 
weiß nicht, aus welcher Urfache) in Ungnade gefallen waren. 
Gian Antonio bemächtigte fich ihrer Befigungen. Aber die Mut— 
ter des Grafen Sanjeverino lag der Königin flehentlich an, ihre 
Söhne zu begnadigen, worauf Johanna dem Fürſten befahl, die 
eingenommenen Städte wieder zurüdzuftellen. Gian Antonio 
behielt jedoch diejenigen, die feinem Gebiet am nächjten Lagen, 
und wollte diefelben bloß nach bezahlten Kriegskoſten heraus- 
geben. Diejen Umſtand benußten feine Feinde bei Hof, morunter 
vorzüglich der Graf von Gaferta und Marino Boffa, die fich auf 
jeine Kojten zu bereichern hofften. Auch Jakob Caldora, aus 
deinfelben Grunde, veizte die Königin gegen den Zürften auf. Er 
wurde nad) Neapel vorgeladen, und als er nicht erfchien, ward 
ein Kriegszug gegen ihn angeordnet, den Galdora befehligte, wäh- 
rend auch König Yudwig den Bejcheid erhielt, ihn von Kalabrien 
aus anzugreifen. 

Der Fürft von Tarent, der fünftaufend Reiter und viele Fuß— 
truppen in Sold hatte, verzweifelte nicht. an feiner Verteidigung. 
Er jelbjt trat dem König Ludwig entgegen, feinen Bruder Gabriel 
und jeinen Yeldhauptmann Ruffino, einen Lombarden, jandte er 
nach Ascoli di Satriano, um Caldora aufzuhalten. Als jedoch 
Gabriel ich nach Minerbino begab, wußte Caldora den Ruffino 


* Softanzo. 








ı Über bie Familie der Sanfeverinen vgl. 5.336, Anm. 1. 
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zu beftechen, und diejer verriet feinen Herrn und Wohlthäter, in- 
dem er Ascoli übergab. Er wurde aber fpäter von Galdora auf 
das jchnödefte behandelt und endigte fein Leben als Bettler in 
der Lombardie.“ Caldora eroberte nun die Befigungen des Für— 
Iten in Terra di Bari und vereinigte fich mit Ludwig, um Eaftel- 
laneta zu belagern, welches fich auch ergeben mußte. Diejem Bei- 
ipiele folgten viele andere Kaftelle, und Gian Antonio mußte ſich 
nach Tarent zurüdziehn, das den Feinden widerjtand. Ebenſo 
Lecce, Gallipoli und einige andere feite Schlöffer; alles übrige 
Land nahm Galdora für die Königin in Beſitz, und da Ludwig 
fränfelte, wollte er dvemfelben nicht einmal ein in gefunder Gegend 
gelegenes Kaftell abtreten, um fich zu pflegen.** Ludwig, weil der 
Winter herannahte, ging daher nach Coſenza zurüd. Aber ohne- 
dem von zartem Körperbau, durch den Feldzug über Verhältnis 
angeſtrengt und durch die ſchlechte Luft in den Niederungen von 
Terra di Otranto mit Fiebern heimgeſucht, erholte er ſich nicht 
mehr, und im Ehebett überfiel ihn ein plötzliches Übel, dag ihn 
in wenigen Tagen in Grab führte. Er ftarb Mitte Novembers 
1434. In feinem lebten Willen verordnete er, daß jein Herz zu 
jeiner Mutter nach der Provence gebracht werde und fein Leib im 
Dom don Neapel begraben. Diejes lebtere ward jedoch nicht zur 
Ausführung gebracht, und er liegt in Coſenza. Seine Witwe 
wurde fpäterhin mit einem Pfalzgrafen von Bayern vermählt. 

Die Königin Johanna empfing die Nachricht von Ludwigs 
Tode mit dem größten Schmerz. Sie weinte und warf fich zur 
Erde, indem fie laut den Gehorfam und die fanften Gemützeigen- 
ichaften des Verftorbenen erhob und fich jelbjt über die Talte Be- 
handlung, bie fie ihm angedeihen ließ, anklagte. Hierauf legte 
fie die tieffte Trauer an, wie Mütter für ihre Söhne zu tragen 
pflegten. 

Deito jchnöder betrug ſich Caldora, und als er die Tudezbot- 
ichaft erhielt, zog er ein jcharlachenes Wams an, um jeine Ber- 
achtung zu bezeigen.*** Er hattejich bereit3 nach Bari begeben und 

* „Giornali del Duca.“ 
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wollte dort feine Reichtümer in Ruhe genießen. Die beiden Unter- 
feldherren jedoch, die er zurückgelafſen, Minicuccio von Aquila 
und Graf Onorato Gaetano, konnten fich noch Ludwigs Abzug 
gegen den Fürjten von Zarent nicht lange halten. Gaetano ward 
gefangen genommen, und in furzer Zeit eroberte der Fürſt, der 
die Liebe feiner Unterthanen in hohem Grade bejaß, die ganze 
Provinz don Otranto wieder. Als Statthalter nach Kalabrien 
ward von der Königin Giovanni Coſſa geſchickt. 

Aber ſchon am 2. Februar 1485 ftarb Johanna II., die Seit 
geraumer Zeit leidend war, nach zwanzigjähriger Regierung und 
im fünfundfechzigften Jahr ihres Alter. Schwäche und Unbeftand 
wird ihrem Charakter wie ihren Sitten vorgeworfen; doch ver- 
lette fie niemal3 den äußerlichen Anftand. Ihr Ruf war übrigens 
jo fchlecht, daß einmal ſogar ein florentiniſcher Geſandter es wagen 
tonnte, ihr Liebesanträge zu machen, worauf fie ihn lachend fragte, 
ob dies auch in feiner Vollmacht ftehe.* Außer den fchon Er- 
wähnten follen bejonders Artugio Pappacoda und Urbano Dri- 
glia ihre Gunst genoſſen haben. Auch wird erzählt, daß fie einige 
ihrer Liebhaber heimlich töten ließ, um mit ihnen die eigene 
Schuld zu begraben.** m übrigen erichien fie ſtets freigebig und 
berablaffend und verjagte zu feiner Zeit ihren Unterthanen Ge- 
hör. Ihren Hof unterhielt fie mit großer Pracht und zeigte fich 
ſelbſt immer voll Würde und in Löniglicher Kleidung. Sehr frühe 
des Morgens Stand fie auf, und nachdem fie eine Stunde lang in 
ihren Sälen auf und nieder gegangen war, hörte fie die Meſſe. 
Die kirchlichen Tefte und Umgänge verjäumte fie nie, und in der 
Faſtenzeit befuchte fie jämtliche Kirchen zu Fuß. Sie war fo 
mwohlthätig, daß fie einmal hundert arme Mädchen zu gleicher Zeit 
außsftattete. Ein paar Stunden des Tags brachte fie jedesmal mit 
Mufit zu. Sie war nicht ohne Kenntniffe und auch des Lateins 
fundig, in welcher Sprache noch im jechzehnten Jahrhundert 
einige Liebesbriefe von ihr vorhanden waren, die fie dem Pandol- 
fello gejchrieben hatte. Auf die Erhaltung ihrer Geftalt verwandte 


— 








* Summonte. 
** Maszzella. 
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fie viele Sorgfalt, und jeden Morgen mußten hundert Eſelinnen 
vor den Palaſt kommen, deren Milch fie zum Bad gebrauchte.* 

Ihr marmornes Bild ift ung auf dem Grabmale des Ladis- 
laus aufbebalten, two fie fihend, mit dem Reichsapfel in der Hand, 
abgebildet ijt. Es verrät mehr ſtarke und junonijche ala fchöne 
Züge, die Augen groß, die Brauen jehr hoch, der Blick nicht ohne 
Berftellung.! Die Gefchichtichreiber fchildern fie jedoch von üp⸗ 
pigen Formen, blendender Geficht3farbe, blonden Haaren, hellen 
und heitern Augen. Ihre Art zu reden fol einjchmeichelnd, ihr 
Anstand abgemeſſen und föniglich geweſen fein.** 

Als die lebte ihre Stamms fand fie niemanden, der ihr ein 
Grabmal errichtet hätte. Sie liegt unweit des Hauptaltarz in 
der Annungziata, unter einem einfachen Leichenjteine. 


* Maszella. 

** Nichts jedoch kann ungereimter fein, al3 daß man ein berühmtes Bild 
von Leonardo da Binci?, das namentlich in der Galerie Doria zu Rom vorhan⸗ 
den ift, für eine Johanna 11, ausgibt, mit deren authentifhem Marmorbildnis 
(welches, nebenbei gejagt, nad Art griechiſcher Statuen einen leichten Anſtrich 
von Farbe hat) es nicht die geringfte Ähnlichkeit befigt. Ein früheres Bild der 
Johanna zu kopieren, fonnte Leonardo in feiner Zeit nicht die mindefte Auffode- 
rung finden, Jenes einzige und unfhäkbare Bildnis ſtellt Übrigens allerdings 
eine Johanna vor, die Königin von Neapel geweſen. Es ift entweder Johanna 
von Aragonien, die zweite Gemahlin Ferdinands I.®, oder ihre gleichnamige 
und unglüdlige Tochter, die mit Ferdinand II vermählt war.* Beide waren 
gleichzeitig mit Leonardo. 








ı Eine lithographiſche Rachbildung dieſes Monumented wurde ber Driginal- 
außgabe der „Geſchichten von Neapel” beigegeben. 

2 Yeonarbo ba Vinci, ber berühmte florentinifhe Maler (1452-1519). 

2 Johanna, bie Schweſter König Ferdinands II. von Aragonien, über- 
lebte ihren Gemahl, welder 1494 ftarb. | 

* König Ferdinand II von Neapel verſchied im Jahre feiner Vermäh— 
lung 1496. 
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Nachdem die Königin geftorben war, kam ein Teſtament zum 
Vorſchein, in welchem fie ſechzehn von ihren Räten und Hofleuten 
zu Sovernatoren!deg Reichs ernannte undihre Krone demjüngern 
Bruder Ludwigs III., Renatus, Herzog von Lothringen, hinter- 
ließ. Der Stadt Neapel vermachte fie eine große Summe Geldes 
und verteilte noch mehrere Legate an die Ihrigen ſowohl als an 
den Visconte in Mailand und die Genuefer. Von vielen ward 
jene Dokument für untergefchoben gehalten.* Die Neapolitaner 
jedoch pflanzten fogleich die Tyahne des Königs Renatus und die 
des Papites auf und erwählten zwanzig Volksvertreter aus den 
böhern und niedern Ständen, um der Regierung zur Seite zu 
jtehn, Ziwiefpalt und Ränke zu verhindern. Gejandte wurden 
fofort nach der Provence gejchiet, um den neuen Oberherrn in 
fein Erdreich einzuladen. 

Bald nach dem Tode der Königin landete Giovanni Venti- 
miglia in Kalabrien, von Alfons gejendet. Er brachte dem Für⸗ 


»Flavius Blondu3?, ein Beitgenoffe, fagt ausdrüdlid von den Cover: 
natoren: „a quibus testamentum illius nomine, subornatis qui se nota- 
rios et testes subscriberent, est confietum.‘‘® 


ı Berweiern. 

2 Klavio Biondo (1388—1463), verbienter italien. Altertumsforſcher. 

3 „Bon denen unter ihrem (ber Königin) Namen ein Teftament mit gefälfchten 
Notars und Zengenunterichriften erdichtet wurbe.’ 
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jten von Tarent Verſtärkungen und zugleich den Stab des Groß- 
connetabel®. Galdora lag unterdeffen Trank in Bitonto und 
ichiefte jeine Söhne Antonio und Berlingiero gegen den Orfino, 
und diefe foderten ihn zur offenen Schlacht heraus. Dem Yürften 
riet jedoch Dlinicuccio von Aquila, den er in feinen Sold genom= 
men, jene Ausfoderung zurückzuweiſen, da eg ihm nicht gezieme, 
fich jelbft und jeine wiedererworbenen Befitungen gegen zwei 
Abenteurer auf? Spiel zu ſetzen, die nicht? zu verlieren hätten. 
Galdora indefjen, der es nicht verfchmerzen konnte, bei der Ver⸗ 
teilung des königlichen Nachlaffes entfernt zu fein, ließ fich in 
" einer©änfte nahNeapel tragen und erhielt einen Teil des Raubs, 
indem zugleich ein neuer Soldvertrag mitihmabgejchloffen wurde. 
Ebenfo wurden der Graf von Bontadera und Micheletto von Co- 
tignola getworben, und das Heer beſtand bald aus 6000 Reitern 
und 10,000 Mann Fußtruppen. Neapel ftellte aus feinen Mit- 
teln noch eine eigene Stadtwache, und e8 ward beichloffen, daß 
die Volksvertreter zweimal die Woche am Staatsrat teilnehmen 
jollten, welcher fich täglich drei Stunden vormittags und drei 
Stunden des Abends verfammelte.* 

Als Papſt Eugen durch Gefandte erklären ließ, daß nur der- 
jenige die Krone erhalten könne, dem er fie ſelbſt verleihe, und 
daß er den Patriarchen von Alerandrien, Giovanni Vitellesco, 
al3 Statthalter nach Neapel jenden werde, ward ihm zu wiſſen 
gethan, daß man dem rechtmäßigen König Renatus getreu blei- 
ben wolle. Bloß die Städte und Yleden in den Abruzzen fchloj- 
jen einen Bund und verfündeten, nur ein vom heiligen Vater ein= 
geſetztes Oberhaupt anerkennen zu wollen. 

Alfons hatte die Nachricht vom Tode Johannas in Meifina 
vernommen und fogleich den Garafello Garaffa ing Königreich 
gefchiekt, um die Barone und ihre Gelinnungen auszuforſchen. 
Diejer Hatte mit dem Herzog von Seffa und andern unterhandelt, 
welche fich bereit zeigten, den König aufs entjchiedenfte zu unter- 
jtüßen. Der Herzog hatte bereit? feine Thätigfeit begonnen. Ein 
Bajall von ihn, Giovanni Saramanico, war Befehlöhaber der 


* Maszella. 
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Burg von Capua, und-diefen ſuchte ex zu bereden, ihm die Stadt 
in die Hände zu liefern. Caramanico zeigte fich bereitwillig, er- 
Härte jedoch, daß dor allem das Kajtell an der Bolturnobrüde 
in feiner Gewalt fein müſſe, ehe er die Stadt übergeben könne. 
Sollte ihm diefer Streich gelingen, jo wolle er mit dem Horn ein 
Zeichen geben. Hierauf brachte er einen feiner Freunde, der auf 
der Brücke des Kaftell3 die Wache hatte, auf feine Seite, und die— 
fer Tieß des Nachts verabredetermaßen ein Seil vom Turme herab, 
und an dieſem Hetterten die unten harrenden Soldaten des Her- 
3093 von Seſſa empor. Nur Dreien jedoch glüdte dieſes Wage— 
jtücf wegen der Höhe und Steilheit der Mauern. Caramanicos 
Freund verbarg diefelben, und da er gegen die Befabung mit Ge- 
walt nicht? auszurichten vermochte, fo lockte er fie einzeln unter 
dem Borwande eine? Auftrags zu fich und ließ fie gefangen ſetzen. 
Ebenſo gelang es, den Befehlshaber jelbft zu verhaften. Cara- 
manico wurde bald von diefem günſtigen Ereignis unterrichtet, 
twagte aber noch nicht, die Maske fallen zu laffen, weil er fi) vor 
dem Gitatino, dem die Truppen in der Stadt anvertraut waren, 
fürchtete. Da geichah es, daß Eitatino zwei Bürger, die mit- 
einanderhaderten, feftnehmen und in dieBurgführenließ. Hierauf 
benadhrichtigte Caramanico den Citatino, die beiden Bürger 
wünfchten fich in des leßtern Gegenwart zu vergleichen, und er 
möchte fich daher in die Burg begeben. Citatino fam, ward aber 
auf der Schwelle des Schloffes verhaftet und von feinen Beglei- 
tern getrennt. Nun gab Caramanico dag Zeichen mit dem Horn; 
der Herzog von Seſſa führte die Seinigen heran und eroberte 
Capua ohne Blutvergießen.* 

Schleunig wurde hievon Alfons in Sizilien benachrichtigt 
und um baldige Hülfe angejprochen, da fic) Capua gegen das 
Heer von Neapel, da3 zu erjcheinen nicht lange zaudern würde, 
mit Schwierigkeit halten könne. Auch ward er um eine perfün- 
liche Zuſammenkunft gebeten, da man fich über diefernere Führung 
des Kriegs nicht vereinigen konnte. Alfons begab fich hierauf mit 
fieben Galeeren nach Ischia, und von da landete er unweit Seffa, 


— — 


Fazius. 








_Yweites Kapitel. 443 








auf dem Gebiet des Herzogs. Dieſer nebſt den andern Baronen 
ging ihm ans Ufer entgegen, und der König Iud fie in fein Schiff, 
um bei einem fröhlichen Mittagsmahle die nächiten Angelegen= 
heiten zu beiprechen. Alfons hätte vor allen Dingen gern Gaeta 
wegen der Sicherheit des Hafens in feiner Gewalt gehabt. Die 
Barone erklärten jedoch, daß fie die Ihrigen in Capua nicht ent- 
behren fönnten, wenn man diejen wichtigen Belig nicht wieder 
preißgeben wolle; ja, daß zurBehauptung dieſes Platzes Truppen- 
verftärfungen nötig feien. Einftimmig wurde bejchloffen, den 
Fürſten von Tarent nach Capua zu berufen; unterdeffen jollten 
die Infanten in Sizilien die königliche Flotte augrüften. Mitten 
durch die Feinde fand Earafello den Weg zu dem Orfino, der fich 
bereitwillig zeigte, mit einer bedeutenden Heerſchar aufzubrechen. 
Als ihm Berlingiero Caldora bei den Caudiniſchen Bäffen! die 
Straße verjperrte, ging er über Cerito und fchlug ein Lager bei 
Trancolifi. Nachdem er eine Zuſammenkunft mit Wlfong gehabt, 
warf er einen Teil feiner Truppen nach Capua. Caldora und 
Pontadera eilten herbei, um die Stadt zu belagern, und mehrere 
unentjchiedene Gefechte fanden ftatt. Doch verzögerte Caldora 
gefliffentlich einen ernfthaften Angriff; denn er wünſchte, daß ihn, 
im Fall der Einnahme, die Governatoren zum Herrn von Capua 
machten, wie e8 früher Braccio und Sergianni beſeſſen hatten. 
Die Govdernatoren erklärten jedoch, Hiezu feine Vollmacht zu 
beliten. 


— — — — 
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Alfons hatte ſich unterdeſſen mit ſeinen Galeeren nach Gaeta 
begeben, deſſen Beſitz er als den Entſcheidungspunkt des ganzen 
Kriegs betrachtete. In Gaeta befanden ſich damals Ottolin 
Zoppo, Geſandter des Herzogs von Mailand, und Francesco 
Spinola mit einer genueſiſchen Befatzung, welche der Senat von 
Genua, wie es ſcheint, aus eigner Machtvollkommenheit geſandt 








ı Die Caudiniſchen Päfſe find enge Bergpäſſe auf ber Straße von Capua 
nad VBenevent. 
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hatte; teils aus verjährtem Haß gegen die Katalanen, teils weil 
fih in Gaeta große Niederlagen genueſiſcher Kaufmannswaren 
befanden. Den Ottolino hatte der Bisconte an die Königin Jo— 
Hanna geſchickt, um ihr fein Beileid über den Tod Ludwigs ILL. 
zu bezeugen, und wahrjcheinlich, um eigene Anfprüche auf Neapel 
geltend zu machen. Als jedoch Ottolino in Gaeta ankam, erfuhr 
er den Tod der Johanna.“ 

Alfons belagerte nun die Stadt zu Waffer und zu Land und 
fchnitt alle Zufuhr ab, nachdem er auch den Fürften von Tarent 
mit einem großen Teil der Seinigen an fich gezogen hatte. In 
Capua blieb Bentimiglia zurüd. Der Berg über Gaeta, auf 
welchem der fogenannte Turm des Orlando! fteht, geriet durch 
Beitechung in des Königs Gewalt. Er lag zwar fchon damals 
innerhalb der Befeftigungen, es war jedoch zwifchen demfelben 
und der eigentlichen Stadt noch eine zweite Dlauer gezogen. So— 
fort ſahen fich die Saetaner aufs höchſte bedrängt, und noch mehr 
al3 die Belagerungswerkzeuge, gegen welche fie fich durch Woll⸗ 
fäde jchüßten, beftürmte der Hunger. Außer dem Getreide, wo— 
don wenig vorhanden war, diente befonders der Zuder ala Nah- 
rungsmittel, defjen fich viel in den Warenfpeichern vorfand, und 
welchen Spinola in Heinen Raten verteilen Yieß.** Endlich ent- 
ſchloß man fich, alle Waffenunfähigen mit Gewalt aus der Stadt 
zu ftoßen. Die Begleiter des Königs rieten demfelben, fie nach 
Kriegsrecht zurüdzutreiben. Als jedoch diefe VBerjagten von den 
Gaetanern mitSteinwürfen verfolgtiwurden und fich verziveifelnd 
dor dem Lager Alfonſens auf die Kniee warfen, erbarmte er fich 
der Unglüdlichen und ließ fie, mit Speife erquidt, ihres Wegs 
ziehn. Während aber die Not in Gaeta wuchs, verlangten die 
Einwohner vom Ottolino (Spinola lag an einer Wunde danieder), 
daß mit dem Könige unterhandelt würde. Ottolino erbat fich 
daher von Alfonz als Unterhändler den unter dem Namen Pa- 


— — 





* Summonte. 
Fazius. 


ı Über denſelben vgl. S. 400. 


_Bweites Kapitel, 445 


normita bekannten Lehrer des Königs!, mit welchem diejer die 
Alten zu lefen pflegte. Panormita am in die Stadt. Er jtellte 
den Gaetanern die Übermacht des Königs, die wenige Hoffnung 
auf Entfaß vor Augen, er nannte den Hunger das einzige Übel, 
defien Ertragung unmöglich fei. Sodann verwies er auf Alfon- 
ſens Großmut und erklärte, daß man entiweder zu fiegen fähig 
fein oder dem Sieger gehorchen müſſe.“ Die Gaetaner zeigten fich 
jedoch zu feiner Übergabe geneigt und erbaten fich eine gewiſſe 
Friſt, die der König um fo weniger bewilligte, als unterdefjen 
auch die Infanten mit der Flotte aus Sizilien angelangt waren. 
Dttolino, gegen den Willen Spinolas, erjchien jelbft im feind- 
lichen Lager, um mit Alfons zu unterhandeln; jedoch ohne Er- 
folg. Lebterer begann einen allgemeinen Sturm, ward aber 
zurückgeworfen. 

Unterdeſſen hatte man in Genua vierzehn Schiffe ausgerüſtet, 
um den Belagerten beizuftehn. Nicht ohne Widerftreit des Adels 
und nur durch den herzoglichen Einfluß ward zum Befehlshaber 
Biagio Affereto ernannt, von plebejicher Abkunft, aber als Seeheld 
berühmt. Um die Stärke der aragonischen Flotte auszuforſchen, 
ward Benedikt Pallavicini unter dem Vorwand an Alfons ge- 
ſandt, daß er fich mit ihm wegen der Übergabe Gaetas verftän- 
digen ſolle. Ihm ward vom Könige vergönnt, fich in die Stadt 
zu begeben, die er zum Widerjtand aufmunterte und jchleunige 
Hülfe verſprach. Dem Könige brachte er die Nachricht zurück, 
daß es unmöglich fei, die Gaetaner zur Nachgiebigkeit zuͤ bereden, 
worauf er ſich nad) Genua zurüdbegab.** 

Bald darauf langte im Lager des Königs die Nachricht an, 
daß eine genueſiſche Flotte herannahe. Da Alfons im Golf von 
Gaeta feine Schiffe nicht hätte entfalten können, beſchloß er, dem 
Feinde ins offene Meer entgegen zu fahren. Er jelbft übernahm 





* Faziuß. 

** Qengueglia, „Guerre de’ Genovesi contro Alfonso Primo“, 

ı Antonio Beccadelli, nad jeiner Baterftadt Palermo Banormita 
genannt (1894-1471), berühmter Humanift, ift ber Verfaſſer ber von Platen be: 
nugten und in feinen Anmerkungen öfters citierten Biographie bed Königs Alfons 
(..De dictis et factis Alfonsi Primi‘). 
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den Oberbefehl, damit unter den Infanten fein Rangjtreit ent- 
jtehe, und fteuerte nach der Richtung der Ponzainfeln. Eine 
Anzahl Yahrzeuge ließ er zurüd, um die Stadt blodiert zu 
halten. 

ALS die Flotte von den Genuefern bemerkt wurde, ſchickten 
fie einen Trompeter an den König. Sie verlangten, hieß es, mit 
ihm feinen Krieg; er möchte erlauben, daß fie das ihnen verbüns 
dete Gaeta mit Zebengmitteln und Soldaten unterjtüßten, dann 
würden fie ohne Yeindjeligkeit nach Genua zurüdfehren. Alfons 
behielt den Boten zwei Tage lang auf dem Schiff und beiprad) 
ſich exjt vielfach mit den Seinigen. Seine eigene Meinung war 
ganz für das Wagſtück einer Schlacdht; er haßte die Genuejer und 
glaubte ihnen wegen Bonifazio Wiedervergeltung ſchuldig zu 
fein. Überdies vertraute er auf die Größe feiner Schiffe, auf den 
Mut feiner Truppen, auf feine Überlegenheit an Streitkräften. 
Gleichwohl gab es manche im Rat des Königs, die fich einem zu 
liefernden Seetreffen widerjeßten. Die Genueſer, fagten fie, hätten 
beſſere Matrofen, und daran läge in einer Seejchlacht mehr ala 
an den Truppen felbit. Die Größe der aragoniſchen Schiffe ſei 
fein Vorteil bei einer jo windftillen Jahrszeit (es war im hohen 
Sommer), fie würden fich bloß durch ihre Unbeweglichkeit aus- 
zeichnen. In einem Sriege, bei dem fo viel auf Wind und Wet- 
ter ankommt, dürfe man die Perjon des Königs nicht mutwillig 
ausſetzen. Befjer jei eg, nach Gaeta zurüdzufchiffen, um die Zu- 
fuhr zu verhindern, wozu die großen Laſtſchiffe tauglicher feien 
al3 zum Gefecht.* 

Alfons war für jolche Vorſchläge taub. Jedoch fandte er mit 
dem Trompeter den Grafen von Benafro, Francesco Pandone, 
an den genuefilchen Admiral und ließ gemäßigte Bedingungen 
vorſchlagen. Wolle Affereto fein Vorhaben aufgeben, fo verfpreche 
Alfons, dem Spinola mit den Seinigen freien Abzug zu gewäh- 
ren, im alle Gaeta erſtürmt werde. Was die in der Stadt nie- 
dergelegten Kaufwaren betreffe, fo verfpreche er, diefelben unter 
feine eigene Obhut zu nehmen. Beſchließe man aber einen un- 
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gleichen Kampf, fo ſolle man die Übermacht der königlichen Flotte 
in Erwägung ziehn und nicht Genua zu Grunde richten wollen, 
um Gaeta zu retten, das Alfons bloß als rechtmäßiger Befiker 
in feine Gewalt befommen wolle. Hierauf erwiderte Alffereto: 
Den Belagerten beizuftehn, habe Genua fein Wort verpfändet; 
nicht über die Sicherheit der Genuefer wolle man unterhandeln, 
fondern über die der Gaetaner. Daß er unverrichteter Dinge 
umkehre, würden jelbjt feine Soldaten nicht zugeben.* 

So rüftete man fich gegenfeitig zur Schlacht, die in den erften 
Tagen des August unweit der Inſel Bonza ftatthatte. Bom frühen 
Morgen bis zum Einbruch der Nacht wurde gefämpft. Gleich im 
Anfange des Treffens hatte Afjereto dem Jakob Giuftiniani be⸗ 
fohlen, mit drei Schiffen ſcheinbar die Flucht zu ergreifen. Der 
Infant Don Enrique wollte fie verfolgen, ward aber von Alfons 
zurüdgehalten. Außer dem Admiralſchiff Afferetos und noch 
zweier andern war jedes der genuefiichen Fahrzeuge gezwungen, 
gegen zwei aragonijche zu fechten. Die kämpfenden Schiffe Tette- 
ten ſich mit Hafen aneinander, jo daß der Ausweg zur Flucht 
unmöglich) wurde. Bald zeigte jich der Vorteil, den die jeegeüb- 
ten Genuefer vor den Landtruppen des Königs voraus hatten. 
Bon den legtern konnten fic) wenige auf den Berdeden aufrecht 
halten, viele wurden von der Seekrankheit befallen. Das fönig- 
liche Schiff, die Mañana, Hatte gleich im Anfange das feindliche 
des Affereto mit großem Ungeftüm angegriffen; aber diejes drehte 
fich plößlich und ftieß mit folcher Gewalt wider das Hinterteil 
der Mañana, daß diefelbe fich völlig auf eine Seite neigte und 
den Geſchoſſen der Genuefer offnen Spielraum darbot. Hievon 
war befonders Urjache, daß Alfons außer dem obern Majtforb 
noch einen zweiten in der Mitte des Hauptmajtes hatte befejtigen 
laſſen, der mit Soldaten erfüllt war.** Der ganze Ballaft war 
bereit3 auf die geneigte Seite herabgejunten, und der untereRaum 
begann led zu werden. Während die Maftana fich in diefer Be- 
drängnis befand, jah fie mit einen Male die drei vom Giuftiniani 
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befehligten Schiffe umkehren und gegen fich beranjegeln. Der 
Angriff der Neuhinzugelommenen war jo heftig, daß Alfons ge- 
zwungen war, fich mit einigen Fürſten unter das erfte VBerded zu 
verfügen, ohne fich jedoch ergeben zu wollen. Vergebens hatte fich 
eine aragonifche Galeere an die Mañana angelegt, um den König 
zur Flucht zu beivegen. Das Verdeck war von den Pfeilen und 
Wurfzeugen der Genueſer befät; fie bedienten fich zugleich des Ols, 
um den Boden zu verunfichern, und des Kalfs, der die Luft der- 
geftalt verfinfterte, daß fauın Freund und Feind fich mehr unter- 
icheiden fonnten.* Der König war wieder aufs Verde empor— 
geftiegen, um mit den Seinigen zu jterben oder womöglich zu 
entrinnen. Mber auch diefe letzte Ausflucht wurde vereitelt. Die 
Genueſer, deren viele bereit? auf der Mañana fämpften, hatten 
die Fatalanischen Matrofen vermocht, die Taue des Maſtbaums 
zu durchichneiden, jo daß diejer mit Krachen herabjtürzte. ATS 
nun ein großes Wurſgeſchoß unmittelbar an der Seite des Kö— 
nigs niederfiel und dag Schiff jeden Augenblid mehr Wafler 
ichöpfte, drangen die Fürften auf das entſchiedenſte in Alfonzg, 
ſich ins Unabänderliche zu fügen und nicht durch einen Freitwilli- 
gen Tod die Hoffnung fünftiger Triumphe zu vereiteln. Schon 
früher hatte fich der König von Navarra mit feinem Schiffe dem 
Galeotto Zomellino übergeben. Alfons forjchte nun nach den 
Namen der feindlichen Hauptleute, und ala er hörte, daß ein 
Giuftiniani dabei fei, welche Familie damalß die Inſel Scios ala 
Souverän beherrjchte, jo ergab er fich in deffen Hände und ward 
vermittel3 einer Brüde auf dag feindliche Verdeck gebracht.** 
Am andern Morgen übergaben die verjchiedenen Schiffs— 
hauptleute ihre Gefangenen dem Admiral, und Alfons erklärte, 
daß er fich in die Verfügung de Herzogs von Mailand ftelle. 
Außer den beiden Königen fielen auch der Infant Don Enrique, 
der Fürſt von Tarent, der Herzog von Sefja, der Graf von Ve— 
nafro, Minicuccio von Aquila nebit einer namhaften Anzahl fizi- 
lianifcher und Tatalanifcher Großen in die Hände der Sieger. 


m — — — 
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Die Menge der geringern Gefangenen war jo bedeutend, daß fie 
Affereto ohne Löfegeld Freiließ, weil fie feiner eignen Mannfchaft 
überlegen waren. Bloß Don Pedro rettete ſich mit den Galeeren 
und einem Kriegafchiff nach Ischia. Dreizehn Schiffe eroberten 
die Genuefer, und al3 fie in Gaeta anlangten, verbrannten fie 
diefelben ſämtlich im Übermut des Siegs.“ Unterdeffen Hatten 
auch die Gaetaner einen Ausfall auf das Landheer des Königs, 
das fich wegen der Zrauerbotjchaft in großer Zerrüttung befand, 
gemacht, dasjelbe zerjtreut und im Lager eine ungeheure Beute 
vorgefunden. Jakob Caldora, der das Gebiet des Herzog? von 
Sefja verwüftete, fam herbei, um den Raub zu teilen. 

Affereto mit feinen Gefangenen verließ jedoch Gaeta bald wie⸗ 
der unter dem Vorwand, einen Streich auf Ischia auszuführen. 
Der eigentliche Grund mochte fein, daß er nicht unter Spinolas 
Befehlen jtehn wollte, welcher letztere der republikanifchen ‘Partei 
in Genua zugethan war, während Aifereto fich unter dem Ein- 
Huffe des Visconte befand. Dem Könige ward nun der Antrag 
geſtellt, Ischia und die Kaftelle von Neapel den Siegern zu über- 
liefern, was er jedoch auf das ftandhaftefte ablehnte. Als die 
Flotte ungefähr taufend Schritte von Ischia entfernt war, wurde 
ſie durch einen heftigen Sturm zerftreut und fammelte fich erſt ſpäter 
- wieder bei der Inſel Ponza. Anftatt aber nach Ischia umzufeh- 
ren, richtete Affereto feinen Lauf nordwärts und landete in Porto 
Venere. Dort fand er einen Boten des Visconte, welcher ihm be= 
fahl, den König nicht nad) Genua, fondern nad) Savona zu füh: 
ven, von wo ihn der Herzog nad) Mailand wolle bringen lafjen. 
Im Angeficht der Schiifshauptleute, die ſämtlich der genuefifchen 
Adelspartei angehörten, ein folches Vorhaben in Bollzug zu 
jeßen, wagte Afjereto keineswegs. Er bediente fich daher folgen- 
der Lift: Mile Befehlshaber, jo gebot er, jollten am nächſten 
Morgen die ſämtliche Beute außliefern, damit eine gleiche Ver— 
teilung derjelben veranftaltet werde. Hiezu waren jene wenig 
geneigt und jchifften voraus nach Genua.** Das Admiralichiff 
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indeilen, das zurüdgeblieben, fteuerte gegen Savona und gab 
dort den König in die Hände des herzoglichen Statthalters. Ver: 
gebens warteten die Genuefer ungeduldig auf die Ankunft des er- 
lauchten Gefangenen. 


nn — — — 
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Unterdeſſen waren die neapolitaniſchen Geſandten, welche 
den Thronerben aus der Provence abzuholen beſtimmt waren, in 
Marſeille angelangt. Hier erfuhren ſie aber, daß Renatus ſich 
in der Gefangenſchaft des Herzogs von Burgund befinde, und ſo 
waren denn die beiden Kronbewerber des unglücklichen Reichs 
ihrer Freiheit beraubt. 

Renatus hatte ſich in zartem Alter mit der Tochter des Her⸗ 
zogs von Lothringen vermählt und dieſer ihn zum Erben ein- 
gejebt, welches Erbrecht auch von Kaiſer Sigismund anerkannt 
worden war. Renatus ſetzte fich in Befit des Landes, nachdem 
der Kardinal von Bar, Bruder des lebten Herzogs, im Jahr 1430 
gejtorben. Aber Anton von Vaudemont, Neffe des in der Schlacht 
bei Azincourt getöteten Karla!, behauptete, Zothringen fei ein 
Mannslehn und könne nicht auf die Tochter des Verftorbenen 
übergehn. Er gehörte zur burgundifchzenglifchen Partei?, wäh- 
rend Renatus, nachdem das Mädchen von Orleans den Dauphin 
nach Reimd geführt, feine Waffen mit denen der Franzoſen 
vereinigt hatte. Daher bewwilligten die burgundifchen Stände, 
die durch die Beſitznahme des Renatus einen neuen Feind an 
ihren Grenzen fahn, eine Geldfumme, um die Anfprüche Antong 
zu beihüßen. Hiezu foderte fie befonder3 der Marjchall von 
Toulongeon auf, der Antons Yreund war.“ 


* Barante, „Histoire de Ducs de Bourgogne“, 








I Paten irrt; Karl I. von Ober-Lothringen fiel nicht in der Schlacht bei 
Azincourt (1415), fondern ftarb erft 1431. 

2 In den erbitterten Kämpfen zwiſchen Frankreich und England, bie jett 
dem Einfall bed englifhen Königs, Heinrichs V., aufs neue entbrannt waren und 
in benen bis zum rettenden Auftreten ber Jungfrau von Orleans das feftläns 
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Schwer ward e3 jedoch diefen beiden, eine Anzahl Truppen 
zufammen zu bringen; denn Philipp der Gute von Burgund 
wollte feine übrigen Provinzen nicht entblößen. Endlich brachte 
man ein Kleines Heer auf, meiſt aus Abenteurern und Baftarden 
bornehmer Familien zufammengejebt. Das Heer des Renatus 
jedoch war ebenjo zahlreich ala anjehnlich; ihn begleiteten viele 
lothringiſche und deutſche Herren. Bei Bulligneville traf man 
zufammen. Der Marjchall, der die Burgunder befehligte, wollte 
ſich wegen der Übermacht des Feinds zurüdziehn; aber Renatus 
schnitt ihnen den Weg ab. Übermut war die Stimmung feiner 
Truppen, welche von jeher zur Niederlage geführt hat. Die Bur- 
gunder verichangten fich Hinter ihr Gepäd und ftellten auf beiden 
Flügeln einiges Gefchüg auf. Man befchloß, zu Fuß, nach Weije 
der Engländer, zu kämpfen. Renatus, nachdem er eine Heraus- 
foderung an den Marſchall erlaffen, drang vor. Aber die Sei- 
nigen wurden gleich im Anfange durch die feindlichen Feldſchlan— 
gen! in Unordnung gebracht. Bald daran fiel einer derangejehen- 
jten Hauptleute, Renatus felbjt ward verwundet und gefangen; 
ebenfo der Bifchof von Met. Der Sieg Burgund3 war vollitän- 
dig, und der Marſchall führte den Renatus nad Dijon. Dort 
befuchte ihn jech® Monate fpäter der Herzog von Burgund. Re— 
natus, der fich in feiner Einſamkeit mit Poeſie und Malerei be- 
ihäftigt, machte demfelben ein Gejchent mit ziwei Gemälden auf 
Glas, worauf er Philipp den Guten jelbft und defien Vater ab- 
gebildet. Der Herzog ließ fie in die Kirchenfenfter der Kartauſe 
einjeßen.* 

Iſabelle, die Gemahlin des Renatus, wandte indes alles an, 
um ihren Gatten zu befreien. Ebenſo der Lothringijche Adel. 
Dieſe Befreiung gelang endlich im Jahr 1432; doch unter der 
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diſche Reich zu unterliegen fchien, hatte fich Burgund mit dem Nationalfeind ver- 
bündet, feit Herzog Johann 1419 bei einer Zuſammenkunft mit dem Dauphin, 
bem fpäteren König Karl VII, ermordet worben und feinem Sohn und Nad- 
folger, Philipp dem Guten (1419-67), die Aufgabe zugefallen war, den Tob beg 
Vaters zu räden. 
ı Feldgefhüge geringeren Kalibers. 
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Bedingung, daß fi) Renatus bei dem Aufruf des Herzogs wie— 
der zu ftellen Habe. Seine Söhne gab er al3 Geifeln. Da man 
fi) nun über die Förmliche Auslöſung nicht verftändigen Tonnte, 
fehrte er fpäter in feine Haft zurüd und ward in einem Schloffe 
bei Salins gefangen gehalten. Der Herzog erlaubte ihm, als die 
Gefandten von Neapel in Burgund ankamen, diefelben in Dijon 
zu bewilllommmen. Doch gab er ihm, troß der Verwendungen 
des Königs von Frankreich, feine Freiheit nicht zurüd, da er mit 
Alfons ein freundfchaftliches Verhältnis unterhielt. 

Die Gejandten beredeten nun des Renatus Gemahlin, ihnen 
nach Neapel zu folgen. Ifſabelle jchiffte fich mit ihrem zweiten 
Sohne, der den Titel Marquis von Piemont führte, ein und lan⸗ 
dete im Oftober 1435 mit vier Galeeren in Gaeta. Da fie dent 
Dttolino Zoppo mißtraute, führte fie ihn als herzoglichen Bot- 
ichafter mit fich nad) Neapel und veränderte den Magistrat, wel⸗ 
ches ihr jedoch ſpäter zu großem Nachteile gereichte. In Neapel 
ward fie mit allgemeinem Jubel ala Königin empfangen und 
unter dem Baldachin durch die Stadt begleitet. Selbft der Graf 
von Nola, wiewohl des Verſtändniſſes mit Alfons verdächtig, 
huldigte ihr. Den Jakob Caldora ernannte fie zum Großconne- 
tabel. 

Diefer letztere hatte fi) von Gaeta nach Seſſa zurückgewandt 
und belagerte die Stadt. Um fich von ihm zu befreien, pflanzten 
die Seffaner die Fahnen des Visconte auf, und Caldora ward 
auf Ottolin? Mahnung veranlaßt, Seffa zu verlaffen und kehrte 
nun alle feine Streitkräfte gegen Capua, in deſſen Befit er als 
Fürſt zu gelangen hoffte. Er fchlug eine Schiffbrüde über den 
Bolturno und jchidte einen Teil des Heer3 unter Micheletto At- 
tendolo und Antonio Pontadera auf das jenfeitige Ufer, um die 
Stadt von beiden Seiten einzufchließen. Capua war durch Man— 
gel an Lebensmitteln nicht minder als durch innern Parteizwiſt 
bedrängt; Ventimiglia jedoch wußte die Ordnung zu behaupten 
und knüpfte Unterhandlungen mit Bontadera an. Galdora erhielt 
hievon Nachricht und ließ den Bontadera zu fich entbieten. Diejer 
aberleugnetehartnädig, und Galdora, dervielleicht einen Soldaten 
aufjtand befürchtete, oder den Micheletto, Antoniog Freund, nicht 
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beleidigen wollte, entließ ihn wieder zu den Seinigen.* Ponta= 
dera empfing nun vom Ventimiglia 3000 Goldgulden, verheim- 
lichte den Verrat nicht länger und zog fich mit feinen Söldlingen 
nad) der römiſchen Campagne, wo feiner jedoch ein trauriges 
Schickſal Harrte, das wir fpäter erzählen werden. Micheletto 
allein vermochte fich nicht zu halten und vereinigte ſich mit Cal- 
dora. Diefer hatte unterdeffen die Nachricht erhalten, daß die 
Grafen von Sora und Laureto (von Alfonjens Partei) feine Be⸗ 
figungen in den Abruzzen verheerten. Er hob daher, ohnedem 
gefchwächt, die Belagerung von Capua auf und eilte nach den 
Abruzzen, wo er nicht nur fein Eigentum twiedereroberte, ſon⸗ 
dern auch die Teinde Hart in die Enge trieb. Wticheletto wandte 
fi) nach Kalabrien und brachte die ganze Provinz bis auf die 
- Stadt Scilla in feine Gewalt. Ihn begleitete der Marquis von 
Piemont, damals ein zehnjähriger Knabe. 
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Die Königin Ifabella erwarb ſich indeſſen das allgemeine 
Zutrauen. Ihre glänzende Schönheit, ihr kluges und herablaf- 
ſendes Betragen, die Art, wie fie alle zu gewinnen, allen ein ge— 
neigtes Gehör zu ſchenken wußte; dabei die Sittfamfeit ihres 
Weſens, worin fie jo fehr von ihrer Vorgängerin abwich, war 
für die Neapolitaner ein fo ſeltnes und hinreißendes Schaufpiel, 
daß fie mehr wie eine Gottheit al3 eine Sterbliche verehrt wurde.** 
Leider jollte das glüdliche Geftirn, unter dem ſie ihre Herrjchaft 
antrat, jeine Stellung bald verändern. Während fie die Haft 
ihres Gemahls beklagte, konnte e8 ihr zum Troſte gereichen, daß 
auch der Gegner fich in fremder Gewalt befinde; plößlich aber 
langte die Nachricht an, Alfons fei befreit und nähere ſich dem 
Königreich. 

Alfons, der mit königlicher Auszeichnung behandelt wurde, 
war von Savona nach Mailand gebracht worden. Bis zehn Mil- 


Fazius. 
** Mazzella. 
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lien vor der Stadt ging ihm Piccinino entgegen. Die Herzogin, 
welche ihm gleichfall3 entgegenfam, Tniete vor ihm nieder. * Er 
ward außer der Stadt in den Palaſt geführt, welchen die Ießtere 
zu bewohnen pflegte. Nach dreien Tagen erft ward er in die Burg 
begleitet. Der Herzog hatte fich an einem Ort verborgen, wo er, 
ohne bemerft zu werden, den König betrachten konnte. 

Filippo Visconte, einer der bedeutenditen, aber rätfelhafteften 
Charaktere jener Zeit, lebte faſt von aller menfchlichen Gefellichaft 
getrennt, mit einigen Lieblingen in den geheimiten Gemächern 
feiner Paläfte. Bon dort aus regierte er, und dort brütete er be- 
ftändig kriegeriſche Plane, obwohl perjönlic) dem Waffenhand- 
wert abgeneigt. Bloß die Jagd liebte er leidenschaftlich. Feld⸗ 
herrntalente ehrte er vor allen, Kunft und Wiſſenſchaft wenig; 
doch bezeugt die große Vorliebe, die er für Dante und PBetrarca 
eınpfand, den Tiefſinn feines Geſchmacks, während er die Dichter 
feiner eignen Zeit verachtete. Zweizüngigkeit in Rede und Schrift 
war ihm zur andern Natur geworden, in alle Kunjtgriffe des 
Herrſchens fchien er eingeweiht. Aber während er auf der einen 
Ceite jeinen Umgebungen überlegen war, folterten ihn auf der 
andern Geſpenſterfurcht und ein bis ing kleinlichſte gehender 
Aberglaube; und die Widerfprüche, von denen fein Leben voll 
war, begleiteten ihn bis ing Grab. Er, der unaufhörlich vor dem 
Tode gezittert hatte, ftarb zulegt mit der größten Faſſung, ja 
beinahe freiwillig, da er die Ratjchläge der Arzte zurückwies.** 

Diefer Mann war es, der in dem Zeitpunfte, don dem wir 
iprechen, zum Schiedrichter Italiens berufen war. Schwer fiel 
e3 ihm, feine Menfchenjcheu zu überwinden und feinem erlauchten 
Gaſt perfünlich entgegenzutreten. Endlich ward feſtgeſetzt, daß 
bei der erſten Zufammenkunft bloß von gleichgültigen Dingen 
die Rede fein folle. Hierauf erfchien der Vigconte vor dem Könige 
mit entblößtem Haupte und gebeugtem Knie.*** Man unterhielt 
jic) über Gegenftände der Jagd, einem Vergnügen, dem auch 


* Burita. 
** Candidus Decembriuß, „Vita Phillippi Vicecomitis“. 
Bracelli. 
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Alfons bejonders ergeben war. Des andern Morgens jchickte 
ihm der Herzog Falten und Pferde zum Geſchenk. Sie jahen ſich 
hierauf öfters und jagten zufammen im berzoglichen Park. Hier 
gelang es nun bald Alfonjen, den Visconte ganz für fich einzu- 
nehmen. Dazu trug nicht wenig Niccolo Piccinino bei, der feine 
Abdichten gegen Francesco Sforza, den der König hate, durch 
diefen durchzufeßen hoffen konnte. Auch bedurfte Filippo faum 
der Einflüfterungen eines andern, um gewahr zu werden, wie ge- 
Tährlich e8 fei, den Franzoſen in Stalien feiten Fuß fafjen zu 
lafjen, da Mailand und Genua leicht die erften Opfer davon fein 
tonnten. Er entjchied fich daher für die katalaniſche Partei, twie- 
wohl der Erfolg auf die Länge den Erwartungen nicht entſprach. 
Seine Aftrologen konnten ihm nicht vorherjagen, daß feine eigene 
Nachkommenſchaft und die des Königs von Aragonien von dem⸗ 
ſelben Schlage jollte zerſchmettert werden, und noch weniger, 
welch ein Weltreich im Weiten von Europa follte gegründet wer- 
den, um den Ruin Italiens zu vollenden. Sehen wir doch in 
unjern eignen Tagen weit deutlichere Wahrzeichen verachten, 
und aus Ähnlicher Franzofenfurcht den Untergang von Europa 
befchleunigen!? 

Der Bisconte entließ alle feine Gefangenen ohne Löfegeld. 
Der König von Navarra und Don Enrique begaben fich nach 
Spanien, und erjterm wurde die Statthalterfchaft von Aragonien 
anvertraut. Der Fürft von Tarent und der Herzog von Seſſa 
wurden nach Neapel vorausgefandt, um ihre Partei aufs neue zu 


ı König Ludwig XII. von Frankreich (1498 —1515) vertrieb 1499 aus Mais 
land die Sforza, burh die Vermählung Franz Sforzad mit einer natürlichen 
Tochter des legten Visconti, aud deren Nachkommen und Nachfolger, und ver: 
jagte mit ſpaniſcher Hilfe 1501 aus Neapel den legten aragoniihen König, Fried 
rich (1496-1501). Ganz Stalien aber fiel fpäter nach Befiegung bed franzöfiihen 
Könige Franz I. burd den Frieden von Cambrai 1529 an Karl V., deutſch⸗ 
römiſchen Kaifer, König von Spanien und Beherricher des neuentbdedten Amerika, 
ben Begründer ber habsburgiſchen Weltmadt. 

2 Platen fchrieb diefe Worte im Februar 1832, wie er felbft im Manuftript 
der „Geſchichten“ angibt. Damals ftand Europa unter bem Eindrud der franzö- 
fifiden Sulirevolution (1830), bie in Frankreich zu einem Thron» und Regimes 
wechſel und in Belgien, Polen und Deutfchland zu Bollderhebungen Anlaß ge- 
geben hatte. Beides rief jeitend ber Mächte zahlreihe reattionäre Gegenmaßs 
pegeln hervor, die nad) ber Meinung bes Dichters bie Auflöfung der alten euros 
räifhen Staatengebilde nur raſcher herbeiführen mußten. 
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ermutigen. Alfons jelbit eilte über Pontremoli nach Porto Ve— 
nere, das noch von feinen Truppen befeßt war, um eine neue 
Flotte vorzubereiten. 

Welchen Eindrud diefe Begebenheiten in Genua herborbringen 
mußten, war vorauszuſehn. Da befahl der Visconte den Ge- 
nuejern, eine Anzahl Schiffe zu Alfonſens Unterftüßung auszu- 
rüsten; ja, al3 gaetanifche Gejandte nach Genua kamen, um dem 
Senat für ihre Rettung zu danken, lich fie der Herzog nach Mai» 
land bringen und al3 Gefangene behandeln. Nun riß den Ge- 
nuejern die Geduld. Längſt Hatte Francesco Spinola auf eine 
Gelegenheit gelauert, jeine Vaterftadt zu befreien. Früher in 
venezianischer Gefangenschaft, Hatte er dort jchon Plane zum Ber- 
derben des Visconte gejchmiedet und Venedigs Beiftand ange- 
rufen. Er verfammelte nun viele der Edeln in feinem Balaite, 
und in feuriger Rede die Beleidigungen des Herzogs vorftellend, 
bot er fich zum Haupt der Verſchwörung an, wenn es andern an 
Mut gebrechen follte. „Nie joll es“, fügte er hinzu, „von Fran= 
cesco Spinola gejagt werden, daß er fich weniger tapfer für Ge⸗ 
nua bewieſen als für Gaeta! . 

Mit Thomas Fregoſo, dem in Sarzana verbannten Dogen, 
wurden Unterhandlungen angefnüpft und der Plan gefaßt, den 
herzoglichen Statthalter, Opizino Alzate, am Weihnachtsabend 
zu ermorden. Dies ward jedoch wieder aufgegeben. Die ganze 
Unternehmung jchien höchjt bedenklich, da der Visconte das Ca⸗ 
jtellettot in Genua und die Zeitungen im Polceverathal in feiner 
Gewalt hatte. Endlich bot fich eine andere Gelegenheit dar. Der 
Herzog, dem die Umtriebe in Genua nicht entgangen waren, 
Ichiekte einen neuen Statthalter in der Perfon deg Erasmo Tri- 
vulzio. Opizino 309 demfelben vor das Thor San Tommafo ent- 
gegen. Diejen Augenblid eines feitlichen Aufzugs benubte Spi- 
nola und brach plößlich mit einer bewaffneten Schar von Ver- 
wandten und Freunden hervor, die Freiheit ausrufend. Das 
Volk ſchloß fich ihm an, Erasmo flüchtete in Caſtelletto, Opizino 


* Zengueglia. 


I Gidatelle. 
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fuchte in den Straßen der Stadt die Seinigen zu verfammeln; 
doch ward er bald aus den Fenſtern durch Steinwürfe von den 
rauen verivundet, von dem entrüjteten Volle durchbohrt. Zange 
lag fein nadter Leichnam vor der Kirche San Siro als Sieges- 
zeichen.* Seine Soldaten verjchonte man, das Blut eine Ein- 
zigen follte genügen. Später wurden auch die Feltungen erobert; 
vergeblich Tandte der Herzog den Piceinino, um die Stadt wieder 
zu unterjochen. Acht Proveditoren! wurden ernannt, fie erwähl- 
ten den Isnardo Guarco, einen fiebzigjährigen Greiß, zum Do- 
gen. Aber Thomas Fregoſo erfchien mit den Seinigen, vertrieb 
ihn aus dem Palajt und verkündete, daß fein eignes Früheres 
Recht weder durch die Tyrannei des Visconte noch durd) die 
Wahl des Yanardo erlojchen ſei.** 





Zünftes Kapitel. 

Der Fürft von Tarent hatte ſich zuerjt nach Palermo ein- 
gejchifft, wo er den Infanten Don Pedro von dem Vorgefallenen 
benachrichtigte und ihn aufforderte, den König in Porto Venere 
abzuholen. Hierauf ging er über die Meerenge von Meifina nach 
Kalabrien hinüber. Don Pedro rüjtete jeine Flotte und jchickte 
ein Schiff mit Lebensmitteln nach Porto Venere voraus, welches, 
durch heftigen Wind getrieben, ſchon am dritten Tag anlangte. 
Er jelbit jedoch jah feine Fahrzeuge durch den Sturm zerftreut, 
und erſt im Golf von Gaeta, two er in bedeutender Entfernung 
von der Stadt anlegte, gelang es ihm, fie wieder zu ſammeln. 
Da begaben fich einige Männer von Gaeta, die der Fatalanifchen 
Partei angehörten, zu ihm und ftellten ihm als Leichte Unter- 
nehmung dar, fich der Feſte zu bemächtigen. In der Stadt wüte 
die Peſt, der Governatore? ſei geftorben, die meiften Provenzalifch- 








* Siuftiniano, „Storie di Genova“. 
** Solieta, „Historia Gemuensis‘. 
ı Titel hoher Würbenträger in Venedig. 
2 Der von ber Königin Yfabella eingejegte höchſte Beamte, der Gouver⸗ 
neur”. 
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gefinnten hätten fich in gefünndere Gegenden geflüchtet. Die Wa— 
chen feien nachläffig verteilt, man ruhe auf den errungenen Lor⸗ 
beern.* Don Pedro ergriff eine jo günftige Gelegenheit mit Freu- 
den. Durch Überredung und Beftechung gelang es, noch mehrere 
zu gewinnen. In größter Stille näherte fich die Tlotte des Nachts; 
Leitern wurden an einer wenig bewachten Stelle angelegt, eine 
Anzahl Katalanen bemächtigte fich des nächſten Turms und 
öffnete das Thor. Nun drang der Infant mit den Seinigen ge= 
waltjan ein, und nach kurzem Widerftand ergab ſich die Be- 
fagung, welche aus der Stadt gejagt und durch aragonifche Trup⸗ 
pen erjeßt wurde. So erlag Gaeta einer nächtlichen Lift, um 
welches Achill und die taufend Kähne vergeben? gefämpft hatten.! 

Auf Panormitas Rat blieb Don Pedro in Gaeta und jandte 
den Perellog mit den Schiffen nach Porto Venere. Alfonjeng 
Abreiſe verzögerte ſich; denn der Visconte bat ihn, fich mit feiner 
tslotte gegen Savona zu wenden, welches damals noch in der 
Gewalt des Herzogs war. Aber ein anhaltend ungünftiger Wind 
verhinderte den König, den Hafen zu verlaffen, und als er die 
Fahrt antreten wollte, befand fich Savona bereit in den Händen 
der Genuejer, und der Herzog entließ ihn feiner Verpflichtung. Er 
jegelte hierauf nach Gaeta, wo er am 2. Februar 1486, ein Jahr 
nach dem Tode der Königin Johanna, anlangte. Frühling und 
Herbit vergingen im Hin- und Herreifen zwiſchen Gaeta und 
Capua und in den Zurüjtungen eines neuen Heerd. Er erbaute 
damal3 das Kaftell von Gaeta, wie es noch heutzutage vorhanden 
iit, und nahm den Minicuccio von Aquila mit 200 Lanzen in 
jeinen Sold.** Während deſſen hatte fich Jakob Galdora nad) 
Apulien geworfen und einen Krieg im Kleinen mit dem Fürſten 
von Tarent geführt, den jedoch ein Waffenjtilljtand beendigte. 

* Fazius. 

** Summonte. 


ı Blaten vergleicht bie Eroberung von Gaeta mit berjenigen Trojad. Wie 
gegen jenes bie zahlreichen Galeeren und bie Tapferkeit Alfonſos nichts aus- 
richteten, fo gewannen aud die Griehen Troja weder durch bie Macht ihrer 
Flotte, die nad Homer 1186 Schiffe zählte, noch burd die Heldbengröße Adi, 
fondern durch verfchlagene Lift. 
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Denn im Oftober waren Minicuccio und Riccio von Montechiaro 
in den Befit der Stadt Pescara gelangt, und Ehieti war abgefal- 
fen. Dorthin eilte der alte unermüdliche Caldora, twiewohl im 
tiefiten Schmerz über den Tod feines Sohn? Berlingiero. Diejer 
hatte fich in Bari in einen Pagen verliebt, und als er fich des 
Nachts zu demfelben jchleichen wollte, ward er von einem Stein- 
wurfe getroffen. Aus Scham verheimlichte er die Wunde und 
ſtarb daran.* 

Das Glüd war indeſſen Alfonſen günftig. In Capua führte 
ihm der Fürſt von Tarent feinen Vetter, den Grafen von Nola, 
zu, der zur fatalanifchen Partei übertrat. Alfons gab ihm feine 
Berwandte, Leonora von Aragonien, zur Gemahlin und zur Mit- 
gift Amalfi. Und als Leonora, damals in Spanien, fich diefer 
Verbindung widerfetzte, befahl der König, fie mit Gewalt zu Schiff 
zu bringen.** Auch der Graf von Gaferta fiel von der Königin 
ab. Mit Hülfe diefer beiden gelang es, Scafati zu erobern, deſſen 
feſte Burg auf einer Inſel im Sarno lag. Da jedoch Brüde und 
Ufer des ſchmalen Fluffes bejegt waren, jo konnte die Burg nicht 
fange widerjtehn. Alfons ſchenkte diefe Herrſchaft dem Grafen 
von Nola, der auch Sarno bejaß. Hierauf wandte er fid) gegen 
Gaftellamare; die Stadt ergab fich, das Kaſtell wurde erjtürmt. 
Vergebens ſuchte er jedoch auf einem Zug durch die caudinifchen 
Bälle den Trojano Caracciolo, Sergianni® Sohn, der Graf von 
Avellino war, auf jeine Seite zu loden. Als er zurüdfehrte, über- 
fiel ihn mitten in den. Apenninen ein ungewöhnliches Schnee- 
geftöber, wodurch viele jeineg Heers erkrankten. Der Fürft von 
Tarent bezog hierauf Winterquartiere in Apulien. 

Iſabella, die bereit3 einen Teil der nächiten Umgebungen 
Neapels in der Gewalt der Teinde ſah, jchiete den Ottino Garac- 
ciolo an den Papſt nach Florenz, jeinen Beiltand anflehend. 
Eugen fandte ihr wirklich ein Hülfsheer, deſſen Anzahl ſehr ver- 
ichieden bezeichnet wird. Anführer desjelben war Giovanni Vi- 
tellesco, Patriarch von Mlerandrien. 





* Giornali del Duca. 
** Burita. 
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Diefer merkwürdige Mann war in Sorneto geboren. Nach: 
dem er jeine Studien in Bologna vollendet, kehrte er in jeine 
Baterftadt zurück, wo er fich zum PBarteihaupt aufwarf. Ohne 
gelehrt zu fein, bejaß er eine große Beredjamteit und das Talent, 
die verwickeltſten Händel mit Leichtigkeit zu jchlichten. Bald ſchloß 
er fih an den Zartaglia an, der fich damals in Toscanella auf⸗ 
hielt. Dieſer benubte ihn als Schreiber und zu Gejandtichaften, 
nicht ſelten auch zum Waffenhandwerf. Als Zartaglia in Averſa 
enthauptet wurde, kehrte Vitelleschi nach Rom zurück, und Mar⸗ 
tin V., der ſeine Gaben zu ſchätzen wußte, ernannte ihn zum 
Protonotar.! Noch günſtiger war ihm das Glück, ala Eugen IV. 
an die Regierung kam. Ex hatte dieſen Papſt früher ala Kardinal 
von Siena kennen gelernt und ihm in Viterbo, wo Eugen fich 
feiner Gefundheit wegen aufbielt, dienjtfertig und hülfreich zur 
Seite geftanden.* Deſſen erinnerte fi) Eugen, der ein unter: 
würfiges Anschließen an feine Perſon beſonders liebte, und er- 
nannte ihn zum Bifchof von Recanati und ſpäter zum Patriarchen 
von Merandrien.? Als hierauf der Bapft durch einen Aufſtand der 
Römer geziwungen ward, nach Florenz zu flüchten, Rom jedoch 
bald wieder, durch eine Lijt des Befehlshabers der Engel3burg, 
in päpftliche Gewalt fam, ward Bitelleschi gefendet, um den 
Kirchenſtaat aufs neue zu unterjochen. Hierbei entfaltete er jein 
ganzes militärifches Talent und feine ganze Graufamteit. Er 
war der Ruffoẽ jener Zeit. Bor allem wütete ergegen die Savellen 
und Colonnejen.* Paläftrina, das den leßtern gehörte, ward dem 
Boden gleich gemacht. Den Antonio, Grafen von Pontadera, 





* Öarimberti, „Fatti memorabili di alcuni Papi e di tutti Cardi- 
nali passati“. 


I „Pbergeheimſchreiber“; es gibt beren zwölf beim päpftlichen Hof, in beren 
Hänben die Leitung aller bie Kirche betreffenden Geſchäfte Liegt. 

2 Bis zum 5. Jahrhundert biegen alle Bifchöfe Patriarchen; jeitbem verblieb 
in ber katholiſchen Kirche diefe Bezeichnung nur für bie Diözejen Alerandria, 
Antiodia, Zerufalem, Konftantinopel und Rom beftehen. 

3 Kardinal Lobovico Ruffo-Scilla (1750-1832) eroberte 1799 an ber 
Spise von Sölbnerhaufen Neapel für König Ferdinand I. zurüd, welder 1796 
bei Errichtung ber Parthenopäifhen Republik von ben Franzofen vertrieben 
worden war. 

+ Mäcjtige römische Familien, bie in ber Campagna wie Tyrannen herrſchten. 
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deſſen Söldlinge, wie jchon erzählt worden, die Campagna von 
Rom durchftreiften, nahm er bei Piperno gefangen und befahl, 
ihn an einen Ölbaum aufzuhängen. Als ihn Bontadera um eine 
feinem Range mehr angemeſſene Todesſtrafe anflehte, ließ ihn 
der Patriarch höher ala die Übrigen und mit zwei Striden zu— 
gleich auffnüpfen.* Bontaderas Neffen erlitten fpäter auf dem 
Kapitol diefelbe Strafe. Als hierauf der Patriarch feinen Ein- 
zug in Rom hielt, ward er mit großem Jubel empfangen. Teils 
weil er die unruhigen Barone ausgemerzt, teil weil er die Korn⸗ 
preije (denn es herrſchte eine große Teurung) herabgeſetzt hatte. 
Magiftrat, Priefter und Volk, mit Fadeln und Olivenzweigen 
in den Händen, gingen ihm bis zum Lateran entgegen und führ- 
ten ihn unter einem prächtigen Baldachin, der dann dem Bolt 
zur Beute überlaffen wurde, bis San Lorenzo in Damafo, wo der 
Patriarch) vom Pferde ftieg und den Hochaltar füßte, Hierauf 
wurde ihm von der Bürgerichaft eine große Geldſumme in einem 
goldnen Becher überreicht.** 


— — —— 


Zechſtes Kapitel. 

Es war im April 1437, als der Patriarch die Gränzen des 
Königreichs überſchritt, wohin er ſchon Früherhin einen Streif- 
zug unternommen hatte. Alfons, der ihm ohne die Hülfe des 
Fürſten von Tarent nicht gewachſen war, ‚wollte ſich auf den 
Rat der Katalanen nach) Gaeta zurüdziehn. Die neapolitanijchen 
Barone vermochten ihn jedoch, in Kampanien zu bleiben, und 
da Capua nicht Hinlänglich mit Lebensmitteln verforgt war, 
309 er fi) mit dem Heere nach Tiano. Der Patriarch eroberte 
Gepperano nebft andern Kaftellen und drang in Kampanien ein. 
Da er fich nicht ftarf genug fühlte, um Capua zu belagern, bat 
er die Königin um Hülfstruppen, und Iſabelle jandte den Antonio 
Caldora, Sohn des Sonnetabels, mit 800 Reitern. Antonio je 


— — — — 





Jovius, „Elogia“, 
»*Paolo Petroni, „Mesticanza“, im Muratori. 
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doch verließ dag Heer, um feine Gemahlin zu bejucden, und 
während deſſen ward jein Stellvertreter vom Ventimiglia ge= 
ichlagen, und fajt alle gerieten in Gefangenfchaft. Hierauf ent- 
jagte der Patriarch der Belagerung von Gapua und begab fich 
nad) Neapel, wo ihn Iſabella mit Ehrenbezeugungen empfing. 
Doch zeigte fich bald, daß die Galdorezten!, auf feinen Einfluß 
eiferfüchtig, ihn zu unterftüßen wenig geneigt ſeien. Nach drei 
Tagen 308 er ſich gegen Averfa und fodann durch die caudinijchen 
Päſſe nach Monteſarchio, das er verbrannte und plünderte. 
Unterdefjen hatte Alfons den Fürften von Tarent herbeige- 

rufen, und diefer ſchlug ein Lager bei Montefuscolo, während 
Ventimiglia auf der andern Seite herankam, um den Weg nadı 
Benevent abzujchneiden. Der Patriarch ſchickte Hierauf eine Schar 
nad) Benevent, um Lebensmittel herbeizuführen, indem er vier 
Schwadronen in den Hinterhalt legte. Der Fürft eilte heran, 
um ſich der Lebensmittel zu bemächtigen, ward aber plößlich 
überfallen und mußte ſich in jein Lager zurüdziehn. Die folge 
dieſes Siegd war, daß die Burg von Monteſarchio, die bisher 
widerftanden hatte, fich ergab, worauf der Batriarc) am frühen 
Morgen des andern Tags das Heer des Yürjten unverjehends 
angriff und in die Flucht jchlug. Der Fürſt, der durch einen 
Weinberg entfloh, verwidelte fich in die Reben, das Pferd 
jtürzte, und er jelbit ward gefangen.* Als der Papſt dieſe Nach- 
richt erfuhr, ſchickte er dem Patriarchen den Kardinalshut. Auch 
Jakob Caldora, der ein Zodfeind des Fürſten war, näherte fich 
nun dem Bitellescht. Beide hatten eine Zufammenfunft im Lager 
des Ießtern, fie umarmten fich und wechjelten ihre gegenfeitigen 
Anfichten über die Führung des Kriege. Doch war dies Bünd- 
nis von furzer Dauer. Der Papſt, der der Familie Orfina viel- 
fach befreundet war, befahl, den Fürjten von Tarent zu befreien, 
wenn er die päpftlichen Zeichen aufzupflanzen geneigt jei, wozu 
fih Gian Antonio verpflichtete. Hiedurch fanden fich aber ſowohl 
die Königin al® Caldora beleidigt. Schwer ift eg übrigens, 
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während dieſes ganzen Bürgerfriegd bei jo wiberfprechenden 
Nachrichten den wahren Zufammenhang der Begebenheiten aus⸗ 
zumitteln. So viel fcheint gewiß, daß der Kardinal Vitelleschi 
da8 Land eher im Namen der Kirche als für den König Renatus 
zu erobern wünfchte, während Galdora bei der provenzalifchen 
Partei jeinen Vorteil zu finden glaubte, wiewohl er auch mit 
Alfons mehrmals Unterhandlungen anjpann.* 

Wiewohl nın Caldora und Vitelleschi einige feite Plätze ge- 
meinjchaftlich eroberten, jo wurde doch Alfons bald benachrich- 
tigt, daß zwijchen beiden eine neue Entfremdung eingetreten ſei, 
wozu die Treilaffung des Orfino, wie es jcheint, den Anftoß ge- 
geben. Der Kardinal zog allein nach Salern; Alfons hatte fich 
ins Nolanijche geworfen, um ihm entgegenzugehn, dem er nach 
dem Abmarfche Caldoras beinahe überlegen war. Da kamen 
ein paar Vitelleskiſche Reiter in Lager des Königs, die dieſem 
borjtellten, daß der Kardinal leicht zu einem Waffenftillftande 
die Hand bieten würde, wozu fich Alfons geneigt zeigte. Doch 
glaubte er, zu dieſem Zweck das Vitelleskiſche Heer noch mehr in 
die Enge treiben zu müſſen, und eilte gegen Salern. Auf dem 
Wege jchlug er eine Schar Hülfstruppen, welche unter dem Be- 
fehl eines Deutfchen von Montefuscolo herbeifamen, und nahm 
einen großen Zeil derjelben gefangen. Der Kardinal ging hierauf 
einen zweimonatlichen Waffenſtillſtand ein und verſprach, zwiſchen 
König und Papſt den Frieden zu vermitteln. Alfons ſchlug bald 
nachher ein Lager zwiſchen Averſa und Neapel, um der Hauptſtadt 
die Lebensmittel abzuſchneiden. Die Königin Iſabella jedoch 
wandte alles an, um den Kardinal mit Caldora auszuföhnen, 
und e3 gelang ihr mittel® des Erzbiſchofs von Benevent. Die 
beiden Heere vereinigten fich und zogen die ganze Nacht hindurch, 
bei Fackelſchein, gegen das königliche Lager. Ein aragonifch ge— 
finnter Baron hatte dem Könige zwölf Briefe in verjchiedenen 
Richtungen zugejandt, die ihn von der bevorftehenden Gefahr be- 
nachrichtigen jollten. Alle, bis auf einen, wurden anfgefangen.** 








* Burite, 
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Alfons jedoch, teils wegen der Entziweiung der Gegner, teils 
wegen de3 mit Bitelleschi abgeſchloſſenen Vertrags, fchenfte der 
Nachricht feinen Glauben und ſetzte fich ruhig zur Tafel. Plötzlich 
erichien ein Bote, welcher ausſagte, daB die Feinde bloß noch 
eine Willie! entfernt feien. Alfons ftieß den Tiſch um und ſchwang 
fih aufs Pferd, den Weg nach Capua einfchlagend. Nur ein ge- 
ringer Teil der Mannichaft konnte ihm folgen. Doch dienten ihm 
die Sümpfe, die fich zwiſchen Capua und Averja befinden, zum 
Anhaltspunkt, und die beuteluftigen Feinde zeigten feine Luft, 
fich der ſtarkbeſetzten Brücke zu bemächtigen. Gepäd und Haus— 
rat nebſt vielen Gefangenen fielen in ihre Hände. Auch die Aver- 
ſaner machten einen Ausfall ins Lager de3 Königs, wo fie das 
Fleiſch noch an den Spießen und die Tifche gedeckt fanden.* 
Galdora und Vitelleschi begaben fich Hierauf nach Neapel, 
wo jedoch neuerdings offene Yeindfeligfeit zwiſchen beiden aus⸗ 
brach. Der Kardinal hatte von der Königin die Übergabe von 
Averja verlangt, teil3 um feine Gefangenen unterzubringen, 
teils um einen ſeſten Wohnort im Königreich zu befiten. Caldora 
hatte fich im Staatsrate dieſem Anfinnen widerjeßt und Iſabella 
es abgejchlagen. Hierauf wandte ſich Caldora nach feinen Be- 
fisungen in den Abruzzen, und der Kardinal beichloß, nach Apulien 
zu ziehn, um jene reichen ‘Provinzen zu brandichagen. Hierüber 
waren bejonder3 die Bürger von Zrani, einer jehr wohlhabenden 
Stadt, erfchroden. Ein großer Zeil der Einwohner war erft vor 
furzem dom Judentum zur chriftlichen Religion übergetreten 
und fürchtete für die unter der Agide des alten Glaubens erivor- 
benen Schäbe. Sie ſchickten daher die Schlüffel der Stadt an 
Alfons, welcher veriprach, in kurzem einige Galeeren zu jenden, 
un das Kaftell, dad noch in den Händen der Gegner war, von 
der Seeſeite zu belagern. Dorthin wandte fih nun Bitellesch: 
und ging zuerjt nad) Andria, wo der Fürſt von Tarent ſich auf- 
hielt. Aber bald Fam es zwiſchen den Vitellesken und den 


* „Giornali del Duca“. 
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Bürgern zu einem blutigen Kampf, und nur mit Mühe gelang e3 
dem Fürjten, die Ordnung herzuftellen. Der Verdacht des Kar⸗ 
dinal3, der dem Fürſten bereit mißtraute, vermehrte ſich, als 
dieſer wegen Gefundheitsräcfichten fich weigerte, gegen Trani 
mitzuziehn. Doch gewährte er dem Kardinal einen großen Teil 
feiner Reiterei. 

Die von Trani, an deren Spike Paolo Palagano ftand, 
hatten zwifchen der Stadt und dem Kaftell, das auf einer Land⸗ 
zunge liegt, einen tiefen Graben gezogen, um einen Ausfall un- 
möglich zu machen. Um denjelben zu überfchreiten, ließ Vitel- 
leschi die Reiter abjigen; aber die Neiterei des Fürſten weigerte 
fich zu gehorchen, und der Kardinal, der fich verraten glaubte, 
verließ Trani und zog mit den Seinigen nach Bisceglia und 
Giovinazzo, wo er alles vorjäßlich verheeren ließ. Für jeden ab- 
gehauenen Olivenſtamm gab er jeinen Söldlingen einen Ablaß 
von Hundert TZagen.* Als er aber mit jedem Augenblid den ara= 
goniſchen Schiffen entgegenjehn mußte und die ganze Macht des 
Fürften von Tarent im Rüden hatte; als endlich Caldora, an 
den er Boten geſchickt, fich weigerte, ihm zu Hülfe zu eilen, ver- 
ließ ihn der Mut. Auf einer Kleinen Barke fchiffte er fich nad) 
Ancona ein und ging von dort nad) Ferrara, wo damals Eugen 
mit dem griechifchen Kaifer eine Kirchenvereinigung bezweckte. 
Noch einige Zeit gelang es ihm, fich in der Gunjt des Papſtes zu 
erhalten und einem großen Zeile des Kirchenftaatz vorzuftehn. - 
Doch endlich ftürzten ihn feine eigene Ränke oder der Haß des 
Patriarchen von Aguileja, von welchem Eugen beherricht wurde. 
Vitelleschi ward beichuldigt, ein geheimes Verſtändnis mit 
Niccolo Biccinino, dem Feldhauptmann des Bisconte, zu unter- 
halten, und al3 er eben im Begriff war, mit feinem Heere Rom 
zu verlaſſen, um nach Zoscana zu ziehn und vorher noch den 
prachtvollen Palaſt in Augenschein zu nehmen, den er fich in 
Gorneto erbaut hatte, hielt ihn der Befehlshaber der Engelsburg 
auf der benachbarten Brüde an und lodte ihn unter einem Vor— 
wande bis ans Thor des Kaſtells, wo er von den Wachen gefangen 


* „Giornali del Duca“. 
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genommen und, da er fich zur Wehre jeßte, verwundet wurde. 
An diefen Wunden ftarb er bald darauf oder, wie ed wahrjchein- 
licher ijt, an Gift.* 

Die Truppen, die er in Apulien zurüdgelaffen, wußte Caldora 
an fich zu ziehn, und dieſem fiel auch der reiche Hausrat des Kar 
dinal3 in die Hände. Die Burg von Trani jedoch, zu Land und 
See belagert, übergab fich nach tapferm Widerjtand, und die 
genueftfchen Galeeren, die ihr zu Hülfe eilen wollten, famen zu 
ipät. Der Fürft von Tarent ließ die päpftlichen Zeichen von den 
Binnen feiner Schlöffer abnehmen und erflärte fich wieder offen 
für Alfons. 


— — — 


Ziebentes Kapitel. 


Endlich im April 1488 langte in Neapel die Nachricht von 
der Befreiung des Renatus an. Er mußte dem Herzog von Bur- 
gund ein ungeheures Löjegeld bezahlen und vier Lothringifche 
Feſtungen zum Pfand geben.** In der Provence mit Yreuden- 
bezeugungen aufgenommen und die Stände um Geld bittend, 
ichiffte ex fich mit fünf Galeeren nach Genua ein. Die Genuejer 
gaben ihm fieben Schiffe zur Begleitung, und zwei andere fand er 
in Porto Benere. In Porto Piſano fam ihm Francesco Sforza 
entgegen und bot ihm jeine Dienjte an. Renatus lehnte fie ab, 
ſei e8 aus Geldmangel, fei es, weil er fürchtete, Caldorag Eifer- 
fucht zu erregen. Zu Neapel landete er an der Magdalenenbrüde 
und begab ſich ins Caſtel Capuano. Der Papſt Hatte ihm die 
Inveſtitur! zugeichiet, und am folgenden Himmelfahrtätage ritt 
er, die Krone auf dem Haupt, durch die Stadt. Auf das Verlan- 
gen feiner Gemahlin jchlug er fiebenundzwanzig vornehme Jüng⸗ 
Yinge zu Rittern, und die damit verbundenen Zelte waren vom 
größten Jubel des Volks begleitet, das den ganzen Krieg für be= 


* Bonincontrius. Garimberti. 
”* Barante. 
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endigt hielt. Aber Geldinangel vermochte ihn, die genuefiiche 
Flotte wieder zu entlaffen, und als jeine Armut befannt wurde, 
nahm fein Anhang bedeutend ab.* Galdora wurde nun aus 
Apulien, Micheletto aus Kalabrien herbeigerufen, und beide 
jtellten ihre Söldnerjcharen dem neuen Könige vor. „Ich vermag“, 
jagte ihm Caldora, „deiner Majeſtät fein andres Geſchenk zu 
machen als diefe Leute, und jterbe zufrieden, dein Angeficht ge- 
ſehn zu haben; denn da ich alt bin, will ich mich zurüdziehn, 
um auszuruhn.“ Renatus verjehte: Im Kriegshandwerk feien die 
Alten die Erfahrenften, und er Hoffe, feines väterlichen Rats zu 
genießen. 

Hierauf ging Caldora nach Scafati und nahm e3 ein. Da 
jedoch Alfons in die Abruzzen gezogen war, fürchtete Caldora 
für jeine Güter und entbot den Micheletto mit jeinen Heerhaufen 
zu fich, um dem Könige defto ficherer die Spitze bieten zu können. 
Micheletto bat ihn, noch ein paar Tage Geduld zu haben, wor- 
auf er ihm folgen wolle. Galdora, darüber entrüftet, ließ ihn 
jagen, er möchte nur zu den Stieren von Kalabrien! zurüdfehren;; 
worauf Micheletto erwiderte, Caldora möchte nach Belieben die 
Schafe in den Abruzzen heimjuchen.** 

Alfons war unterdeſſen gegen Sulmona vorgerüdt, und dieje 
Stadt hatte ihm ihre Schlüffel überfandt. Caldora folgte ihn 
und jchlug ein feites Lager bei Caſa Kandidella unweit Sulmona. 
Beide Heere jtanden fich hier gegenüber, nur ein Bach trennte 
fie. Aber Alfons vernahm, daß Francesco Sforza nördlich durch 
die Marken ing Königreich eingedrungen, um die Befihungen des 
Jofſua Acquaviva, jeines perjünlichen Feindes, zu verwüſten, 
der einer der Feldhauptleute des Königs war. Dieſer, um nicht 
von beiden Seiten eingeſchloſſen zu werden, vermied eine Schlacht 
mit Caldora und zog ſich nach Celano und Alba, die er eroberte. 
Sforza ſtand indeſſen in Atri und rückte nicht weiter vor, wahr- 
jcheinlic) durch den Visconte zurücdgehalten, der ihm feine Tochter 


* „Giornali el Duca‘“, 
** ‚Cronica di Napoli‘, 
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PBiancazurEhe veriprochen hatte; wiewohl florentiniſche Gejchicht- 
ichreiber behaupten, der Visconte hätte ihn gefliffentlich, als ge= 
legentliches Schredbild gegen Alfons, in die Abruzzen einrüden 
laſſen. Alfons ſchickte ihm drei fchöne Pferde und ein prächtiges, 
mit Perlen geſticktes leid. Zugleich bot er ihm den Stab des 
Großconnetabels und den Beſitz von Salern an. Sforza ſchickte 
die Geſchenke zurüd mit dem Bemerken, daß er befjere Pferde 
beſitze al3 der König.* 

Galdora bejchwor hierauf den Renatus, fich mit ihm zu ver- 
einigen, um den Krieg mit einem Schlage zu beenden. Renatus 
machte ſich mit Micheletto auf den Weg, und in Torrello er= 
fchien vor ihm der Graf von Gaferta und Huldigte ihm. Bei Sul- 
mona vereinigten ſich die beiden Heere; doch mißlang die Ein- 
nahme diejer Stadt. Die Aquilaner jedoch, der franzöſiſchen 
Partei leidenfchaftlich ergeben, jandten ihm 7000 Dann Fuß⸗ 
truppen, jo daß das Heer des Renatu bis zu 18,000 Mann jtieg.** 
Alfons erhielt hievon Nachricht, als er bei Caſtelvecchio fich jorg- 
[08 dem Vergnügen der Jagd hingab. Er floh hierauf mit den 
Seinigen in? Lager. Doc) Renatus bezwedte feinen Überfall. 
Er jandte Alfonjen einen Herold mit dem blutigen Eijenhand- 
ſchuh, um ihn zur Feldfchlacht, Heer gegen Heer, herauszufodern. 
Altona nahm den Handſchuh an und beichenkte den Herold reich: 
Yich, exwiderte jedoch, daß ihm jelbjt ala Gefoderten die Wahl 
des Kampfplabes gebühre. Er bejcheide daher feinen Nebenbuhler 
binnen acht Tagen nach Terra di Lavoro zwifchen Acerra und 
Nola.*** Diefem Rufe zu folgen, war Renatus keineswegs geneigt, 
da ex fich der Abruzzen mit leichter Mühe zu bemächtigen hoffte. 
Er eroberte verſchiedene Kaſtelle und ward in Aquila mit großem 
Jubel empfangen. Dort hatte er mehrfache Unterredungen mit 
Fra Bernarding von Sienat, der nachmals heilig geiprochen 





* „Cronica di Napoli“. Zurita. 
** ‚Giornali del Duca‘. 
* Tazius. 


1 Bruder Bernarbin von Siena (1380-1444), Franziskaner von ber 
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wurde, und bejuchte deifen Predigten mit feinen Feldhauptleuten.“ 
Durch die Gejchente der Aquilaner unterhielt er noch eine Zeit- 
Yang fein großes Heer; doch ala der Sold erſchöpft war, verließ 
es ihn größtenteil3. 

Alfons erwartete unterdeifen an der anberaumten Stelle den 
Feind, und als diejer nicht erſchien, ließ er ein Öffentliches In— 
Itrument darüber ausfertigen. Hierauf zog er durch die Caudi- 
niſchen Päſſe nach Arpaja, bemächtigte fich der Stadt und nahm 
den Marino Boffa, dem fie gehörte, gefangen. Mit dieſem ver- 
ſöhnte er fich und ließ ihn feine übrigen Kaſtelle abtreten, um 
fie ihm nad) vollendetem Kriege zurüdzuftellen. Als der Graf 
von Caſerta hörte, daß der König ſich gegen jeine Befikungen 
wende, fam er ins Lager und ſchwur ihm abermals den Eid der 
Treue, indem er jeinen Sohn als Geißel zurüdließ; nicht ohne 
das Geſpött des Lagers, wo man ihm vorwarf, in zwei Jahren 
die Teldzeichen fünfmal gewechjelt zu haben.** 

Nachdem Alfons fich auch mit den Grafen aus der Familie 
Zurlo verftändigt, rüdte er gegen das Ende Septembers vor 
Neapel, um es zu Land und Meer zu belagern. Seine Galeeren 
beliefen fich auf zwölf, fein Landheer auf 15,000 Mann. Neapel 
fand fich entblößt, da faft die ganze Friegsfähige Jugend den Ke- 
natus begleitet hatte. Ottino Caracciolo lag frank im Bette. 
Doch waren vier genuefiiche Schiffe in ber Nähe, welche Lebens— 
mittel herbeigeführt Hatten, und e3 gelang diejen, ihre Mann— 
ichaft ana Land zu bringen, um der bedrängten Stadt beizuftehn. 
Alfons bezog ein Lager auf der Nordfeite, und nahe dabei hatte 
fich der Infant Don Pedro mit jeinen Heerhaufen gelagert; un— 
weit der Karmeliterfirche, in welcher Konradinz! Grab. Eines 
Tags, ala eben der Infant die Seinigen anfeuerte, traf ihn eine 
Kugel vom Glodenturm jener Kirche. Sie zerichlug ihm den 


* Cirillo, „Annali della citt& dell’ Aquila“, Im ©. Bernardino 
zu Aquila bewundert man noch heutzutage das jhöne Grabmal des Heiligen 
aus der beften Zeit der Kunft. 

** Burita. „Cronica di Napoli‘, 
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Schädel, den fie mit fich in? nahe Meer führte. Alfons erhielt 
diefe Botfchaft, als er eben in der Magdalenenkirche die Meſſe 
hörte. Doc) erhob er fich nicht eher von den Knien, als bis der 
Gottesdienjt beendigt war. Hierauf ließ er fich zum Leichnam 
ſeines Bruders führen, und weinend öffnete er deſſen Harniſch 
und küßte die nackte Bruſt, indem er ausrief: „Prater, laborum 
et gloriae nostrae particeps, aeternum vale!‘*! 

Don Pedro ſtarb im fiebenundzwanzigften Jahr feines Alterz, 
an Schönheit und Tapferkeit Hervorragend, zum Krieger geboren. 
Ein Kalabreje hatte die ſeidene Mübe des Infanten gefunden und 
brachte fie in die Stadt zur Königin Iſabella. Doch empfing 
diefe die Nachricht unter Thränen, den Tod eines Verwandten 
in ihm beflagend. Sie bot Mfonjen an, den Infanten in der 
Stadt begraben zu laffen, und wollte ihm den ganzen Klerus 
herausfenden. Alfons lehnte es ab und ließ den Leichnam in 
einer verpichten Kifte nach dem Caſtel dell’ Ovo bringen, um 
ihm dermaleinft ein feierliches Leichenbegängnis zu bereiten. 

Sechsunddreißig Tage ftand der König vor Neapel. Da 
traten fo heftige und andauernde Regengüffe ein, daß e8 unmög- 
Lich ſchien, ſich Länger im Lager zu halten. Gott wolle nicht, hieß 
e3, daß Neapel genommen werde. Schon Don Pedros Tod hatte 
die Soldaten entmutigt; denn man ſchrieb feinen Fall einer gött- 
lichen Strafe zu, weil er die Kirche hatte bejchiegen lafſen. Zu- 
gleich tifchten die Priefter ein Wunder auf, dem auch der König 
Glauben ſchenkte. Er zog fich Hierauf nach Capua und der Fürſt 
von Zarent nach Apulien. 





Adtes Bapitel. 
Als Renatus don der Belagerung Neapeld Kunde exhielt, 
zog er aus, die Hauptſtadt zu retten, und jchidte den Caldora 
gegen Bentimiglia, der ihm den Weg verjperren wollte. Venti— 
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miglia ward geichlagen, und Renatus drang bis Neapel vor. 
Galdora kehrte jogleich in die Abruzzen zurüd und nahm den 
einzigen Sohn des Herzogs von Sefja, den er gefangen genommen, 
mit fich, da er ein großes Löfegeld für denfelben erwartete. Dem 
Renatus, der jeine perfönliche Hülfe verlangte, machte ex Vor- 
ſchüſſe, wofür ihm diefer Averſa verpfändete. Noch ehe dies ge- 
ichah, hatte Alfons Caivano, einen zwiſchen Neapel und Gajerta 
gelegenen Ort, erobert, welchem Renatus wegen Geld- und 
Zruppenmangel feinen Beiftand verleihen fonnte. Doch fiel Cai— 
vano in jeine Hände, nachdem Alfons fich gegen Ponte corvo ge- 
wandt hatte, um feinen Feind im Rüden zu behalten. Alfons 
fehrte nun fogleich zurüd und bemächtigte fich des Städtchens 
abermals, worauf er jeine Truppen nad) Mondragone legte. In 
jeine Fahnen hatte er einen gefrönten Drachen ala Sinnbild der 
Wachſamkeit aufgenommen, im Gegenjab eines andern Emblems 
des Renatus, welches einen Stier vorjtellte, mit der Aufichrift: 
„Pas & Pas‘ *1 

Um dieje Zeit erſchien ein franzöfifch gefinnter Priefter aus 
Pozzuoli vor dem Renatus und verjprach, das Eaftel dell’ Ovo 
in defjen Gewalt zu bringen. Unter der Beſatzung befinde fich 
einer feiner Freunde und Landsleute, Namens Giacomo Gecato, 
Schiwiegerjohn des Kaſtellans, und ihn hoffe er vermittels Ver: 
iprechungen leicht zu überreden. Renatus verhieß ihm eine be= 
deutende Belohnung, und der Priefter offenbarte feinem Freunde 
den Vorſchlag. Giacomo ging jcheinbar darauf ein, teilte jedoch 
den Plan fogleich ſeinem Schwiegervater mit, der fich darüber 
bei Arnaldo Sanz, einem Katalonier, der im Caſtel nuovo befeh⸗ 
ligte, Rats erholte. Arnaldo ſchlug vor, fich einer Lift zu bedie- 
nen, um ben Feind in die alle zu Ioden. Giacomo mußte mit 
ein paar Franzoſen, die Nenatus unter dem Vorwande der Aus- 
wechslung von Gefangenen ins Gajtel dell’ Ovo geſchickt hatte, 
fich bejprechen und zeigte jich bereitwillig, in einer anberaumten 
Nacht, wo er die Wache hatte, das Kaſtell zu überliefern. Re- 
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natus ſchickte zuerjt fünf Mann und zwei Trompeter voraus, 
welche letztere, nachdem die beiden erſten Thore in ihrer Gewalt 
jeien, ein Zeichen geben follten. Jene fünf wurden von Giacomo 
feitgehalten und die Trompeter zum Blafen geziwungen. Nun 
ließ Renatus die Seinigen über den Brüdendamm nach dem 
Inſelkaſtell vorrüden, während die Beſatzung auf den Mauern 
jtand, um fie mit Steinen zu zerjchmettern. Da jedoch die Nacht 
jehr finfter war, jo hatten die Aragonejen ihre Feinde nicht nahe 
genug herankommen laſſen; die Lift wurde bald entdeckt, und nur 
wenige waren verivundet.* 

Diefer Vorfall hatte jedoch jehr bedeutende und für Alfons 
nachteilige Folgen. Bald hierauf nämlich ließ Arnaldo Sanz 
die genueſiſchen Schiffe bombardieren, die ſich noch immer, unter 
Anführung des Niccolo Fregofo, im Hafen befanden. Da gejchah 
es, daß ein Stein (denn eiferner Kugeln fcheint man fich noch 
jelten bedient zu haben) unmittelbar bei dem Fregoſen, der 
eben Geld zählte, niederfiel und dag Schiff namhaft bejchädigte. 
Niccolo jchwur, dafür Rache zu nehmen. Er ließ auf dem Dad) 
einer am Molo! gelegenen Sirche eine Ballifte? aufpflanzen und 
das Kaſtell dergejtalt mit Steinmwürfen überjäen, daß die Wachen 
fih nicht mehr zu Halten vermochten. Arnaldo ſchickte Hierauf 
eine Barke ins Caſtel dell’ Ovo und ließ jene fünf gefangenen 
Franzoſen herbeiführen, welche er den Gejchoffen der Wurfma- 
ſchine ausſetzte. Als die Genuefer gleichwohl fortfahren wollten 
zu jchießen, eilte ein franzöſiſcher Anführer herbei, beichüßte jeine 
Landsleute und foderte den Fregoſen auf, ftatt einer ungerechten 
lieber eine ruhmmiürdige Rache zu nehmen und den Turm 
San Vincenzo, der dem Eaftel nuovo zum größten Schub gereiche, 
zu erobern. Er jelbft wolle ihm Hierin mit den Seinigen beiftehn. 
Niccolo willigte ein, und Renatus ward davon benachrichtigt. 

Der Turm San Vincenzo lag unweit des Kaſtells, auf allen 
Seiten vom Meer umgeben; eine jtarfe Mauer jchüßte ihn von 
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der Seefeite gegen dieBrandung. Arnaldo ſandte fogleich zwanzig 
der Tapferiten nad) dem Turm, die jeden Verfuch der Übergabe 
fich jelbjt dadurch zu vereiteln fuchten, daß fie die Schlüffel ins 
Meer warfen.” Aber Arnaldo, deffen Pulvervorrat erichöpft 
war, fonnte nicht verhindern, daß eines der Schiffe zwiſchen 
Zurm und Kajtell feine Stellung nahm, jo daß der erjiere von 
allen Seiten umjchloffen und beftürmt wurde. Die Beſatzung 
ſtand auf der Plattforme, welche den Turm umgab; aber das Ge= 
Ihüß der umringenden Feinde wirkte fo heftig, daß jene, bereits 
alle verwundet, ins Innere zurüczumeichen gezwungen waren. 
Die Franzoſen bemächtigten fi) der Plattforme, und es gelang 
ihnen, nach ftebenjtündigem Gefecht die Thüre des Turms in 
Brand zu fteden, worauf fie Hineindrangen und die Bejagung 
zwangen, die Waffen niederzulegen. Renatus, die Tapferkeit 
der Teinde ehrend, ließ die Verwundeten verpflegen. In ihm war 
hiedurch der Gedanke aufgejtiegen, ſich auch des Kaſtells zu be- 
mächtigen, da er bemerkt hatte, daß es gänzlich an Pulver fehle. 
Hierin beitärkte ihn ein Soldat, der ich aus dem Kaftell an 
einem Seile heruntergelaſſen; diefer verriet ihm, daß die Lebens⸗ 
mittel beinahe aufgezehrt feien. 

Sobald Alfons, der in Gaeta ftand, Nachricht von der Ein- 
nahme des Turms erhielt, ſammelte er feine Truppen und 309g 
gegen die Hauptſtadt, nur daß er zuerſt noch die Ankunft des 
Fürften von Tarent erwarten wollte. Eine zweite Verzögerung 
wurde ihm durch die Lift eines gewiſſen Marco Perfico bereitet, 
der als jcheinbarer Überläufer ihm verfprach, die Karmeliterkirche 
Neapels, welche am Ausgange eines Thors nach der Seeſeite ge⸗ 
Yegen und ſtark befeftigt war, in feine Gewalt zu bringen. Doch 
müßte man, der Sicherheit wegen, den Neumond abwarten. 

Unterdeſſen hatte Renatus dor dem Caſtel nuodo ein Lager 
gejchlagen, das er mit einem Walle und doppelten Graben um- 
zingelte. Zugleich wurde eine Baltentette vom Zurm San Bin- 
cenzo bis zum Molo gezogen und diejelbe durch die genueſiſchen 
Schiffe bewacht. Endlich kam der König Alfons über die Berge 
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herbei und lagerte auf dem Pizzofalconet, welcher damals außer⸗ 
bald der Stadt lag. Doc, war dieje Stellung, da fie dem Ge— 
ihüß von San Elmo? ausgefett war, unhaltbar. Einzelne Kämpfe 
entfpannen fich nun zwiſchen beiden Lagern, und unter andern 
drang Pierluigi Origlia, des Renatus Haushofmeifter, ins ara= 
gonifche Zager ein, um feine Lanze zu brechen. Alfons bewunderte 
defien Tapferkeit und verbot, bei dem Verluſt der beiden Hände, 
nah dem Driglia mit einem Teuergewehr zu zielen. Bloß 
Schwert und Lanze feien gegen ihn erlaubt.* 

Um diefe Zeit wollten fich die Provenzalen eines Geſchützes 
bemächtigen, das vor dem Thore des Kaſtells aufgepflanzt war. 
Sie drangen mit Ungeftüm vor, befeftigten an der Kanone ein 
Ceil und zogen fie gegen den Molo zu. Aber Arnaldo ließ jo= 
gleich eine Menge Steine auf fie hinabwerfen, und unmittelbar 
darauf machten die Katalanen einen Ausfall, trieben den Feind 
zurüd, zerjchnitten dag Seil mit den Schwertern und brachten 
die Kanone im Triumph zurüd. Bei diefem Anlaffe Hatten fich 
drei der genuefifchen Schiffe jenſeits des Molo gezogen, und 
diefen Augenblid benußte der Kaſtellan des Caſtels dell’ Ovo, 
um ein Boot mit 38 Mann und einigen Lebensmitteln nach dem 
Gaftel nuovo zu jenden, welche glüdlich, wiewohl nicht ohne hart⸗ 
nädigen Kampf, ihre Beitimmung erreichten. Bald hierauf ge 
lang e3 auch dem Arnaldo, durch zwei in einem Sahne befind- 
liche Seefoldaten die Hafenkette zu brechen, indem fie einen eijer- 
nen Hafen daran befeftigten, welcher vom Kaſtell aus durch ein Seil 
gelenkt wurde. Doch frommte dieſes Wageftüd wenig, da die Ge- 
nuefer ihre Wachſamkeit verdoppelten. Indeſſen unterhielt Ar- 
naldo jeinen Verkehr mit Alfons durch einen Schwimmer, der 
die in eine Wachskugel verpichten Briefe unter dem Wafler be⸗ 
fürderte.** Da im Kajtell die Lebensmittel ſowohl ala Steine 
und Wurfgeſchütz völlig ausgingen, vergönnte Alfons dem Kaſtel⸗ 
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lan in Unterhandlungen einzugehn. Er jelbit zog Jich mit dem 
Deere nach Gaftellamare, weil in feinem Lager, das bejtändig 
von San Elmo bejchofjen wurde, die größte Unzufriedenheit über- 
bandnahm. Dan wolle gern, hieß eg, im Kampfe fterben; aber 
nicht wie Ziegen exrlegt werden. 

Um dieje Zeit waren Gejandte des Königs von Frankreich 
angefommen, die den Frieden vermitteln follten. Wolle Alfons 
(jo wurde vorgeichlagen) dem Renatus einen jährigen Waffen- 
jtilljtand bewilligen, fo folle nach Ablauf diejer Zeit das Caſtel 
nuodo fein gehören, unterdefjen aber in der Gewalt der Gefandten 
. verbleiben, denen es Arnaldo um freien Abzug bereits übergeben 
hatte. In diefen Borjchlag einzugehn, war Alfons wenig geneigt. 
Da geichah eg, als fich die Abgeſandten von Neapel aus zum 
Könige begeben wollten, daß fie auf dem Wege von katalaniſchen 
Kriegsknechten überfallen und geprügelt wurden. Hierüber er- 
bittert, reiſten fie jogleich ab und übergaben das Kajtell dem Re— 
natus, die Rache ihres Monarchen androhend.* Diefe blieb jedoch 
aus, da Karl VII. zu viel bei fich jelbt beichäftigt war. Die 
Übergabe erfolgte i im Auguft 1439. 

Alfons ging hierauf von Gaftellamare nach Salern, welche 
Stadt er, nicht aber das feſte Schloß, einnahm und dem Raimund 
Orſino ſchenkte. Sodann eroberte er Capaccio, verjöhnte fich mit 
den Sanfeverinen und ging nach Kampanien zurüd, als er hörte, 
daß Jakob Galdora aus den Abruzzen herannahe. Er verjperrte 
dieſem den Übergang des Bolturno unweitSanta Agata. Galdora, 
welchem ohnedem die Nachricht zufam, daß Neapel an Lebens 
mitteln Mangel habe, zog ſich ins Beneventaniſche. Hier wollte 
er feine Soldaten in eine kleine Stadt, Namen? Colle, einquar⸗ 
tieren; doch wiberjebte fi) der Magijtrat. Caldora beichloß num, 
die Stadt mit den Waffen zu nehmen. Als er nun außerhalb 
derfelben mit dem Grafen Altavilla und einigen andern jpazieren 
ritt, rühmte er fih, bald gewaltjam nac Neapel vordringen zu 
wollen. Ex habe fiebzig Kahre, doch fühle er die Kraft eines 
Fünfundzwanzigjährigen Aber bei diefen Worten überfiel ihn 
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ein Schlagfluß, und er ftürzte, von den Seinigen aufgefangen, 
vom Bferd.* Ins Zelt getragen, ftarb er bald nachher, im No: 
bember des oben erwähnten Jahr, und ward in Sulmona be: 
graben. Er hinterließ den Ruf des erfahrenjten Feldherrn feiner 
Zeit und des habgierigften. Übrigens bejaß er außerdem eine 
große Beredſamkeit und jene feinere Bildung, die nurausBüchern 
erlernt wird. Den Herzogstitel, der ihm erteilt ward, legte er 
ſich niemals bei. Auf dem Harniſch feiner ‘Pferde und den Be: 
derungen der Wagen war folgendes Motto angebracht: „Coelum 
coeli Domino, terram autem dedit filiis hominum“.! 
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Bald hierauf gejchah es, daß Acerra fich dem König Alfons 
übergab und feinen ehemaligen Herrn, den Fürſten von Zarent, 
zurüdverlangte. Nun ward auch, troß des ſtrengen Winters, 
Averfa eingenommen und das feite Schloß durch Giovanni Benti- 
miglia belagert. Renatus, der ganz Kampanien in den Händen 
des Königs jah, und dem Averſa twegen der Zufuhr von Leben?: 
mitteln vor allem wichtig war, entbot den Antonio Caldora mit 
feinen Heere nach Neapel. (Denn diejer hatte fich nach den Abruz- 
zen gezogen, weil er, nach dem Tode jeines Vaters, einen Ab: 
fall der Vaſallen befürchtete.) Zugleich betätigte ihn Renatus 
in den Zehen und Würden jeines Vaters. Aber Antonio ent: 
ichuldigte fich, daß er ala neuer Feldherr, ohne vorher die Truppen 
zu bejolden, einen folchen Zug nicht wagen fünne; vielmehr jolle 
ſich Renatus nach den Abruzzen begeben, tvo er die ihm ergebenen 
Provinzen leicht zu einer Beifteuer bewegen fünne. Renatug, der 
einen Verrat von jeiten Antonio bejorgte, twollte demfelben 
jede Ausflucht abjchneiden und beichloß, ihm nad) Apulien ent- 
gegenzufommen. Mit den Truppen war dies unmöglich, teils 
teil fie der Macht Alfonjens nicht gewachjen waren, der alle 
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fejten Pläße in feiner Gewalt hatte; teils weil Neapel nicht ent: 
blößt werden durfte. Er bediente fich daher’ einer Lift und ließ 
öffentlich befannt machen, daß er feine Sache für verloren er- 
achte und auf einem genuefiſchen Fahrzeuge nad) der Provence 
zu jchiffen gewillt jei. Diefe Nachricht wurde jogleich dem König 
bon Aragon hinterbracht, der Neapel bereits für erobert hielt, 
weshalb denn auch die Zugänge von Kampanien nachläffiger be- 
wacht wurden.* 

Da ließ Renatus gegen Ende Januar 1440 eine Anzahl 
jeiner Getreujlen bei Nacht zu fich einladen, teilte ihnen feinen 
Plan mit, heimlich zu den Caldoresken zu entfliehn, und empfahl 
ihnen feine Gemahlin und Kinder. Vierzig Ritter begleiteten ihn 
und einiges Fußvolk. Mehrere junge neapolitanifche Edelleute 
gingen zu Fuß mit, da fie feine Zeit mehr fanden, ihre Pferde 
zu holen. Einfame Feldwege einjchlagend, ſahn fie fich mit Tage2- 
anbruch im Angefichte Nolas. In Bajano wurden fie angehalten 
und gaben fich für Aragonefen aus, die Summonte erobern 
wollten, indem fie „Orso Orso“!, den orfinifchen Kriegsruf, er- 
tönen ließen, der von denen in Bajano wiederholt wurde. Bei 
hellem Tage jchien es nicht länger ratjam, auf offenfundigen 
Straßen zu verweilen, und Fra Antonello, ein Mönch aus Monte 
Bergine (einem berühmten Wallfahrtsort bei Avellino), führte 
fie übers Gebirg, wo fie jedoch einige Fuß hoch Schnee trafen. 
Dabei trat Regen und Schneegeftöber ein, und mehrere berun- 
glüdten. Auch fehlte eg an Nahrungsmitteln. Nur ein Soldat 
hatte dreizehn Brote und eine Flache Wein bei fich, die Renatug 
jelbft unter die Ermatteten verteilte. So kamen fie nad) San 
Angelo della Scala, einem befreundeten Ort, der dem Ottino Ca= 
vacciolo zugehörte. Der Kajtellan empfing den Monarchen aufs 
beite und gab ihm feine Kleider zum Wechjeln, da Renatus 
durchnäßt war und die Mantelſäcke verloren gegangen. Zugleich 
Ihürte er ein großes Tyeuer an, und Renatusch ſott fi ſelbſt die 
Gier; denn es war Faſttag. Auch ſchaffte der Kajtellan nit Mühe 
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ein kleines Glas für den König herbei, da ſonſt nur irdene Krüge 
vorhanden waren. Doch Renatus verjeßte, er wolle die Landes— 
fitte nicht verderben, und trank aus dem Krug.* 

Erquickt und getrodnet fchlugen fie die Straße von Benevent 
ein. Die Bauern von Pietra Stornina überfielen den Zug mit 
Geſchrei, da fie den König nicht erkannten. Aber ein franzöfifcher 
Hauptmann mit einigen Reitern trieb fie zurück und machte fünf 
von ihnen zu Gefangenen, die er dem Renatus, der fich bereits 
bei Altavilla Hefand, zuführte. Die Landleute knieten vor dem- 
jelben nieder; doch er Hieß fie aufjtehn und frei in ihre Heimat 
zurücffehren, indem er fagte: „Sch bin Renatus, der gekommen ift, 
das Land zu retten und nicht, e8 zu verderben.‘ Als die von Alta- 
villa defien gewahrten, brachten fie Lebensmittel aus der Stadt 
und luden den König ein, bei ihnen zu übernachten, wiewohl fie 
der feindlichen Bartei angehörten; denn der Graf hatte fich, nach 
Caldoras Tode, mit Alfons verglichen. Renatus nahm dieje Ein- 
ladung nicht an und ritt noch in der Nacht bis Benevent, wo 
ihn der Erzbiichof in fein Haus aufnahm und ihm fünfzig Du- 
faten vorjtredte. Des andern Tags aß Renatus in der ärmlichen 
Wohnung des Fra Antonello, der in Benevent zu Haufe und ein 
Yeidenschaftlicher Anhänger der provenzalifchen Partei war. Diefe 
Huld und Leutfeligfeit des Königs erwarb demſelben allenthalben 
Freunde, und viele boten fich an, ihn zu begleiten. Er hieß fie 
jedoch zurüdfehren und bat fie, wenn fie ihm wahrhaft dienen 
wollten, auf Schleichtwegen Lebensmittel nach Neapel ſchaffen zu 
lafjen.** Er felbit ging nach Padula. In der Nähe ftanden ein 
paar der feindlichen Partei angehörige Kondottieren mit einer 
Kleinen Truppenzahl, die ihm jedoch zwei Pferde und ſechs filberne 
Taſſen überichieten und fich bereit zeigten, in feinen Sold zu 
treten, was Renatus auch annahm. Sodann ging er nach Lucera 
und endlich nach Aquila. Überall wurden ihm Geldgejchenfe 
überbracht, die aber nicht Hinreichten, um den Antonio Caldora 
zu befriedigen. 
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Unterdeſſen hatte Alfons die Flucht des Renatus mit großem 
Unwillen vernommen. Er fchalt diejenigen, die ihm die Nachricht 
von deffen Einfchiffung überbracht hatten, und fagte zu den Um- 
jtehenden: „Nun gilt es, daß jeder feine Schuldigfeit thue, da 
jener Löwe entfefjelt iſt!“* Die Belagerung der Burg von Averja 
ward nun mit großem Eifer und bedeutenden Kriegsanitalten 
betrieben. 

Renatus wandte alles an, um diejen wichtigen Punkt zu ret- 
ten; allein Antonio Caldora war den ganzen Frühling hindurch 
zu Teinem Aufbruch zu vermögen. Endlich, gegen Ende Mais, 
war Renatus big Dragonara vorgerüdt, in der Hoffnung, Cal- 
dora werde nachfolgen. Diejer aber befand fich in Carpenone bei 
feiner Gemahlin, die er auf das zärtlichjte liebte. Als Renatus 
ihn auch bis dorthin auffuchen wollte, fam ihm Antonio beſchämt 
bi3 Bojano entgegen und empfing von ihm das demfelben noch 
übrige Geld, womit er fich aber auch nicht beruhigen twollte, wie- 
wohl Renatus veriprach, ihn in Neapel beſſer zu befriedigen, wo 
er von den Florentinern gejchiette Summen erivarte.** Mit Mühe 
Yieß fich Caldora endlich von feinem Schwager Trojano Garac- 
ciolo, den Alfons aus Avellino verjagt hatte, bereden, fich dem 
Heer des Renatus anzuschließen. 

Durchs Beneventanifche wollte diejer letztere gegen Averſa 
vordringen. Aber Alfons kam ihm durch die Caudinifchen Päffe 
entgegen. Als fich die Heere gegenüber jtanden, fandte Renatus 
einen Herold in? aragonijche Lager, um dem König Alfons aber- 
mals einen Zweikampf, jei es Mann gegen Wann, oder Schar 
gegen Schar, anzubieten, welcher über die Herrichaft des Landes 
enticheiden folle.. Aber Alfons antiwortete, daß er bereits die 
meiften Pläte des Reichs in jeiner Gewalt habe und nicht mehr 
darum kämpfen könne. Auch jei dag Ziel eines guten Feldherrn 
nicht der Kampf, ſondern der Sieg.*** 

Renatus entichloß fich hierauf zur Schlacht und griff das 
Lager des Königs mit außerordentlichem Ungeftüm an. Auch be- 
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gannen bereit3 die Aragonejen zu weichen, und Alfons, welcher 
fih, Unwohlſeins halber, in einer Sänfte tragen ließ, war nahe 
daran, in Gefangenschaft zu geraten. Da rief Antonio Ealdora 
plöblich feine Leute aus dem Treffen zurück, und ala ihm Rena= 
tu8 darüber Borwürfe machte, verfeßte ex, der Feind ſei überlegen, 
e3 ſei ein Hinterhalt zu befürchten, und Renatus fei von der Art, 
in Stalien Krieg zu führen, nicht unterrichtet. Schon früher ſoll 
Riccio da Montechiaro, Antonios Freund, einen Reiter an Alfons 
geſchickt Haben, um ihm zu verlichern, daß Antonio und er jelbjt 
feine Diener feien. Vielleicht hätte Galdora diefen Tag zu völ- 
ligem Abfall benußt, wenn er nicht bemerkt hätte, daß Renatus 
die Truppen durch feine Tapferkeit begeiftert habe.* Diefer letztere 
eilte nun gegen Neapel, und Antonio, wiewohl widerwillig, mußte 
nachfolgen. Da Proviant von Genua ankam, jo fiel Antonios 
Borwand, in Neapel Hungers ſterben zu müflen, zu Boden. 
Während Alfons nach Averja zurüdgefehrt war, jedoch ver- 
geblich den ihm vom VBisconte mit 4000 Reitern zu Hülfe ge- 
ſandten Niccolo Piccinino erwartete (denn dieſer war unterdeffen 
von den Florentinern befiegt worden), ſchlug Renatus ein Lager 
bei Neapel, auf dem Weg nach Nola, und lud die ſämtlichen Feld⸗ 
hauptleute zu einem Mittagsmahle ins Caftel nuovo ein. Hier 
richtete er folgende Worte an Caldora: „Herzog, Ahr wißt, daß ich 
Euch nach dem Tode Eure Vaters in allen feinen Würden und 
Beſitzungen beftätigte und Euch bat, hieher zu eilen, um mir und 
diefer Stadt beizuftehn. Ahr fandet für gut, mich zu überreden, 
zu Euch zu fommen, und ich, den königlichen Anftand auf die 
Seite fegend, folgte Eurem Rate. Mit Gefahr meines Lebens 
durchzog ich die Provinzen, nicht ala König, fondern vielmehr 
al? Euer Steuereinnehmer, und alles Geld, das ich eingetrieben, 
übergab id) Euch. Gleichwohl wißt Ihr, wie viele Mühe eg mir 
foftete, Euch zum Abmarſche zu bewegen. Auf der Reife, wenn ich 
eine Sache anordnete, befahlt Ihr das Gegenteil, und bei den 
Caudiniſchen Päffen Habt Ihr mir den fihern Sieg entriffen. Aus 
Liebe zu Eurem Vater will ich Eud) in allen Euren Titeln und 
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Güterbeſitzungen ungekränkt lafjen; aber ich will, daß Eure Trup- 
pen, die ich bezahlen muß, auch meinen Befehlen gehorchen.‘* 

Antonio wollte fich entſchuldigen; Renatug aber ließ ihm ein 
Zimmer des Kajtell3 zur Haft antveifen. Als jedoch des erjtern 
Dienerſchaft diefe Nachricht im Lager verbreitete und Hinzufügte, 
daß Antonio folle enthauptet werden, entitand ein Zumult unter 
den Galdoresfen, und die provenzaliſchen Feldzeichen wurden zer⸗ 
riſſen. Raimund Galdora jedoch, Antonios Oheim, beruhigte die 
Truppen und begab jich zum Renatus, um diejen zu bewegen, 
dem Antonio die Freiheit zu ſchenken; dann wolle er für das Heer. 
gut fliehen. Antonio wurde num befreit und ala Vizefönig nach 
den Abruzzen abgejchiekt, worauf die Truppen den Eid der Treue 
Leifteten. Aber bald erfuhr man, daß Antonio, ftatt abzureifen, 
fih an der Magdalenenbrüde hefinde und den größten Teil des 
Heers um ſich verfammelt habe. Er jchicte einen Boten um den 
andern an Renatus und bat um feine Wiedereinfegung ala TTeld- 
herr, indem er die Schande nicht ertragen Tönne, allein und mit 
der Fahne im Sad nad) den Abruzzen zurüdzufehren.** Renatus, 
mit Recht entrüftet, wollte fich zu feinem Vergleich verjtehn, und 
endlich ließ ihm Antonio jagen, erbefändefich aufder Magdalenen⸗ 
brüde und nicht im Kaftell und könne jeden Augenblid zu Alfons 
nach Averſa abziehn. Endlich, auf das Zureden von Antonios Ver⸗ 
wandten, fehidte ihm Renatus 2000 Dukaten und befahl ihm, 
zurüdzufehren. Aber Antonio, der fich von Alfons einen Geleit3- 
brief ausgewirkt, ging mit den Zruppen nad) den Abruzzen. 
Ihm folgte auch Trojan Garacciolo, jein Schwager, nachdem 
er fich bei Renatus beurlaubt. Diefer lektere, durch) folche Treu- 
Yofigfeit außer Faſſung gebracht, jchiete auch den Raimund Cal- 
dora mit den Seinigen von fich; denn obgleich er ihn, wie er 
fagte, für einen Biedermann halte, jo genüge doch der Name | 
Galdora, um ihn abazujchreden. So blieb Renatus mit wenigen 
Kriegshaufen in Neapel zurüd. 

Ehe jedoch Antonio abreifte, Hatte er noch eine heimliche 

* „Cronica di Napoli“. „Giornali del Ducaf. 

** ‚Giornali del Duca“. 
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Unterredung mit Alfons in einem Wäldchen bei Acerra, wohin 
fi) der König unter dem Vorwand der Jagd begab. Alfons Toll 
hier, über die außerordentliche Schönheit und Eriegerifche Ge— 
wandtheit Antonios erjtaunt, zu den Seinigen geäußert haben: 
„Dieſer Mann würde der erfte Ritter in der Ehriftendeit fein, 
wenn er reiner Gefinnungen fähig wäre.“ Eine nähere Berbin- 
dung fam jedoch nicht zu ftande, da beide den Yürften von Tarent 
icheuten, der, ein Todfeind der Caldoresten, die Würde des Groß- 
connetabela befleidete. Antonio aber, um dem Könige feinen guten 
Willen zu beweijen, vermochte den Kaftellan von Averfa, defjen 
Freund er war, zur Übergabe der Burg. 





Zehntes Kaßpitel. 

Nachdem Averſa verloren war, hielt Renatus ſeine Lage für 
jo unficher, daß er Frau und Kinder nach der Provence zurüd- 
ſchickte. Zugleich ſollte ihr Beftreben fein, ihn von dorther mit 
Geld und Truppen zu unterſtützen. Auch wurden Unterhand⸗ 
lungen folcher Art mit Alfons angenüpft, daß diefer letztere in 
den vollen Beſitz des Königreichs geſetzt werden folle, nach jei- 
nem Tode jedoch, da er feine rechtmäßigen Erben habe, jolle das 
Land an die Söhne des Renatus zurüdfallen. Alfons hatte wenig 
Beranlaffung, in ſolche Bedingungen einzugehen, und auch die 
dem Renatus leidenschaftlich ergebenen Neapolitaner widerjeßten 
fich jeder Ausficht auf katalaniſche Herrjchaft. 

Unterdeijen hatte Alfons, wiewohl fruchtlos, Pozzuoli und 
Torre del Greco belagert, die einzigen, außer Neapel, ihm in 
Kampanien noch abſpenſtigen Orte, und Garzia Cavanilla Hatte 
auch Benevent durch Vertrag in die Hände des Königs gebracht. 
Sodann hatte Galdoras Statthalter in Apulien jowohl Bari ala 
andere Städte dem Fürſten von Tarent überliefert. Antonio, der 
bisher eine zweideutige Rolle gefpielt hatte, glaubte nun, wenn 
er nicht alles verlieren wolle, fich ernftlich der aragonischen Partei 
anfchliegen zu müfjen. Er jandte daher feinen Sohn dem Könige 


* Softanzo, 
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als Geijel. Alfons gab denjelben ala Gefellfchafter jeinem eignen 
natürlichen Sohn Ferrante bei, den er, einen achtzehnjährigen 
Süngling, kürzlich aus Spanien entboten hatte. 

Wer die Mutter dieſes Don Ferrante!, der nachmals i in der 
Geſchichte Italiens eine ſo bedeutende Rolle ſpielte, geweſen ſei, 
iſt nie bekannt geworden. Da einmal Alfons geäußert haben ſoll, 
ſie ſtünde Höher als er ſelbſt, fo ſchloß man daraus, daß er mit 
feiner Schwägerin, Donna Catalina von Kaftilien, in einem un- 
erlaubten Umgang gelebt habe. Wahrjcheinlicher ift, daß fie eine 
Ehrendame feiner Gemahlin gewesen, welche leßtere vergiften Lie, 
worauf Alfons den Schwur folle gethan haben, die Königin nie- 
mals wiederzufehen, den er auch gehalten Hat.* 

Wie dem auch fei, Alfons Hatte fich den Don Ferrante zum 
Nachfolger in dem Lande erforen, deffen Eroberung er bald zum 
Ziele zu führen hoffen fonnte. In dieſem Falle verſprach er auch 
dem Antonio Caldora reichen Erſatz für die in Apulien einge- 
büßten Befikungen, die er dem Fürften von Tarent zu entreißen 
keineswegs gewillt war. Unterdefien hatte fi) Renatus an den 
Papit und an Francesco Sforza geivandt, die ihm jchleunige 
Hülfe zujagten. 

Francesco, welcher in Apulien Troja, Manfredonia, Lucera 
und andere Orte befaß, fandte den Cäfar Martinengo mit einem 
Heerhaufen, und diefer Schloß fich an die Sforzeskiſche Beſatzung 
an, die Victor Rangone in Troja befehligte. Auch Renatus 
ſchickte ſeinen Feldherrn Lionello, Grafen von Gelano, nach dieſer 
Seite. Alfons, der Cajazza und einige andere feſte Pläbe ein- 
genommen, zog fich nun nach Apulien. Antonio Caldora ver- 
jtärkte ihn mit 500 Reitern, da er jelbft die Abruzzen wegen 
der Nähe Sforzas, der in den Marken ftand, nicht verlafien 
wollte. 


* Burite. 


ı Ad König Ferdinand I. von Neapel (1458-9). Zahlreiche Kämpfe gegen 
Kronprätendenten zur Behauptung feiner Herrſchaft und gegen innere Revolu⸗ 
tionen zu beren Sicherung, erbitterte Kriege mit ben Päpften um ben Lehnzins, 
bald freundliche, balb feindliche Verbindungen mit ben mächtigften Staaten, wie 
Mailand, Florenz, Venedig, machen ihn zu einer ber merfmwürbigften Geſtalten 
in ber italienifhen Geſchichte feiner Zeit. 
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Troja liegt auf einem Hügel, der die apuliiche Ebene be= 
herricht. Die Stellung des Feinds war vorteilhaft; doch Alfons, 
der zuerſt jeine Anzahl ausgekundſchaftet, bot ihm die Schlacht 
au. NRangones Rat war, fih auf der Höhe zu halten und die 
Stadt zu verteidigen. Martinengo jedoch glaubte den rechten 
lügel des Königs umgehn zu können und warf fich in die Ebene. 
Durch eine Wendung ſchnitt ihn Alfons von der Stadt ab, und 
indem jener fich wieder zu nähern firebte, entftand unter den 
Ceinigen eine allgemeine Ylucht. Der Graf von Celano mußte 
fih an einem ©eil auf die Mauern von Troja emporziehen lafjen.* 
Dem Francesco Severino gelang es, mit unerhörtem Sprunge, 
über den Stadtgraben zu ſetzen. Ein ebenfo jeltner Fall wird 
bon einem aragonifchen Ritter erzählt, der, den Feind verfolgend, 
bis in die Stadt Hineinfprengte, aber twohlbehalten durch das 
entgegengejebte Thor wieder hervorfam. So groß war die Ber- 
wirrung. Alfons jelbft hatte fich zu weit herborgeivagt; er ward 
von einem Sforzesken angehalten, der ihn zum Gefangenen machen 
wollte und um feinen Namen befragte. Als jedoch Alfons mit 
entſchiedener Faſſung antwortete, er ſei der König, fiel ihm jener 
zu Süßen und ergab fich ihm ala Gefangener.** 

Das Tatalanijche Heer begab fich hierauf nach Biccari, um 
diejes Kaſtell einzunehmen. Die Belagerten warfen volle Bienen- 
förbe auf den Feind herab, wodurch diefer erft zum Weichen ge- 
ziwungen, jodann aber, durch den Mut des Lodovico Podio an- 
getrieben, das Städtchen einnahm und plünderte.*** 

Unterdeffen hatte Yrancesco Sforza feinen Bruder Alexander 
ing Königreich geſchickt, und diefer hatte bei Chieti den Raimund 
Caldora aufs Haupt gefchlagen und gefangen genommen. So— 
dann knüpfte Francesco Unterhandlungen mit Antonio an und 
beredete ihn, die Partei des Königs, in deſſen Heere er doc) nur 
eine untergeordnete Rolle jpielen könne, zu verlaffen, wofür er 
feinen Obeim befreien wolle. Antonio, der gegen Alfons, wegen 


* „Cronichette antiche‘. 
Fazius. 
Fazius. 
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der Nichtzurückgabe von Bari, erzürnt war, fand fich zum aber- 
maligen Wechfel geneigt und ſchloß fich mit den Seinigen an die 
Sforzesken an. Vorher ließ er jedoch den König bitten, ihm jei= 
nen Sohn auf einige Tage nach Carpenone, wo die Mutter krank 
läge, zu ſenden, welches ihm auch Alfons betvilligte. 

An demfelben Tage, an welchem Alfons Caldoras Verrat 
erfuhr, verriet ihm ein Priejter die Infel Capri, die er jogleich 
von feinen Galeeren beſetzen ließ. Kurz darauf landete dort ein 
provenzaliſches Schiff, von jener Übergabe nicht unterrichtet, und 
fiel mit einer großen Geldfumme in die Hände der Katalanen, 
wodurch die letzte Hoffnung des Renatus, den Krieg mit einigem 
Erfolge fortzufegen, zu Grunde ging. 

Zwar hatte Eugen den Kardinal von Tarent mit einem Heere 
über die Grenze geſchickt; aber diejer jchloß bald darauf einen 
Waffenſtillſtand mit Alfons und zog fich wieder ins Römifche 
zurück, wahrjcheinlich weil dem Papfte Francesco Sforza gefähr: 
Yicher fchien ala Alfons. Die Genuefer hatten den Arunzio Cibo 
mit 800 Bogenſchützen nach Neapel gejandt, und von dorther 
famen auch von Zeit zu Zeit Lebensmittel; gleichtvohl wuchs 
die Not in Neapel täglich, und dag Getreide ftieg zu ungeheuren 
Preiſen. Das nicht waffentragende Bolt mußte fich mit Kräuter- 
£oft begnügen. Denn Alfons Hielt die Stadt bereit? in jtrenger 
Belagerung und bemächtigte fich einer Baltei, die Renatus auf 
dem Pizzofalcone hatte erbauen Laffen.* Dort ließ er jeinen Sohn 
zurück und ging nach Pozguoli. 

Diefe auf einem jchroffen, iPden Golf von Bajä fich hinaus— 
erſtreckenden Felſen erbaute Stadt war ihrer Lage nach unbe- 
zwingbar; da jie aber Alfons zu Land und Waſſer umzingelte, 
zwang fie der Hunger zur Übergabe. Diefem Beifpiele folgte 
auch Torre del Greco. Auch Vico und Maſſa am forrentinifchen 
Borgebirge wurden im Frühling 1442 von den Galeeren des 
Königs erobert, die Ebene von Sorrent, welche Stadt fich nicht 
ergeben wollte, verwüſtet. Denn von dorther famen noch häufig 
Barken mit Lebensmitteln nach Neapel. 








Fazius. 
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Mährend diefer Zeit hatte Riccio da Montechiaro, unter dem 
Borwand, daß er zu Alfonſens Partei gehöre, den Durchzug durch 
San Germano verlangt, den ihm der dortige Kaftellan Arnaldo 
Sanz bewilligte. Als er fich jedoch auf dem Marktplatze befand, 
nahm er den Arnaldo gefangen und brachte die Stadt in feine 
Gewalt. Hierauf belagerte er das fefte Schloß, das auf der Höhe, 
unweit des Kloſters von Monte Cafino, liegt. Alfons aber, da= 
von unterrichtet, 30g ihm in Eilmärjchen entgegen. Sodann ließ 
er durch Mendoza den Berg umgehn, während er jelbft die Trup⸗ 
pen des Riccio von der Stadtfeite angriff. Lebterer, der fich um⸗ 
zingelt jah, flüchtete zuerft mit den Seinigen ing befeftigte Klofter 
und jodann nad) den Grenzen des Kirchenſtaats. San Germano 
öffnete dem Könige die Thore, worauf dieſer zur Belagerung von 
Reapel zurüdfehrte.* 


— — 


Gilftes Kapitel. 

Da geſchah es, daß zwei Brüder, der Maurerzunft angehörig, 
durch den Hunger aus der Stadt getrieben wurden und ſich zu 
Alfons, der ſich gerade in Averſa aufhielt, begaben. Sie ent⸗ 
deckten ihm, daß fie früher an dem Aquädukt, der das Wafſer 
von Ogliuolo nach Neapel bringt, gearbeitet, und daß die Stadt 
durch dieſen Zugang am leichteſten zu erobern ſei. Alfons, höchſt 
erfreut über dieſen Vorſchlag, teilte ihn den Seinigen mit, die 
ihn jedoch als ſchwierig und Bu zurückwieſen, indem die aus⸗ 
gehungerte Stadt feinen langen Widerftand mehr zu leijten fähig 
jei. Der König befchloß jedoch, diefe Gelegenheit zu ergreifen, ba 
er wußte, daß Antonio Caldora mit den Sforzesken ſich anſchicke, 
Neapel zu entjegen.** 

Das Nötige wurde verabredet, den Maurern große Beloh- 
nungen verſprochen. Die Sache wurde jedoch in der Stadt ruch- 
bar, und Renatus befahl zweien Anführern, der Waflerleitung 
zu wahren, und dieje ließen innerhalb des Aquädufts eine drei= 


Fazius. 
"* „Cronica di Napoli“. 
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fache Mauer erbauen, durch welche, vermöge eines Gitters, dag 
Wafſer feinen Durchfluß nehmen Tonnte. 

Am Fronleichnamsfeſte, das Renatus feierlich deging, kam 
ein Neapolitaner aus dem aragonifchen Lager in die Stadt und 
erzählte, Alfons hätte behauptet, binnen achtzehn Stunden in 
Neapel fein zu wollen. Dies wurde jedoch al? leere Drohung 
verachtet. Die der Waiferleitung Vorgeſetzten bedienten ſich zur 
Unterfuchung derjelben eines gewiflen Sackhitello, welcher aber, 
wahricheinlich von den Feinden bejtochen, einen ungetrenen Be- 
richt abftattete. Wenigstens verſchwand er kurz darauf aus der 
Stadt, indem er fich von der Mauer hinunterließ.* 

An einem Abende in den erjten Tagen des Junius 1442 be- 
orderte Alfons 200 Mann, welche jamt den beiden Maurern, 
mit Tadeln verjehn, durch einen außerhalb Neapel gelegenen 
Brunnen in den Aquädukt hinabftiegen. Sobald die erjten in 
der Stadt feien, folle der lebte ein Zeichen geben, auf welches 
der König mit dem Hecre gegen die Stadtmauern vorrücken jollte. 
Alfons wartete lange vergeblich, endlich rüdte er vor; da aber 
von den Seinigen feine Stimme laut wurde, 30g ex fich. wieder 
zurüd, indem er fie für verunglüdt hielt. Diefer Zufall ſchlug 
ihm zum Vorteil aus, da die Wachen auf den Zinnen, als fie 
ihn abziehn ſahen, nachläffiger wurden und zum Zeil der Rırhe 
pflegten. 

Die Urſache jedoch der langen Zögerung derjenigen, die jich 
in der Waflerleitung befanden, war die vorgefundene Sperr- 
mauer, welche erſt zerftört und fodann der Weg geebnet werden 
mußte. Die Soldaten, die der Niedrigfeit des Gewölbes wegen 
bloß mit Armbrüften und kurzen Pilen bewaffnet waren, famen 
endlich an den erjten Brunnen innerhalb der Stadt, unweit des 
Thors Santa Sofia. Mit großen Schwierigkeiten war das Empor⸗ 
klettern im Brunnen verbunden, das ſie jedoch, indem ſich einer 
auf die Schultern des andern ſtellte, ausführten.** Die Maurer 
jteigen zuerjt hinauf und jehn ſich in einer Heinen Wohnung, 


* „Cronica di Napoli‘. 
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wo fie eine alte Frau mit ihrer Tochter finden. Die Alte, welche 
Lärm fchlagen will, wird teil mit Gewalt, teils mit Ver— 
ſprechungen zurüdgehalten, indem auch die Tochter die Partei 
der Ankömmlinge ergreift. Vierzig Mann find auf diefe Weiſe 
glücklich emporgeftiegen, da man jogleich Stridleitern hinabge- 
lafſen hatte. Da pocht der von der Arbeit zurüdgefommene Sohn 
der Alten an der Thüre. Man beichließt ihn zu töten, wird je— 
doch durch die Bitten der Mutter zurücgehalten. Als diefer nun, 
bei geöffneter Thür, die Gewaffneten wahrnimmt, ergreift er die 
Flucht und ruft durch die Straßen, daß der Feind in der Stadt 
fei. Die Soldaten, in Verzweiflung, ftürzen aus dem Haufe, um 
fich über die nahe Stadtmauer zu retten. Da fie aber diefelbe 
jchlecht beichügt finden, töten fie die Wachen und ſuchen das Thor 
zu öffnen. Diefer Verfuch mißlingt, und fie bemächtigen fich des 
nächſten Turms, auf dem fie die aragoniſche Fahne aufpflanzen. 
Alfons, der unterdefjen das verabredete Zeichen erhalten, war 
wieder umgefehrt. Es war allmählich Tag geworden, und Re- 
natus eilte fogleich mit einer Schar nad) dem Thor Santa Sofia. 
Die Eingedrungenen werden hart bedrängt, und viele retten fich 
durch einen Sprung von der Mauer ins Freie. Renatus tötet 
mehrere mit eigner Hand. Alfons läßt auf derAußenjeite Sturm- 
leitern anlegen. Ein Pferd, deſſen fich ein Katalane bemächtigt, 
vermehrt die Verwirrung; denn Renatus glaubt, die feindliche 
Reiterei fei durch ein offnes Thor gedrungen.* 

Unterdes vernahmen 300 gepanzerte Genueſer, welche das 
Thor Sarı Gennaro bewacdhten, da aragonijche Heer jei in der 
Stadt. Da fie den tödlichen Haß der Katalanen gegen die Ge- 
nuejer kannten, verlafjen fie ihren Poſten und flüchten fich ing 
Caſtel nuovo. Das oben erwähnte Thor lag damalß, bei kleine⸗ 
rem Umfang der Stadt, unweit des Frauenkloſters Donna Re- 
gina. Einige Nonnen, welche bei dem Heere des Königs Ver— 
wandte und Brüder hatten, jteigen auf das flache Dach und geben 
den Feinden Winte, fich dieſer ſchwachbeſetzten Seite zu nähern.** 








* Sollenuccio. 
“* „Giornali del Duca“. 
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Pedro de Cardona mit 400 Dann eilt jogleich dem Thore zu, 
und ein gewifler Spiccicafo, der ein Handgeld verdienen wollte, 
läßt ihnen Stridleitern von der Mauer hinab. 

Bald war num die Stadt voll von Teinden, und das Thor 
Santa Sofia ward geiprengt. Renatus, um nicht gefangen zu 
werden, zog fich ins Caſtel nuovo zurüd. Vier Stunden Yang 
plünbderten die Katalanen Neapel; endlich zeigte ſich Alfons und 
gebot bei Todesftrafe, der Plünderung Ziel zu ſetzen. 

Bei Renatus befanden fi) von neapolitanifchen Ebeln vor 
allen Giovanni Cofſa und Ottino Caracciolo. Da Weib und 
Kinder des erjtern im Caſtel Capuano wohnten, fo ließ Renatus, 
bei freiem Abzug, dieſes Tebtere dem Könige übergeben, da e8 aus 
Mangel an Lebensmitteln ohnedem nicht zu behaupten war. Er 
ſelbſt jchiffte fich auf einem genuefifchen Schiffe, das einen Tag 
nach der Eroberung Neapels am Caftel nuovo mit Lebensmitteln 
gelandet war, ein; oft die jehnfüchtigen Blicke nach der fchönen 
Stadt zurüdwendend und fein eignes Schickſal verwünfchend.* 
Auch er follte des oft erprobten Sprüchworts gewahr werden, 
daß die Kilie! in Italien feine Wurzeln fchlägt. Zuerft ging er 
nah Pifa und von dort nach Florenz zu Papſt Eugen. Später 
ließ er auch Caftel nuovo überliefern, unter der Bedingung, daß 
Giovanni Coſſa und Ottino Caracciolo von Alfons VBerzeihung 
erhalten follten, welches bewilligt ward. Auch mußte Alfonz 
dem Kaftellan, einem Genuefer, Namens Antonio Calvo, die 
große Geldfumme augbezahlen, welche Renatus diejem letztern 
ichuldig war. Das Kajtell San Elmo wurde ſchon früher einge- 
nommen. 

Kurze Zeit nach dem Yall vor Neapel zog Alfons mit dem 
Heere nad) den Abruzzen, wo Antonio Caldora und Giovanni 
Sforza mit außerlefenen Truppen ſtanden. Antonio beeilte fich 
nicht, dem Könige entgegenzulommen, da er ihn vielmehr in den 
ihm ſelbſt ergebenen Provinzen, deren Örtlichkeit ihm genau bes 
kannt war, erwarten wollte. Er jtand zwijchen Caſtel di Sangro 








Fazius. 
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und Trivento. Der König rüdte bis Iſernia vor und nahm diefe 
Stadt. Hierauf ging er nach Carpenone, wo Caldoras Familie 
und Schäße fich befanden. Antonio Reale, Caldoras Milch- 
bruder, verjprach den Ort in vier Tagen zu übergeben, wenn 
feine Hülfe fich zeige; wahrjcheinlich in der Abficht, Alfonſens 
Heer bei Garpenone feitzubalten. Caldora kam indeflen heran 
und juchte den König in dem engen Thal einzufchließen, dag von 
dem Berge, auf dem Carpenone liegt, und zweien andern gebildet 
wird. Geteilt waren die Meinungen im aragonifchen Zager, ob 
hier eine Schlacht zu liefern ſei. Ventimiglia riet hiezu, wofern 
die unſchätzbare Perſon des Königs nicht zugegen wäre. Alfons 
erwiderte, jeinetiwegen jolle eine große That nicht unterbleiben, 
und feßte den Helm auf.* 

Indeſſen gelang e8, durch einen gefangenen Caldoresken den 
Paolo Sangro, einen der bejten von Antonio Hauptleuten, zu 
beftechen. Die Schlacht begann hierauf mit großer Hartnädig- 
feit von beiden Seiten und neigte fich zuerjt zum Vorteile Gal- 
dora3, der das erjte Treffen des Königs durchbrach. Aber da 
Alfons immer neue Mannſchaft voranſchickte, da ein Teil der 
Caldoresken, um da8 Gepäd der Satalanen zu plündern, ſich ent- 
fernt hatte, da endlich Paul Sangro mit feiner Schar unter dem 
Ruf: „Aragona, Aragona!“ ſich gegen die Seinigen umwandte, 
erfolgte in Caldoras Heer allgemeine Flucht und Entmutigung. 
Antonio, der fich einen Ausweg mit dem Schwerte bahnen wollte, 
wehrte fich mit großer Tapferkeit gegen acht big zehn Tatalanifche 
Reiter. Da kam Alfons herbei und rief dem Umzingelten zu: 
„Graf! Ahr habt ung lange genug zu fchaffen gemacht; es ift 
nun Zeit, daß wir zu Tiſche gehn!“ Antonio ſprang hierauf 
vom Pferde und ließ fich vor dem Könige auf ein Knie nieder, 
der ihn jedoch wieder aufjigen hieß Unterdeſſen war Giovanni 
Sforza mit fünfzehn Reitern nach der Grenze entflohn. 

Garpenone öffnete nun die Thore. Nachdem der König gejpeift 
hatte, ließ er den ganzen Schaß des Antonio Galdora, von deilen 








Fazius. 
„Croniea di Napoli“. 
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Bater gefammelt, vor fich bringen. Außer einer großen Summe 
in Gold fanden fich eine Menge von Koftbarkeiten. Alfons aber 
eignete fich nichts zu als einen kriftallenen Becher.” Alles andere 
übergab er der Gemahlin Antonio, Sergianni? Tochter. Dem 
Antonio jelbft ließ er alle Erbgüter der Familie; nur die von 
den beiden Caldoras zu Lehn getragenen verteilte er unter die 
Getreuen feines Heerd. Gerechtigkeit, pflegte er zu jagen, ſei bloß 
den Guten angenehm, Milde aber auch den Schlechten.** 

Hierauf überſandten Aquila und andere Städte freiwillig 
ihre Schlüffel. Alfons zog durch Apulien, nahm die Sforzeski— 
chen Befigungen weg und brachte dag ganze Land zur Ruhe. 
Sp gelangte er nach zweiundzwanzigjähriger Ausdauer in den 
friedlichen Bei des Königreich. Berubte fein Unternehmen auf 
einem ftrafbaren Ehrgeiz, jo haben wenigjteng jeine Nachtommen 
teuer dafür gebüßt.!. 


Collenuccio. Yazius. Panormita u. f. m. 
"* Banormite, 


2 Alfonjens Sohn, König Ferdinand I., hatte bie Zügel der Regierung 
mit Eräftiger Hand geführt, aber er mußte vor feinem Tode (1494) noch der 
großen Gefahr ind Auge bliden, welde Neapel von Frankreich, dem Erben ber 
Anjous, drohte. Durch die franzöfifhe Invafion König Karla VIII. wurbe Fer: 
dinands Nachfolger, Alfons IT. (1494-95), bereits im erften Jahre feiner Herr- 
{haft des Thrones beraubt und ftarb bald darauf im Kllofter. Sein Sohn Fer⸗ 
dinand II. (1485 — 96), zu befien gunften ber Bater verzichtet hatte, eroberte wohl 
das Land zurüd; aber nachdem er nur kurze Zeit bed erfämpften Friedens und 
eines jungen Eheglüds genofien hatte, verſchied er plöglich (1496). Es folgt ihm 
fein Obeim, Alfon?’ II. Bruber, ber eble König Friedrich (1496— 1501); doch 
durh einen neuen Eroberungszug Frankreichs unter König Lubwig XII. und 
durch Ihmählichen Verrat feines Verwandten und Verbündeten, König yerbinands 
des Katholiſchen von Aragonien, wird er aus Neapel vertrieben und überliefert 
fih der Gnabe Frankreichs, auf befien Boben ihn 1504 ber Tob ereilte. Ihn hatte 
ber Gram um feinen Älteften Sohn, ben jungen Ferdinand getötet, der nad 
Spanien in Gefangenfhaft geführt war; bort lebte legterer noch bis 1550, hinter- 
ließ aber, durch ſpaniſche Staatskunſt mit notorifh unfrudtbaren Frauen ver- 
heiratet, feine Nachkommen. Seine Mutter, ber man bie jüngeren Knaben ent- 
reißen wollte, entflob aus Frankreich nad Yerrara und führte bort ein kümmer⸗ 
liches Dafein, bald ben Tod ber Söhne beweinend. Bon ihren Töchtern heiratete 
allein Sharlotte den Grafen Nikolaus von Laval. Diefer Ehe entiproß Anna, 
bie fpätere Gemahlin eines be la Tremonille, ein Haus, das fpäter Anſprüche 
auf Neapel erhob, ohne indefien in feinen Befig zu gelangen. — Jammervolles 
Unglüd betraf aud Alfonſens weiblihe Nachkommen. Seine Entelin Beatrir, 
die nad bem Tobe ihres Gemahls Matthias Eorvinus von Ungarn fih mit bem 
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Für den Jänner des folgenden Jahrs 1448 hatte Alfons ein 
Parlament nach Benevent zufammenbefchieden, da er Neapel ala 
eine ihm zu abgeneigte Stadt betrachtete. Die Neapolitaner baten 
jedoch dringend, daß jene Zuſammenkunft nach alter Weife in 
der Kirche San Lorenzo zu Neapel gehalten twerde. Alfons be— 
willigte dieg mit Freuden, verjchob aber feinen Einzug, da ihm 
ein Triumph nach Art römischer Teldherren follte bereitet wer- 
den. Die Mauern der Stadt wurden beim Carmine nieder- 
geriffen, um den hohen Wagen aufzunehmen. Diefer war ver- 
goldet, der Sit von Purpur, vier weiße, prächtig gefchirrte Pferde 
zogen ihn. Über ihm trugen zwanzig aus den erften Häufern 
den Baldachin. Nur der Fürft von Tarent twollte fich zu diefer 
demätigen Rolle nicht bequemen und ritt neben dem Wagen ber.” 
Der König trug ein ſeidnes, mit Zobel beſetztes Kleid, fein Haupt 
war unbededt; denn den Borbeerfranz, den man ihn anbot, wollte 
er nicht annehmen. Indem er die fümtlichen Site! in der Stadt 
durchzog, die mit Blumen beftreut und mit Teppichen behangen 
waren, begrüßten ihn dort, unter Gefang und Muſik, die tanzen- 
den Yrauen.** | 

Hinter dem Wagen gingen Klerus und Adel, und es folgten 
ſodann einige feftliche Aufzüge, unter denen fich beſonders der 
von den Tlorentinern veranjtaltete augzeichnete. Zwölf ſchön ge- 
Heidete Jünglinge, mit klingendem Roßgeſchirr, ritten voraus. 
Ihnen folgte die Fortuna mit ihrer Kugel. Sodann erjchienen 
die Tugenden, Gerechtigkeit am höchjten, und hinter ihnen ein ge- 
frönter Julius Cäfar, der vor den König trat und ihm die Tugen- 





* „Cronica di Napoli“. 
Fazius. 


Böhmenkönig Wladislaw vermählte, verlor durch päpftliden Schiedsſpruch Gatten 
und Thron; und Iſabella, bie Vermählte Johann Galeazzos, ſah ihren jungen 
Gemahl, ben Erben Mailands, eined gewaltfamen Todes von ber Hand des ſelbſt 
nach ber Krone firebenden Vormundes und Oheims Lobovico Moro fterben. Beibe 
Frauen waren kinderlos geblieben. 

ı Über die „Sitze“ (Seggi) in Neapel vgl. Platend Anmerkung S. 349**. 
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den vorftellte. „Du haſt fie bisher gepflegt”, jagte er, „betwahre 
fie bis ang Ende! Denn nicht fie, wohl aber dag Glück ift unficher. 
Doch bitte ich zu Gott, daß er dir dein Glüd erhalte und der 
Stadt Florenz ihre Freiheit.“ Hierauf folgten ähnliche Züge 
der Spanier und Neapolitaner. 

Bom Parlamente wurde dem Könige eine Beiſteuer von 
einem Dufaten für den Feuerherd bewilligt und fein Sohn Ter- 
rante als Nachjolger und Herzog von Kalabrien anerkannt. 
Später erſchien auch die Inveftitur des Papſtes. 

Jener Triumphzug jedoch follte Durch ein plaftifches Kunit- 
werk dargejtellt und verewigt werden, welches noch bis auf den 
heutigen Tag über dem innern Portal des Caftel nuovo wahr- 
zunehmen. Dieſes vorzügliche und feiner Zeit voraneilende Werk 
wird vom Bafari! dem Giuliano da Majano, einem Ylorentiner?, 
zugejchrieben. Aus einer Grabſchrift in der Kirche Santa Maria 
nuoba erhellt jedoch, daß es von einem mailändifchen Mteifter, 
Pietro di Martino, verfertigt worden, der, von Alfons in den 
Ritterftand erhoben, erit 1470 ftarb.** 3 

So viel fcheint gewiß, daß Alfons auch den Giuliano mit 
großen Ehren überhäufte und deſſen Leichenbegängnis auf da3 
feierlichjte begehn Tieß. Das Caſtel nuovo ließ er. verfchönern, 
den Molo vergrößern, die Grotte des Pofilipps erweitern. Außer 
der Kunſt erfreute fich auch die Willenichaft, zumal Geichicht- 
ichreibung und Gottesgelehrtheit, feines ausgezeichneten Schutzes. 
Er rühmte fich, die ganze Bibel vierzgehnmal durchlefen zu haben, 
und befuchte häufig die theologiichen Hörjäle.*** Mit feinem 

* Banormita. 


» Qugenio, „Napoli Sacra“. Summonte. 
*Panormita. 





1Giorgio Vaſari (1512 - 74), Maler und Baumeiſter aus Arezzo, vers 
faßte Lebensbeſchreibungen ber hervorragendſten Maler, Bildhauer und Archi⸗ 
tekten“, eins der wichtigſten Quellenwerke für bie Geſchichte der italieniſchen 
Kunſt. Obige Notiz findet ſich im Leben des Giuliano ba Majano (Ausgabe von 
Milaneſi, Bd. IT, ©. 470. 482 f.). 

» Giuliano ba Majano (1482 bis gegen 1491), nad feinem Geburtsorte 
in Toscana benannt, war Bildhauer und Arditelt. Berübmter ift fein jüngerer 
Bruder, Benebetto ba Majano (1444—97), der neben Ghiberti und Donatello als 
- ber Begründer ber florentinifhen Plaſtik gilt. 

3 Über Pietro bi Martino ift nichts weiteres befannt. 
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Lehrer Banormita! pflegte ex die alten Hiftoriter zu lefen. Den 
Livius? und Cäſars Kommentarien? führte er beftändig bei 
fih. Bei der Belagerung von Gaeta wollte er fi) der Steine 
aus Giceros nahgelegener Billa nicht bedienen, wiewohl daran 
Mangel war. 

Die Gelehrten jeiner Zeit wurden reichlich von ihm bejchenkt, 
unter ihnen Lorenzo Ballet, der ihm den Herodot® und Thucy- 
dideg® üiberjegen mußte. Bon Georg von Trapezunt? ließ er den 
Aristoteles, vom PBoggio® die Cyropädie? übertragen, vom Filelfo io 
den Xenophon und einige Lebensbeſchreibungen des Plutarchtt, 
wofür er jenem 12,000 Thaler und zwei Ringe von großem Wert 
ichentte. Als er hörte, daß der Kanzler des genuefiichen Senats, 


1 Bel, S. 445, Anm. 1. 

2 Titus Livius aus Pabua (59 v. Chr. bis 17 n. Ehr.) Trieb bie Ges 
{Kite Roms von Bründung ber Stabt bis auf feine Zeit in 142 Büchern. 

s Gaju3 Julius Caſar (100—44 v. Ehr.) veröffentlichte Berichte über 
feine Kriege gegen bie Ballier (58-52) und Über die römifhen Bürgertriege ber 
Sabre 49 und 48. 

4 Lorenzo bella Balle, gewöhnlih Valla genannt (1407-57), ber 
Zelfing unter ben Humaniften, berühmt burd feinen Nachweis, baß bie foge- 
nannte Konftantinifhe Schenkung, nad welder Kaifer Konftantin dem Papfte 
bie Herrfhaft Über Rom, Italien unb bad ganze Abenbland übertragen Habe, 
eine Faͤlſchung jei. 

8 Herobot aus Halitarnak (um 484 bis um 425), ber Vater ber griechiſchen 
Geſchichtſchre ibung, ſchilderte die Kämpfe zwiſchen ben Hellenen und Barbaren, 
in8befonbere bie Perſerkriege. 

6 Thukydides aus Athen (um 455 bis um 400), ber Begrünber ber prag⸗ 
matiſchen Geſchichtſchreibung, welde nah den Urſachen und bem Zuſammenhang 
ber geſchichtlichen Ereigniſſe fragt, ift Der Darfteller bed Peloponnefifhen Krieges. 

7 Beorg yon Trapezunt (13951481), einer ber erften Griechen, bie als 
Wanderlehrer ihre Sprache und Bildung nah Stalien verpflanzten, überjegte 
zahlreiche Werte feiner Mutterfpradhe ind Lateinifche, 

s über Poggio, ben florentinifhen Staatsſekretär, vgl. oden S. 426, Anm. 3. 
Er wibmete 1447 feine Überfegung bem Könige. 

o In ber Eyropädie („Erziehung bed Cyrus“), einem hiſtoriſchen Tenbenz- 
roman, wirb an bem Leben bed perfiiden Königs (559529 v. Chr.) dad Mufters 
bilb bed wahren Herrſchers entworfen. Die Schrift rührt von bem britten großen 
Geſchichtſchreiber ber Hellenen, von Zenophbon aus Athen (um 434 bis nad 
359 v. Chr.), ber. 

0 Hrancesco Filelfo aus Benebig (1427— 81), Humanift und Dichter, 
überfegte die kleineren, teild hiſtoriſchen, teild moraliſch⸗philoſophiſchen Schriften 
des Athener®. 

12 Plutarch aus Chäronen (um 46 bis um 120 n. Ehr.), griechiſcher Po⸗ 
pularphilofoph und Hiftorifer, verfaßte 46 Lebensbeſchreibungen berühmter Gries 
hen und Römer, in melden er das Hauptgewidt auf bie Charakterſchilderung 
und Entwidelung ber bargeftellten Perfönlichteiten Iegte. 
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Jakob Bracellot, bejchäftigt jei, den Krieg der Republik gegen die 
Katalanen zu bejchreiben, ſchickte er ihm eine reiche Halskette 
mit goldnem Gehänge, auf welchem auf einer Seite die Wahr- 
beit, auf der andern der Ruhm abgebildet waren.* Einen Hof 
ohne Gelehrte pflegte er eine fternlofe Nacht, Könige ohne Bil- 
dung gefrönte Gimpel zu nennen. 

Was das Außere betrifft, jo war Alfons von mittlerer Statur 
und zartgebaut, die Farbe bleich, das Angeficht heiter, Die Naſe 
gebogen und das Haar dunkel. Bon Hochmut war er fo weit ent- 
‚ fernt, daß er einmal einem Bauern feinen Ejel aus dem Kote 

ziehen half, und bei der Belagerung von Pozzuoli, al3 das ‘Meer 
den Leichnam eine Genueſers auzfpülte, ließ er. denſelben beer- 
digen und jchnibte ſelbſt das hölzerne Kreuz, um es auf den 
Hügel zu pflanzen*. Als ihm einmal ein Höfling zum Ber- 
dienft anrechnete, daß er Sohn, Bruder und Enkel eines Königs 
fei, antivortete er mit einem Vers von Dante: 
„Che sol grande & colui chi per se splende.‘‘*** 


* Banormita. 
Mazzella. 
»Mazzella. 


ı Jacopo Bracelli (geſt. um 1466), Staatskanzler von Genua, gefeiert 
wegen des eleganten Stiles feiner biplomatifhen Noten und öffentlichen Reben, 
Trieb mehrere durch Form und Inhalt ausgezeichnete Werte über bic Geſchichte 
des genueſiſchen Freiſtaates. 

2 „Daß allein ber groß iſt, welcher durch fein eigenes Licht ftrahlt.” 
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Althaus, Märchen aus der Gegenwart. 
50: 0. 


Andersen, Bilderbuch ohne Bilder. 860. 

Archenholz, Preuß. Armee vor und in | 
dem Siebenjährigen Kriege. 840. 

Ariosto, Der rasende Roland. I. 947 
bis 954. 

— Der rasende Roland, II. 955—962. 

Arndt, Gedichte. 825. 826. 


— Meine Wanderungen und Wandtc- | 
lungen mit dem Reichsfreihern: . 


vom Stein. 827 — 829. 

— Der Rhein, Deutschlands Strom, 
aber nicht Deutschlands Grenze. 
1096. 

Arnim, Die Ehenschmiede. — Der tolle 
Invalide — Fürst Ganzgott und 
Sänger Halhgott. 349. 350. 

— Isabella von Ägypten. 580. 531. 

Äschylos, Orestie (Agamemnon. — Das 
Totenopfer. — Die Eumeniden). 
533. 534. 

-— Der getesselte Prometheus. 237. 

Beaumarchais, Figaros Hochzeit. 298. 
299. ————— 

Bechstein, Deutsches Märchenbuch. 

Beer, Struensce. 343. 344. 

Bellanıy, Ein Rückblick. 2000 — 1887. 
830 — 833. 

— Mit geschlossenen Augen. — Ein 
Schiffpruch. 1040. 

Bersezio, Eine Seifenblase. 1095. 

Biernatzki, Der braune Knabe. 513 
bis 517. 

— Die Hallig. 412 — 414. 

Björnson, Arne. 53. 54. 

— Bauern -Novellen. 134. 135. 

— Zwischen den Schlachten. 408. 

Blum, Ich bleibe ledig. 507. 

Blumauer, Virgils Aneis. 368—370. 
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Brehm, Die Bären. 757. 758. 
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— Die Vögel. 1016. 
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— Märchen I. 564-568. 

— Märchen II. 569 — 572. 

Bret Harte, s. Harte. 

Büchner, Dantons Tod. 703. 704. 


Bülow, I. Shakespeare - Novellen. 381 
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— ID. Spanische Novellen. 384-— 386. 

— Französische Novellen. 387 — 
89. 

— IV. Italien. Novellen. 390-392, 

— V. Englische Novellen. 473. 474. 

— VL Deutsche Novellen. 475. 476. 
Bürger, Gedichte. 272. 273. 
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— Die Insel. — Beppo. — Die Braut 
von Abydos. 188. 189. 
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— Der Korsar. — Lara. 87. 88. 

— Manfred. — Kain. 132. 133. 

— Mazeppa. — Der Gjaur. 159. 

— Sardanapal. 451. 452. 

Caballero, Andalusische Novellen. 849 
bis 851. 

Calderon, Festmahl des Belsazer. 334. 
— Der Arzt seiner Ehre. 921. 922. 
— Der wunderthätige Magus. 923.924. 
— Gomez Arias. 512. 

— Das Leben ein Traum. 906. 907. 

—- Der Richter von Zalamea. 908. 909. 

Cäsar, Denkwürdigkeiten vom Galli- 
schen Krieg. 773—776. 

Cervantes, Don Quijote. I. 777—780. 

— Don Quijote. II. 781784. 
— Don Quijote. IH. 785788. 
— Don Quijote. IV. 789 —793. 

— Neun Zwischenspiele. 576. 577. 

Chamisso, Gedichte. 263 — 268. 

— Peter Schlemihl. 92. 

Chateaubriand, Atala — Rene. 163. 164. 
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Chinesische Gedichte. 618. 

Claudius, Ausgewählte Werke. 681 

Collin, Regulus. 573. 574. [bis 683.) 

Coppee, Novellen. 912. 913. 

Dante, Das Fegefeuer. 197. 198. 

— Die Hölle. 195. 196. 
— Das Paradies. 199. 200. 

Daudet, Fromont junior und Risler 

senior. 855 — 858. 

Defoe, Robinson Crusoe. 

Deutsche Beichsverfassung. 

Deutscher Humor. 805. 806. 

Diderot, Erzählungen. 643. 644. 

Dickens, David Copperfield. 1. Teil. 

861 — 868. 
— David Copperfield. 2.Teil. 869876. 
Droste - Hülshoff, Bilder aus West- 
falen. — Bei uns zu Lande auf 
dem Lande. 691. 

— Die Judenbuche. 323. 

— Lyrische Gedichte. 479—483. 

— Die Schlacht im Loener Bruch. 439. 
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Eberhard, Hannchen und die Küch- 
lein. 979. 980. 

Eichendorff, Ahnung und Gegenwart, 
551 —555. 510. 541. 

— Aus dem Leben eines Taugenichts. 

— Gedichte. 544 — 548. 

— Julian. — Robert und Guisecard. 
— Lucius. 542. 548. 

— Kleinere Novellen. 632 — 635. 

— Das Marmorbild. — Das Schloß 
Dürande. 549. 550. 

Einhard, Kaiser Karl der Große. 354. 

Erokmann-Chatrian, Erlebnisse eines 
Rekruten von 1813. 817—819. 

— Waterloo. 1060—1063. 
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Euripides, Hippolyt. 575. 
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— Die Weahlverwandtschaften. 
bis 105. 
Goethe -Schiller, Xenien. 208. 
Goldoni, Der wahre Freund. 841. 842. 
Goldsmith, Der Landprediger von 
Wakefield. 638-640. 
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Harte, Brot, Die Erbsehaft von Ded- 
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— Ein fahrend. Ritter d.Foot-Hills. 972. 
— Kapitän Jims Freund. 899. 
Hauff, Die Bettlerin vom Pont des Arts. 
60. 61. 
— Das Bild des Kaisers. 601. 602. 
— Jud Süß. — Othello. 95. 96. 
— Die Karawane. 137. 138. 
— Lichtenstein. 34— 38. 
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— Memoiren des Satan. 604—607. 
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— Die Sängerin. — Letzte Ritter von 
Marienburg. 130. 131. 

— Scheik von Alessandria. 139. 140. 
Das Wirtshaus im Spessart. 141. 
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— Mutter und Kind. 1033. 

— Die Nibelungen. 1012—1014. 

Hebel, Schatzkästlein des rheinischen 
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Heine, Atta Troll. 410. 
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— Deutschland. 411. 

— Florentinische Nächte. 655. 

— Neue Gedichte. 246. 247. 
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Hoffmann, Der goldene Topf. 161. 162. 
— Doge und Dogaresse etc. 610. 611. 
-- Das Fräulein von Scuderi. 15. 
— Das Majorat. 153. 
— Meister Martin. 46. 
— Rat Krespel etc. 608. 60°. 
— D. unheiml. Gast. — Don Juan. 129. 
Holberg, Hexerei oder Blinder Lärm. 
— Jeppe vom Berge. 308. (521) 
— Die Maskerade. 520. 
— Der politische Kanngießer. 620, 
Hölderlin, Gedichte. 190. 191. 
— Hyperion. 471. 472. 
Holmes, Der Professor am Frühstücks- 
tisch. 627— 629. 
Homer, Ilias. 251—256. 
— Odysse. 211—215. 
Hufeland, Die Kunst, das menschliche 
Leben zu verlängern. 535538. 
Hunboldt, A. v., Ansichten der Natur. 
834 — 839. [din. 302 — a 
Humboldt, W.v., Briefe an eine Freun- 
Ibsen, Die Frau vom Meer. 1023. 1024. 
— Gespenster. 945. 946. 
— Nora. 895. 896. 
— Rosmersholm. 852. 853. 
— Stützen der Gesellsch. 910. 911. 
— Ein Volksfeind. 918. 919. 
— Die Wildente. 770. 771. 
Iffland, Die Jäger. 340. 341. 
— Die Mündel. 625. 626. 
— Der Spieler. 395. 396. 
— Verbrechen aus Ehrsucht. 623. 624. 
immermann, Der Oberlof. 81—84. 
— Der neue Pygmalion. 85. 
— Das Trauerspiel in Tirol. 1106.1107. 
— Tristan und Isolde. 428 — 430. 
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Jung - Stillings Leben. 310 — 314. 
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— Sibirien. 886-893. [915. 916 
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— Zriny. 42. 43. [1086. 
Korolenko, Der blinde Musiker. 1085. 
Kortum, Die Jobsiade. 274 — 277. 
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— Pagenstreiche. 524. 525. 

La Bruyöre, Die Charaktere. 743— 747. 
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Marggraff, Fritz Beutel. 1109— 1114. 
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Milton, Das verlorne Paradies. 121-124. | Schiller, Erzählungen. 91. 


Moliöre, Die gelehrten Frauen. 109. | — Fiesko. 55. 56. 

— Der Misanthrop. 165. — Ausgewählte Gedichte. 169. 170. 
— Der Tartüff. 8. — Der Geisterseher. 21. 22. 
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Shelley, Die Cenci. 522, 523. setz. 1097. 
— Königin Mab. 52. Werner, Martin Luther. 722. 728. 


— Lyrische Gedichte. — Alastor. 581. | — Dervierundzwanzigste Februar.894. 
Smith, Nachgelassene Denkwürdig- | Wieland, Clelia und Sinibald. 457. 458. 


keiten. 603. — Gandalin. 182. 183. 
Sophokles, Antigone. 11. — Musarion.— Geron der Adelige. 166. 
— Der rasende Ajas. 580. — ÖOberon. 66—68. 
— Elektra. 324. — Pervonte oder die Wünsche. 459. 
— König Ödipus. 114. — Schach Lolo ete. 598. 
— Ödipus auf Kolonos. 292. — Das Wintermärchen. — Das Som- 
— Philoktetes. 397. mermärchen. 532. 
— Die Trachinierinnen. 444. | Wolzogen, Schillers Leben. 820-824. 
Souvestre, Am Kamin. 900. Wunderhorn, des Knaben. I. 1041 bis 
Spitta, Psalter und Harfe. 1017. 1018.}| — I. 1046-1050. [1045. 


Stael- Holstein, Deutschland, I. TeiL\| — HI. 1051—10%4. 
— U. Teil. 988990. — Zacharlä, Der Renonımist. 173. 
Sterne, Empfindsame Reise. 167. 168. | Zimmer, Körners Leben und Werke. 


Stieglitz, Bilder des Orients. 585—591. 1089. 
Strafgesetzbuch für das Deutsche | Zschokke, Abenteuer einer Neujahrs 
Reich. 1021. 1022. nacht. — Das blaue Wunder. 181. 
Tacitus, Germania. 925. — Der Feldweibel. — Die Walpurgis- 
Tasso, Das befreite Jerusalem. 684-690. nacht. — Das Bein. 366. 367. 
Tausendundeine Nacht. I. Teil. 1001| | — Das Goldmacherdorf. 701. 702. 
— N. Teil. 1005—1008. [bis 10041 — Kleine Ursachen etc. 363. 364. 
Tegner, Frithjofs-Sage. 174. 175. — Kriegerische Abenteuer einesFried- 
Tennyson, Ausgewählte Dichtungen. fertigen. 365. 
371— 373. — Der tote Gast. 361. 362. 


Die Sammlung wird fortgesetzt. Bei Bestellungen genügt Angabe der den 
Titeln beigedruckten Nummern. 





Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


